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Vorwort. 


Der Ansgewiefene an den Herausgeber. 


Laut unferer Verabredung habe ich das Vergnüs 
gen, Ihnen meine Abenteuer in Amerifa zuzufen- 
den, mit der Bitte, diefelben der Deffentlichkeit zu 
übergeben. Manches ift darin enthalten , worüber 
ich felbft erröthen muß. Da ich aber der Meinung 
bin, daß eine offene Befennung meiner eignen Feh⸗ 
ler Vielen von Nuten werden mag, fo will ich aus 
biefem Grunde frei fein. — Meinen Namen jebod) 


„bitte ich zu verfchweigen; auch find Sie nicht berech- 


tigt, die Urfachen meiner Ausweifung fund zu thun. 
Neu - Orleans im Februar 1846. 


Der Ausgewiefene. 
1 


Der Herausgeber an den Lefer. 


Man erfieht aus obigen Zeilen des Ausgeiwiefe- 
nen, daß ich nicht ermächtigt bin, die Urſache der 
Ausweiſung meines Breundes dein Leer mitzutheilen, 
fo gern ich ihn auch in diefem Punkte befriedigen 
möchte. Man frage indeffen Dronfe, Seidenftider 
und hundert Andere, und wer ein Bischen Phan— 
taſie befist, kann ſich die Antwort felber geben. 
Auch von dem Namen des Ausgewiefenen fol ich 
den Schleier nicht heben, aus Gründen, die ich 
nicht fenne. Um ihm aber manche Demüthigung 
zu erfparen, will ich ftatt feiner den Erzähler machen 
und ohne Weitered in mediam rem ftürzend an— 
fangen. . 
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I. 


Es war an einem kalten Novembertage, als der 
Ausgewieſene in New⸗York ankam. Er beſaß außer 
zwei Pfund Sterling an baarem Gelde einen Accre— 
bitif zum Betrage von ftebenzig Dollars, auf Herrn 
2 DL DR. RER in Broadftreet, nebft einer guten 
Garderobe, Allein Empfehlungen, die ihm zu Er: 
langung einer feinen Fähigkeiten entiprechenden Stelle 
hätten bienlich fein koͤnnen, hatte er nicht worzugei- 
gen. Schwer drüdte ihn noch die Erinnerung erlit- 


tener Unbilden, Unterdrüdung und langwieriger 


Gefangenſchaft, die er in feinem Waterlande hatte 
erdulden müſſen, blos weil er frei gefprochen hatte, 
weil er dem Drange feines Herzens Bolge geleiftet, 
weil er offen und frei Die Rechte des Volkes vertre- 
ten hatte. \ 
1* 
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Kaum ift ed jest noch nöthig Hinzuzufügen, baß 
er ein Deutfcher war; denn in welchem andern civi- 
lifirtten Zande verweift man ehrbare Männer aus 
folhen Gründen? — „Fort mit dem Demagogen !” 
ertönt dad Machtwort. Und aus den Armen feiner 
Eltern, feiner Kinder, feiner Verwandten und 
Freunde wird der Unglüdliche gerifien, um feine 
Tage im fernen Welttheile zu vertrauern,, ohne daß 
eine einzige Hand befielben Volkes, für defien Wohl 
er ſich aufgeopfert hat, fich erhebt, um das Opfer 
der Gewalt zu ſchuͤtzen! 

„Schon wieder ein Ausgewiefener mehr!” Das 
waren die Schlußworte einer Bofje im Puppentheater 
“ bei Fichs unter den Linden zu Berlin, der ich Furz 
nach der Ausweifung der beiden badifchen Deputir- 
ten aus der preußifchen Reſtdenz beiwohnte. Der- 
gleichen fchlechte Wie nebft einigen noch fchlechtern 
in der Preußifchen Allgemeinen, ein mechanifches 
Greifen nach der großen Schwanenfeder von Seiten 
ber Cenſoren war Alles, was barauf erfolgte. — 
. Schäme did) Deutfchland! Was helfen dir beine 
Gelehrten , deine Künftler, was hilft dir dein der 
Berwitterung naher Adel — ber übrigeng feit Jahren 
nur noch eine phyſiſche Eriftenz geführt hat — wenn 
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du, ein Bube mit langem Barte, dir deine Gruͤtze 
in kleinen Doſen von deinen unzaͤhligen Koͤchen ein⸗ 
löffeln laſſen mußt, und nicht ohne Erlaubniß dei⸗ 
ner Ammen bein Kinderrödchen ablegen darfſt? — 

Wüthend ballte der Heimathlofe feine Fäufte, 
als er verlaffen auf dem Werfte am Ufer ſtand. 
Seine Betrachtungen waren trübfeliger Natur ; doch 
wurde er bald durch einen Anblick, der fein Herz mit 
Wonne und Hoffnung erfüllte, aus feinen melan- 
choliſchen Träumereien gerifien. Man feierte grade 
in New⸗NYork den Jahrestag einer über die Englän- 
der erfochtenen Schlacht. Taufende von Bürgern 
waren in den Straßen, Gaffen und öffentlichen 
Plägen verfammelt, mit Büchfen, Flinten und 
Musketen bewaffnet, um ſich von ihren felbft ge- 
wählten Anführern muftern zu laffen. An Reihen 
und geregelte Glieder war bei dem Haufen wenig zu 
denken, vielmehr herrfchte die größte Unordnung 
unter demſelben. Die Officierg waren oft mit den 
Gemeinen und Korporälen vermengt, und mußten 
ſich zuweilen durch Bitten und Drängen Raum 
machen, um zu ihren Pläten zu gelangen, bie ihnen 
felbft nicht mehr befannt waren. Die nächftliegen- 
den Wirthöhäufer waren gefüllt mit diefen groteöfen 


Soldaten, und wenn ein Capitaine oder Lieutnant 
hineintrat, um die Abweſenden herbeizuholen,, fo 
wurde ihm von feinen eignen Leuten fo zugetrunfen, 
daß er felbft oft von feinen höhern Dfficieren geholt 
werden mußte, Viele der Stabsofficiere waren nur mit 
einem Sporen bewaffnet und faßen in folch un— 
militärifcher Haltung auf ihren Gaͤulen, daß ber 
Ausgewiefene fich oft eines Lächelns nicht erwehren 
fonnte. Diefe Berittenen gaben fich viele Mühe, . 
etwas Ordnung in’ den Haufen zu bringen, was 
ihnen auch nach langem Mahnen und Bitten gelang, 
ohne daß man auch nur ein einziges wie Befehl Elin- 
gendes Wort von ihnen hörte oder daß man einen 
einzigen Gensd'armes ober Volizeidiener ihren Bits 
ten Nachbrud zu geben bemüht gefehen hätte. Als 
nun endlich die Wirthöhäufer ziemlich geleert waren 
und die Bürger eine fchlangenförmige Front gebildet 
hatten, wurden die Namen verlefen, und da ergab 
ed fi denn, daß einige fünf» oder ſechshundert 
fehlten, wovon nur einige Wenige e8 für gut befun- 
ben hatten, fich entfchuldigen zu laffen. Dann 
hielt der Anführer eine lange Rebe, worin er den 
Hergang der Schlacht, deren Jahrestag heute ger 
feiert werde, berichtete; er verweilte in derjelben 
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beſonders lange bei den Bortheilen, welche die Buͤr⸗ 
ger ber Ber. Staaten über bie Unterthanen 
anderer Länder genießen. Man brachte ein Lebehoch 
für die Freiheit und für die Conftitution aus und 
zerftreute ſich dann. | 

‚„Hurrah for the Constitution.‘ Die Worte 
fingen herrlich, nur Schade, daß wir dad Wort 
‚„„‚Constitution‘“ nicht ins Deutfche überfeten koͤn⸗ 
nen; denn die Verfaffungen unferer fübdeutichen 
Staaten Fünnen wir boch ficher nicht conftitutionelle 
nennen ; denn dann wäre es fhlecht und unvollftän- 
dig uͤberſetzt. Wahrhaftig, wenn ein ‘Pferd lachen 
fönnte, fo würde es aus Verzweiflung lachen, wenn 
ed die Antwort des Präfidenten von der badijchen 
Kanmer auf die trefflichen Reben des Herrn Welder 
und Anderer gehört hätte, die ungefähr fo lautete 
wie: „Meine Herren, fehonen Sie ihre Lungen, 
alles Reden hilft Nichts, wir thun doch, was wir 
wollen.” Aber der gebuldigfte Efel ſchlaͤgt zuletzt 
hinten und vorne aus, wenn er zu ſchwer bepadt 
wird, und wirft feine Bürde von ſich, fei fie auch 
noch fo feft auf feinen Rüden gefchnallt. — So 
Dachte der Ausgewieſene und es wurde ihm leichter 
ums Herz. Gewiß, fprach er zu fich felber, würden 
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bie Sahnenjunfer unferer hriftlich-germanifchen Mo- 
narchie über den groteöfen Aufzug diefer Bürgerfol- 
daten lachen. — Aber lacht nur ihr in Eotfette ge- 
zwängte Officierpüppchen, es wird eine Zeit fom- 
men, wo eure Gorfette euch felbft den Athen zum 
Davonlaufen beengen werden — ſie werben berften 
und eure Unmaͤnnlichkeit der Menfchheit ehthüllen, 
Jene Bürgerfoldaten ohne Uniform find die Söhne 
derer, die einft fiegreiche Schlachten erfochten haben, 
ohne Sold und ohne Ausficht auf Chrenmebaillen ; 
fie find die beiten und die einzigen treuen Stüßen 
einer Regierung ; wenn auch fchlechte Soldaten, doch 
gute Krieger. — 

Der Ausgewiefene fragte, nachdem der Platz 
und die Gaffen ziemlich leer geworden waren, einen 
der an ihm vorübereilenden Bürger, ob er ihm wohl. 
ein guted Gaſthaus bezeichnen könne. Der Anger 
rebete ſchaute den Fremden eine Zeitlang forfchend an. 

„Freund“, fprach er, „nad, Eurer Kleidung zu 
urtheilen, müßtet Ihr in Broadwag, in einem ber 
großen Hoteld, logiren, wo es 21/, Dollar per 
Tag koſtet.“ 

„Sch ziehe es vor, mich mit einem befcheibenen 
Domicile zu begnügen”, antwortete ihm ber Andere. 
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„Gut, fo folgt mir dahin, wo ich felber wohne, 
es ” nur 6 Dollar per Woche; dafür habt Ihr 
„Koſt u. ſ. w., vielleiht eben fo. gut, wie in 

“ en Safhäufern. e 
Ohne ſich lange zu beſinnen, folgte ber Ausge⸗ 
wieſene ſeinem freundlichen Fuͤhrer, der ihn bald in 
bad Speiſezimmer eines ganz. anftändigen Boarding⸗ 
hauſes, ander Ede von Broadivag und Canalftreet 
gelegen, brachte. Es war mittlerweile Abend ger 
worden, ald der Yührer den Fremden der Eigenthü- 
merin des Etabliffements (Mistress French) vor- 
ftellte, und die im Zimmer verfammelten Säfte 
waren eben im Begriff ſich an bie Tafel zu feben, um 
das Abendeffen einzunehmen. Der Tiſch war mit 
Schüffeln, welche mit Beafſteaks, Wurft und Fal- 
ten Speifen gefüllt waren , bepflanzt, und auf dem 
Kebentifche ftand Kaffee und Thee. Die Damen 
hatten bereits ihre Pläge eingenommen, ald die Wir- 
thin durch Klingeln den Anfang des Mahls bezeich- 
nete. Einige der Männer legten nun ihre Eigarren 
bei Seite, andere nadmen mit dem Daumen und: 
Zeigefinger große Stüde Kautabaf aus ihrem Munde, 
warfen diefelben in den Heerd und ſetzten ſich dann 
zu Tifche. Daß diefe Procedur aber keineswegs 
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geeignet war, den Appetit des Fremden zu verfchärs 
fen, kann man fid) denfen. — Er faß neben feinem 
freundlichen Führer, und ihm gegenüber erblidte er 
zwei Mädchen, Schweftern von 18 bis 20 Jahren, 
die ihren Lebensunterhalt durch Berfertigung von 
Damenpug verdienten. Ihre Eltern hatten fie fchon 
längft durd) den Tod verloren und fie felbft waren 
ber Obhut der Wirthin übergeben worden. Neben 
diefen recht hübfchen Waifen faß eine Wittwe, bie 
ſich ebenfall® von Pugmachen ernährte,, nebft ihrem 
erwwachjenen Sohne, mit welchem fie, zum großen 
Verdruß der Frau Wirthin, aus übertriebener Spar⸗ 
famfeit auf einem und demfelben Zimmer zu fchlafen 
pflegte. Diefer Sohn war Commis in einem &o- 
Ionialwaarengefchäfte. An der andern Seite ber 
zwei jungen Damen befand fich die Gattin eines 
jungen Canadiers, eined Setzers in der Druderei 
des ‚‚Courrier francais‘‘ befchäftigt. Diefe war 
. eine junge Frau von lodendem Ausfehn; allein ihr 
Gemahl war fg eiferfüchtig, daß fie immer auf hei- 
Ben Kohlen zu figen wähnte, wenn einer der Mäns 
ner Worte mit ihr wechfelte. Er pflegte fie jeden 
Morgen vor feinem Weggehen nad) der Druderei in 
dem Zimmer, welches fie bewohnten, zu verfehließen. 
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Sie befand fich zur Zeit, wo ber Ausgewieſene ſie 
ſah, in geſegneten Umſtänden, und dieſer Zuſtand 
verlieh dem liebenswuͤrdigen Weibe eine ſtolze Ruhe, 
mit welcher ſie im Bewußtſein ihrer Unſchuld und 
Würde auf den ungegründeten Verdacht ihres Ehe⸗ 
mannes blickte. Neben der ſchon genannten Wittwe 
ſaß eine veterane Schauſpielerin, und ihr zur Seite 
ein ältlicher Mann, ein Orgelbauer, und der Va⸗ 
ter des jungen Mannes, der den Ausgewieſenen 
hierher geführt hatte. “Der übrige Theil der Geſell⸗ 
Ichaft beftand aus einigen Statiften und Statiftinnen - 
des National⸗Theaters und andern Perfonen, deren 
Belhäftigung wir nicht Fennen. Daß der Auöges 
wiefene von allen Seiten mit Fragen beftürmt wurde, 
ald man vernommen hatte, er fei eben von Europa 
eingetroffen, kann man fich denfen. Er befriedigte, 
fo gut er vermöge feiner geringen Kenntniß der eng» 
liſchen Sprache vermochte, die Neugierde der Gentle⸗ 
men und Ladies und nahm fich dann felber die Frei⸗ 
heit, einige Nachferfchungen anzuftellen : in welcher 
MWeife er wohl Befchäftigung finden könnte und an 
wen er fich zu wenden habe u. f. w., denn er bes 
technete richtig, daß ihm die Summe von 70 Dollars, 
die er auf fein Acerebitif in Empfang nehmen konnte, 
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nicht lange vorhalten würbe. Der alte Orgelbauer, 
ein leutſeliger Mann, ließ: fich fehr weitläufig mit 
ihm ein. 

„Ich würde jedem Fremden, der grade feinen 
beftimmten Erwerbszweig hat, zurathen, fein mits 
gebradytes Geld in Ländereien zu fteden und Land» 
mann zu werden, oder fich auf den Handel zu legen. 
Ich meine mit letzterem Feine Speculationsgefchäfte, 
fondern eine Fleine Krämerei, wa3 man bei uns 
Pedling nennt. Leider habe ich bemerft, daß bie 
meiften Einwanderer ihre Saiten zu hoch gefpannt 
haben. Sie wollen in den großen Städten leben; 
fteden ihre Capitalien in Gefchäfte, denen fie vielz. 
leicht erft nad) jahrelanger Erfahrung vorzuftehen 
fähig wären; verlieren in den meiften Fällen ihr 
Geld, und wenn fie dann zu dem lebten Alternative 
„dem Aderbau“ übergehen wollen, fo ift es zu fpät, 
indem ihnen die Mittel fehlen, Land, Werkzeug, 
Vieh u. vergl. fic) zu verfchaffen. Davon rühren 
denn auch die vielen Klagen her, die man fo häufig 
von Einwanberern hört; nicht weil unfer Land ihnen 
gerechte Mrfache dazu gegeben, fondern weil ihre 
eignen Erwartungen fie getäufcht haben. — Ich 
felbft fam vor circa 30 Jahren von Cork in den Ber. 


) 
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Staaten an, mit nur 15 Dollars in der Tasche. 
Für dieſe 15 Dollars kaufte ih mir Wanren ein, 


Tattunene Zeuge, Strümpfe, Radeln, Schnürrie- 


men, unädyte Jumelen u. dergl. mehr; natürlich 
erhielt ich auch Brebit für eine Tleine Summe. Ich 
packte den ganzen Kram in einen großen Sad und 
reiſte Damit zu Fuß von Philadelphia ab in das In- 
nere des Landes, wurde meine Waaren mit großer 
Schnelligkeit los, und ald ich in Philadelphia wie- 
der eintraf, Hatte ich fo viel daran verdient, daß 
ich mir ein Pferd Faufen konnte. Seitdem hatte 


‚mein Gefchäft einen guten Fortgang, fo daß ich nad) 


zehn Jahren dieſes Geſchaͤft, „eine Orgelbauerei”, 
übernehmen fonnte und ed jest mit ziemlichen Ge⸗ 
winn betreibe. “ 

Der Audgewiefene dankte dem Alten für feinen 
guten Rath, meinte indeß, daß dergleichen Ge⸗ 


ſchaͤfte für ihn felbft, da er bisher nur fein Brod 


mit der Feder verdient habe, nicht paſſen würbe, und 
fpradh fi) dahin aus, daß er es fürs Erfte einmal 
in New⸗Nork verfuchen wollte, eine feinen Faͤhig⸗ 
feiten angemefiene Stelle zu erlangen. — 

Der Drgelbauer hatte mittlerweile fein Souper 
beenbigt ; er winkte feinem Sohne, ihm ein Stüd 
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Kautabak abzuſchneiden, da fein eigner ihm ausge⸗ 
gangen war, und nachdem er dad amerifanifche Un- 
fraut eine Zeitlang in feinem Munde hin und her 
hatte rollen laffen, bis es endlich unter der linken. 
Wange ftationär geworden war, hub er wieder an: 

„But, fo müßt Ihr erftlich jeden Morgen in 
aller Frühe die Kaffeehäufer befuchen und Euch über 
die Zeitungen hermachen, denn darin erfeht. Ihr 
immer gleich, wenn eine Stelle vacant ift oder va- 
cant werden wird. Zweitens müßt Ihr in vielen 
öffentlichen Orten Plakate anfchlagen, worauf Eure 
Kenntniffe, Bähigfeiten u. |. w., fo wie bie Art 
der Stelle, die Ihr wünfcht, befchrieben find. Da— 
bei ift e8 nicht nothwendig, eine übermäßige Bejchei- 
denheit hinfichtlich Eurer Kenntniffe an den Tag zu 
legen ; denn da man bei dergleichen Annoncen immer 
zu übertreiben pflegt, fo ift der Leſer, der. auf die— 
felbe veflectirt, fchon daran gewöhnt, einen großen 
Theil des darin Gefagten als Unwahrheit anzuneh- 
men; er macht alfo nach Abrechnung berjelben feine 
Folgerungen nach dem, was übrig geblieben ift. 
Drittens dürft Ihr in der Wahl einer Beichäftigung 
nicht zu ferupulög fein ; denn wenn Ihr erft einmal 
Etwas gefunden habt, ſei es auch noch fo unlohnend, 
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fo bietet fih Euch durch die Befanntfchaften, die Ihr 
dann als Geſchäftsmann machen werdet, eher Ges 
Iegenheit dar, Euch zu verbeſſern. Zum Anfchla- 
.. gen von PBlafaten empfehle ich Euch vor Alleın die 
-Börfe und rathe Euch, glei) Morgen ein foldyes 
Gefuh an die Thüren und Pfeiler derfelben zu 
kleben.“ 

Der Ausgewieſene beſchloß den Rath des alten 
Irländers, der ohne Zweifel Vieles in der Welt ge- 
ſehen und mancherlei durchgemacht zu haben fchien, 
zu befolgen. Es verftrichen die Stunden unter aller: 
lei Geſpraͤchen, welche durch den gefunden und 
practifchen Verſtand, den die Theilnehmer daran 
entwickelten, dem Fremden feinen erften Abend auf 
amerifanifchem Boden fehr angenehm machten ; aud) 
freute er ſich über die hellen und vielfeitigen Anſich— 
ten, welche diefe Leute, die doch nicht zur höhern 
Claſſe gezählt werden fonnten, an den Tag legten. 
Die Nadıt brach ein und die Mitglieder der Gefell- 
ſchaft, die hier wie im Familienkreiſe zuſammen—⸗ 
gejefien hatten, ſchickten ſich an, ihre Ruheftatt zu 
ſuchen. ‚Die Männer wünfchten der Frauen „gute 
Ruhe”, und Ichtere zeichneten den Fremden auß, 
indem, fie ihm eine nach der andern die Hand drüdten. 


— 
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Auch die zwei jumgen Putzmacherinnen, Knospen 
von 16 bis 18 Jahren, beehrten ihn durch diefes 
Compliment, fo daß ed dem Heimathlofen, wenn 
er die freundichaftliche Aufnahme unter Menfchen, 
die er nie vorher geſehen, mit dem Unbanfe feiner 
eignen Landsleute verglich, für welche er ſich aufges 
opfert hatte, ganz wunberlid) ums Herz wurde. — 
Die Wirthin deutete ihm an, daß er auf dem Zim⸗ 
mer ded Örgelbauerd und feines Sohnes fchlafen 
würde; und nachdem ber Alte ihn gefragt, ob er 
ihm folgen wolle, fchritt dieſer, ein Licht nehmend, 
dem Srembling voran, um ihm das Gemad) zu zei- 
gen. Es war im zweiten Stod gelegen neben dem 
Zimmer, in welchem ber eiferfüchtige Seßer mit fei- 
ner Gattin wohnte. Er felbft war noch nicht von 
ber Druderei zurüdgefehrt und auf feinem Zimmer 
brannte noch Licht ; denn feine Tiebenswürdige Frau 
wartete bei, wie immer , verfchloffener Thüre feiner 
Heimkehr. Der alte Orgelbauer klopfte an dieſelbe 
und wünfchte der Einſiedlerin eine gute Nacht, wel: 
chen Gruß diejelbe von innen freundlich erwiberte. 

„Ich möchte dem eiferfüchtigen Kerl die Knochen 
zerſchlagen“, ſprach der Alte, ald man das Schlaf- 
zimmer betreten hatte, „wenn ich nicht wüßte, daß 


47 
mir ein ſolches Dazmifchenmengen fchlecht zuftände. ° 
— Sede unberufene Einmiſchung iſt ſchaͤdlich und 
erbittert gewoͤhnlich die ſtreitenden Parteien gegen 
den Arbitrator; dies iſt nicht nur im menſchlichen 
Leben allein der Fall, ſondern auch auf Staaten in 
Beziehung zu bringen. Zu Zeiten Karl's und 
Stuart's z. B., wo Puritaner, Arianer, Rationa⸗ 
liſten, Skeptiker u. ſ. w. ſich feindſelig einander ge⸗ 
genüberftanden, legte ſich der genannte gelehrte Mo⸗ 
narch ins Mittel, wollte ſelbſt den Erzbiſchof ſpie⸗ 
len und die verſchiedenen Parteien vereinigen; ſtatt 
einen guten Erfolg zu erzielen, machte er aber das 
Uebel noch ſchlimmer. — Ihr wißt ſelbſt, was folgte: 
die Parteien fielen gemeinſchaftlich über ben Allzu⸗ 
weifen ber und erwürgten ihn. Dieſe Gefihichte, . 
fo wie viele andere ähnlichen Inhalts, Fennt Jeder, 
und doch fündigt man überall in Europa gegen dies 
ſes fo lehrreiche Beifpiel. Unfere Zeitungen bringen 
und täglich Berichte von Deutfchland, wie man Con⸗ 
ferenzen veranftaltet,, um die verſchiedenen Meinun- 
gen unter eine Haube zu bringen; ein unnatürliches 
und wibderfinniges Princip, da der Glaube eines 
Jeden blos ein. individueller iſt und ſich einzig und 
allein auf Die allgemeine Baſis, „bie Bibel* ftügen 
— 2 
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muß, welche, da fie von Jedem nach feinen Capa⸗ 


citaͤten verfchiedenartig ausgelegt wird, ganz natür- 


lich auch eine Verfchiedenheit in den Außern Formen 
des Eultus herworbringen muß. Belehrung muß 
allerdings ftattfinden,, da, wie gefagt, die Geiftes- 
fähigfeiten nicht "gleich find; aber auch nur Belch- 
rung foll es fein, nicht& weiter ; — fchreibt man ben 
Lehrern Schranfen vor, fo legt man ihrem Geifte 
fowohl, als auch der weitern Ausbildung des Volfes 
Feſſeln an; mit andern Worten man begeht einen 
Mord an der Seele des Menſchen, der nach meiner 
Meinung noch firenger geahndet werben follte, ald 
Toͤdtung des Körpers, da die Seele den phufifchen 
Menfchen erft zum Menjchen macht. Es kann einem 
Staate gleich fein, weß Glaubens feine Bürger ober 
Unterthanen find, da jeder Glaube unter der Sonne 
die Aufrechthaltung und Befolgung der Geſetze als 


ein Hauptprincip anerkennt. 


Der Ausgewieſene fonnte nicht umhin zu lächeln, 
als der Orgelbauer die Streitigfeiten zweier Cheleute 
in Beziehung mit den Conflicten zwifchen Kirche 
und Staat brachte, oder vielmehr ohne alle Einlei- 
tung von biefen ehelichen Verhältnifien zu ftaatlichen 
überging. Der Alte hatte ſich mittlerweile entkleidet 
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und war noch mit dem Ausziehen feines Iinfen Stie- 
fels beichäftigt,, al8 ihn der Ausgewieſene fragte: 
„Wer fol denn die Ahndung übernehmen an einem 
Staate, der folhe Verirrungen ſich zu Schulven 
fommen läßt? ” 

Der Alte fchaute den Frager eine Zeitlang er 
faunt an, riß mit Ungeftüm feinen Fuß aus dem 
Stiefel und fehrie mit Teuchtenden Augen: „Das 
Bolf, mein Herr; wer fonft?” Darauf legte er 
Ach ins Bett und zog die Decke über feinen Kopf. 

Der Ausgewieſene ſchickte fich gleich am nächften 
Morgen an, den Rath; des Orgelbauerd zu befolgen, 
und fette ſich Hin, um ein folches Geſuch, , wie der⸗ 
felbe ihm angedeutet hatte, zu entwerfen. Es war 
ungefähr folgendermaßen abgefaßt: 

„Ein junger Mann von ausgezeichnetem Chas 
tafter,, der mehrerer Iebenden Sprachen vollfommen 
mächtig ift, fo wie auch die alten inne hat, wünfcht 
eine Stelle, die feinen Kenntniſſen entfpricht und wo 
er diefelben zu feinem eignen Bortheil benugen Tann. 
Es freut ihn fagen zu können, daß feine. Sähigfeiten 
von fo erprobter Tüchtigfeit find, daß irgend Einer, 
ber Veranlafjung nehmen follte, ihn zu befchäftigen, 
fich zu der Befanntichaft Gluͤck wuͤnſchen Tann.“ 

% 
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Er konnte nicht umhin, über dieſes Eigenlob 
ſelbſt zu erroͤthen; indeſſen weil er dachte, es fei die⸗ 
ſem Lande des Eigenduͤnkels fo ziemlich angepaßt, 
traf er Feine Abänderungen , fondern verfah fich mit 
einigen Oblaten und richtete feine Schritte der Börfe 
zu. Hier Elebte er e8 an eine der Säulen in ber 
Kähe des Eingangs, fo daß ed jedem Gefchäfts- 
manne gleich ind Auge fallen mußte. Jeden Mor: 
gen befischte er darauf dieſe Hallen, um zuzufehen, 
ob nicht irgend ein Applicant feine Adreffe auf dem 
Plakat notirt habe. Aber für eine geraume Zeit 
blieben feine Gaͤnge fruchtlos ; er bemerkte nichts auf 
dem Bogen, als feine eigne Schrift. Während 
befien verfäune er es jedoch nicht, dem Rathe des 
Alten gemäß, die Zeitungen zu lefen; doch auch 
hierin fand er nichts, was ihm irgend eine Ausſicht 
auf Erfolg hätte eröffnen können, bis eines Tages 
eine fehr kurze Annonce feine Aufmerkfamfeit feffelte. 
Diefe Tautete: „Einem jungen Manne von mittel: 
mäßigen Kenntniffen, der thätig zu fein wünfcht, 
fann in Nr. 60 Bowery ein vortheilhaftes Engage 
ment nachgewiefen werben.” — Eiligen Schritts 
fuchte der Ausgewiefene Nr. 60 Bowery auf, und. 
wurde von einer wohlgefleideten Dame in ein kleines 
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EntreesZimmer geführt. Hier brauchte er nicht lange 
zu warten; benn ein ältlicher Mann von fehlauen 
Geſichtszuͤgen trat herein und fragte ihn, was er 
wünfde. Ohne alle Einleitung entdedte der Aus⸗ 
gewieſene biefem die Urfache feine Beſuches, wor⸗ 
auf ihm ber Altlihe Herr einen Stuhl anbot und 
einem Regerburfchen befahl, die‘Defanter mit Brandy 
herein zu bringen. 

„Seht”, begann er, nachdem er dem Ausgewie⸗ 
fenen ein Glas zugetrunfen hatte, „mein Gefchäft ift 
fehr einfach, und wenn Ihr mir gefälligft folgen 
wollt, fo überzeugt Euch ein einziger Blick beſſer von 
ber Ratur und Beichaffenheit deſſelben, als es hun⸗ 
dert Worte thun koͤnnen. Dies fagend öffnete er eine 
Seitenthür, durch welche er ben Befucher in eine 
Heine Officin führte, An den Wänden dieſes Zim⸗ 
merchend waren Gefächer angebracht, auf welchen 
irdne Krüge, Flaſchen verfchiebener Größe, Schadh- 
teln, Phiolen u. vergl. in guter Ordnung über und 
nebeneinander fanden, Slafchen und Phiolen waren 
in überwiegender Anzahl vorhanken, und ald ber 
Ausgewieſene näher trat, um ben Inhalt. derfelben 
zu erfehen, traute er feinen Augen faum, als er 
Vignetten folgenden Inhalts auf biefelben geflebt 
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erblidte: Patent medicine for the cure of venerial 
deteases*); ober Wright’s patent pills for the cure 
of bilious fevers**). Auch bemerkte er mehrere 
papierene Yutterale mit den Bignetten: ‚Madame 
Restell’s preventive powders, for ladies whose de- 
licate health may he endangered by a too rapid 
increase of family }).‘‘ 


Es foftete jet dem Ausgewiefenen nicht viel 
Ueberlegung, um zu erfehen, daß er fich in der Werk⸗ 
ftätte eines jener Quackſalber befände, die in allen 
Zeitungen der großen Stadt ihre Mebiein anpreifen 
und deren Annoncen gewöhnlich ein Drittel der In⸗ 
ferate ausmachen, welche die amerifanifihen Riefen- 


*) Patent» Medicin gegen venerifche Krankheiten. 

*) Wright's Patent» Pillen gegen Gallenfleber. 

y) Madame Reſtell's Schwangerfchaft verhütende Pillen, 
für folche Damen beftimmt, deren zarte Gefundheit durch eine 
zu rafche Vermehrung von Nachkommen gefährdet werben 
möchte, — Madame Reftell,, die Fabrikantin dieſes horribile 
dietu, wurde vor Kurzem in New Morf des Mordes angeklagt, 
weil ein junges Mädchen, welche aus Gründen, die der Lefer 
wohl errathen kann, davon Gebrauch gemacht und ſich den Tod 
dadurch zugezogen hatte. Das Quadfalber Weib inbeflen, 
welches lange in New⸗York ihr Unweſen getrieben hatte, wurbe 
aus Mangel an zureichenden san freigefprochen. Die 
Sache ift factifch. 
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blätter enthalten”). Daß ihn eine folche Beichäf- 
tigung anwiberte, ift jehr erklaͤrlich; jedoch hatte er 
ſich entfchlofien, jede Stelle, einerlei welcher Art fie 
auch fei, anzunehmen, damit er nicht durch ein lan⸗ 
ges Ohne⸗Geſchaͤftſein in Dürftigfeit gerathe; denn 
mit den 70 Dollars, wovon ein Drittel bereitö vers 
braucht war, konnte er das Privatiſiren nicht lange 
fortfegen. Um ſich vor Armuth und Hülflofigkeit zu 
ſchützen, war er alfo gezwungen, jedes Mittel, wel- 
ches diefe Plagen des menfchlichen Lebens ihm fern 
halten konnte, zu ergreifen, und nad) furzem Nach⸗ 
denken fragte er den alten Charlatan , unter welchen 
Bedingungen er ihn engagiren wolle. Diefer lächelte, 
führte den Befucher in das Entree =» Zimmer zurüd, 
beſchenkte ihn mit einer Cigarre, und als es ihm 
gelungen war, die fhlechte Waare anzubrennen, 
theilte er dem Deutfchen feine Bebingungen mit, uns 
ter welchen er ihn brauchen könne. 

„Ihr miethet erftlih auf Eure eigne Rechnung 
ein geeigneted Local in einem belebten Stadtviertel 


— — 








) Die Annoncen dieſer Madame Reſtell z. B. waren 
waͤhrend drei oder vier Monaten in einer der erſten Zeitungen 
ber Ber. Staaten, dem New-York Herald, fo wie wir fie oben 
wiedergegeben haben, zu leſen. 
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und eröffnet dort ein ähnliches Geſchaͤft wie das 
meinige in Eurem eignen Namen. Ich verjehe Euch 
mit Patent-Medicin zu dem Werthe von vierhundert 
Dollars; worauf Ihr mir eine Abfchlagszahlımg 
von zweihundert beim Empfang derſelben entrichten 
müßt und das übrige nach) Verlauf von ſechs Mo⸗ 
naten. Dafür ertheile ih Euch eine Vollmacht, daß 
Ihr die Batent-Mebicin, wie die weltberühmten Pil⸗ 
fen gegen Gicht, Gallenfieber, Berftopfungen, Rheu⸗ 
matismus, Scerofularia, Gonorrhoea, Lungen⸗ und 
Unterleibsſchwindſucht, Epilepfie, Apoplerie und 
Catalepſie, fo wie das allvermögende Amor » Elixir 
für Damen zur Verfhönerung ihrer Gefichtsfarbe, 
nebft den Preventive-Bompers, frei und ungehindert 
nad) Euren eignen Preifen verkaufen bürft. ” 

Der Ausgewieſene glaubte vor Aerger plagen zu 
müflen, als es ihm nun plöglidy klar ward, daß es 
dem Charlatan gar nicht darum zu thun war, Ier 
manden gegen Gehalt zu befchäftigen, fonbern baß 
er ſich blos diefer Annonce bedient hatte, feinen Quark 
an den Mann zu bringen. Ohne aljo weitere Worte 
mit demfelben zu verlieren, ergriff er Hut und Stod und 
empfahl ſich ihm, vorgebend, er könne wegen Unkennt⸗ 
niß des Gefchäfts nicht auf feinen Vorſchlag eingehn. 
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„ander junge Mann würde fich glüdlih 
ſchaͤtzen“, verfebte ber Mebicin-Krämer, „wenn man 
ihm eine ſolch fehöne Gelegenheit Geld zu machen 
anböte! “ 

Darauf erwiderte der Getäufchte nichts, fondern 
ſchritt eiligft von dannen,, denn ed war Börfenzeit, 
und er wollte zufehn, ob auf fein dort angeflebtes 
Geſuch um Anftelung noch feine Application ers 
folgt fei. 


II. 


Wenn wir als Deutſche mit Betruͤbniß auf die 
verwirrten Zuſtaͤnde unſers Vaterlandes ſchauen, ſo 
wenden ſich unſere Blicke unwillkuͤrlich auf die Blaͤt⸗ 
ter der Geſchichte, um darin analoge Verhaͤltniſſe zu 
entdecken, nach welcher wir die Löfung der jetzigen 
Fragen prophezeien Tönnten. Die Zuftände bes 
franzöftichen Volfes unmittelbar vor der Revolution 
find zu verfchieden von den unferigen; auch find bie 
hervorftehenden Charaktere derfelben ganz andere, 
um fie in den meiften Fällen auf Deutfchland in An- 
wendung bringen zu fünnen. Dagegen aber bietet 
und die englifche Revolution durch Cromwell ein 
befieres Geld dar, Vergleiche anzuftellen und Folge: 
rungen zu machen. Insbeſondere feheint und Preu⸗ 
en eine auffallende Achnlichkeit mit England um 
bie Zeit unmittelbar vor der Revolution zu haben. 
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Wir bitten und nicht mißzuverfiehen: wir wollen 
weder jagen, daß die beiden Monarchen in eine Pa- 
tallele zu bringen find, noch behaupten, baß ber 
damalige Zuftand Englands dem unferigen gleich 
iſt, fondern nur einige zu fehr ins. Auge fallende 
Achnlichkeiten hervorheben. — Wenden wir zuvoͤr⸗ 
derft unfern Blid auf das englifche Volk vor dieſer 
Staatsumwälzung, fo fehen wir, wie es mit Energie 
fämpft, um fich von den veralteten Gebräuchen des 
eben fcheidenden Mittelalterd loszuwinden, und auf 
der andern Seite einen ſchwachen König, ber mit 
wahrhaft lächerlicher Vorliebe an dieſen Inftitutio- 
nen hängt, unterftüßt durch einen Abel, der fein Da- 
fein nicht wie früber feinen Verdienſten verdankte, 
fondern lediglich durch fein ſtarres Ankrallen an bie 
Krone noch eriftirte. Diefer Geift im Volke war 
durch die Reformatoren vielleicht hervorgerufen, da 
Nachdenken über religiöfe Zuftände dad Volk auch 
auf politifche Ienft, und wurde durch eine Menge 
Brochüren aufregenden Inhalts gefördert. — Hat 
wohl je in Deutfchland ein folches Interefie für Po⸗ 
litik ſtattgefunden, wie grade jetzt? und wann erblid- 
ten wir je unfere Staaten mit einer folchen Anzahl 
Bücher politifchen Inhalts bedeckt? — Doc, gehen 
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wir weiter. Heinrich VIII. hatte den Proteftantis- 
mus zu einer umerträglichen Hierarchie gemacht, 
gegen welche fich bald unter Karl eine Menge Secten, 
wie Puritaner, Arlaner, Rationaliftien, Quäker 
u. ſ. w., u, f. w. bildeten, welche bie Mißbräuche 
von ber Kirsche feheiden wollten und, wie fi von 
ſelbſt verfteht, der Fatholifchen Kirche, insbeſondre 
aber Heinrich’3 proteftantifcher Hierarchie feindfelig 
gegenübertraten. Halten wir nun Dagegen bie Un⸗ 
einigkeiten in unferer proteftantifchen Kirche, unfere 
Altlutheraner, Pietiften, Rationaliften, Raturaliften, 
Supernaturaliften, Lichtfreunde u. |. w., fo wie das 
jüngfte Schisma in ber Fatholifchen Kirche, welches 
Durch ein zu unbedingtes Vertrauen auf die Dumm- 
heit des Volkes herbeigeführt ward. — Alle jene 
Secten traten damals in England dem Staate und 
dem Könige feindfelig gegenüber , der fie nicht aner- 
fennen wollte; und tft Dies nicht mehr ober weniger 
auch jest der Kal? — Karl war ein gelehrter Mo⸗ 
narch, befonders aber gefiel er ſich in Dogmatifchen 
Grübeleien und feste den Vernunftgründen dieſer 
nach Licht firebenden Parteien feine fophiftifchen Ar⸗ 
gumente entgegen. Statt der Entwidelung diefer 
- Angelegenheiten freien Spielraum zu geben, bemühte 
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er fih, den Leuten zu beiweifen, daß fie Unrecht hät- 
ten, und ließ ſich fogar herab, perfönlich eine Depu⸗ | 
tation zu befcheiden, welche fidy ihm genähert hatte, 
um eine Abänderung in ber Kirche zu beantragen. 
Er erwiberte ihnen in einer langen Rede; aber feine 
Dialectif zug gegen die ſchlagenden Beweiſe ber 
Skeptiker, daß die beftehende Kirche corrupt fei, ben 
Kürzern. Wie ſehr gab er aber dadurch feine könig⸗ 
liche Würde Preis! Ein ber Gefchichte Unkundiger 
fönnte faft geneigt feine, die Handlungsweife unferes 
erhabenen preußifchen Monarchen, „wie er den Ber: 
Iiner Magiftrat auf feine Eingaben um perfönliches 
Erfcheinen vor feinem Throne beſcheidete“, damit in 
Vergleich zu bringen oder doch wenigftend eine auf- 
fallende Achnlichkeit der Verhältniffe, der Urfachen 
und der Handlungsweiſe der beiden Monarchen zu 
finden. Aber das ift blos ein tüdifches Spiel des 
Zufalls. Wie gefagt,'wir behaupten nichts, fondern 
beuten blos an; das Webrige überlaffen wir dem 
Leſer; inbeflen je näher wir die Verhältniffe unter- 
fuchen, deſto auffallenber tritt anfcheinende Aehnlich- 
feit hervor. Karl war ein Wann von fehr roman⸗ 
tiichem penchant, er liebte das Mittelalter und fuchte 
nicht nur feine Inftitutionen wieder zu beleben, 
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fonbern bemühte fich auch , wie der Gefchichtöfchreis 
ber fagt, dafjelbe in ven Aeußerlichkeiten, wie Trach⸗ 
ten u. ſ. w., wieder aufzufrifchen. Was Karl 
hauptfächlic, unter feinem Volke verhaßt machte, 
war eine Vorliebe für den Katholicismus, die man 
ihm zur Laſt legte. Unter feiner Regierung fanden 
eine unzählige Menge Berfolgungen von mißbeliebi- 
gen Schrififtellern ftatt, die mit freier unbefangener 
Feder gegen die Unterdrüdungen einer anmaßenden 
Kirche und eines koͤniglichen Erzbiſchofs ſchrieben. — 
Können wir jegt mit offener Stim behaupten, dies 
fei gegenwärtig nicht der Hal? Es wäre umnöthig, 
Beifpiele anzuführen ; denn die Beifpiele von Amts⸗ 
entſetzungen, von DVerfolgungen und Maulforb- 
anlegen find zu jehr in Jedermanns Erinnerung, 
um einer Recapitulation zu bebürfen. Aber je weis 
ter wir gehen, befto trughafter wird das Bild, felbft 
bis zum Wortlaut; denn der englifche Geſchichts⸗ 
fchreiber fagt ferner: Karl verbot alle Berfammlım- 
gen, in welchen man fich offen über die beſtehenden 
Mißbraͤuche ausfprady kerkerte die Betheiligten ein, 
oder legte ihnen Geldbußen auf. Wie 
wäre ed, wenn wir dies mit ben Berfammlungen 
im Böttcherähöfchen und die ber proteftantifchen 
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Sreunde in Berlin damit in eine Parallele brächten? 
Während diefer Geift England bewegte, verpraßte 
Karl ungeheure Summen, fo daß, wenn ed darauf 
ankam, feine Krone gegen fein eigned Volk zu vers 
theidigen,, fein Schap leer war. Wie es Dagegen 
gegenwärtig mit dem preußifchen Staatsſchatze bes 
ſchaffen ift, das geht ſchon aus den legten Landtags» 
befcheiden (1846) hervor, in welchen mehrere zweck⸗ 
mäßige Beantragungen ber Stände „wegen Ber 
mehrung der Staatsfoften abfchlägig” beantwortet 
werden, namentlic, ein Antrag „bie Rothleidenden 
in Preußen zu unterftügen” mit der Iumpigen Summe 
von 10,000 Thalern genehmigt wird. Karl Stuart 
flickte nur da, wo er rabical umgeftalten follte; und 
was find unfere preußifchen Landtage anders ale 
elende Fliden auf einen faulen Rod genäht? — 
Statt die Kirche fich felbft zu überlaffen,, berief ber 
englifche König Berfammlungen, aus den Häuptern 
ber verfchiedenen Parteien beftehend. “Diefe brach- 
ten nicht nur Feine Bereinigung zu Stande, jondern 
verichlimmerten dad Vebel, indem fie durch bie in 
denſelben vorherrjchende beißende Polemik die Erbits 
terung vergrößerten. — Kann Semand thöricht oder 
vielmehr nichtgläubig genug fein zu hoffen, bie 
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gegenwaͤrtig zu Berlin verſammelte Conferenz von 
Kirchenhäuptern werde einen guten Erfolg haben? — 
Die eben angeführten Vergleiche hinken, das weiß ich, 
und ed freut mid), daß fie ed thun; denn wären fie 
richtig, fo müßte ich fortfahren mit dem Schidfale 
Karl’d, und würde dadurch mit meinen Vergleichen 
auf ein Thema geführt werben, wogegen fich meine 
Geber fträubt. Gott wolle verhüten,, daß ein Volt 
je zu folhen Graͤueln gezwungen werde, wie jene, 
bie damals die englifche Revolution dyarafterifirten ; 
jedoch darf es nicht bei ſolchen Anrufungen, wenn 
fie auch fromm gemeint find, bleiben: ed muß ge⸗ 
handelt werben ; unfere Fürften müffen auf den Wa⸗ 
gen ber Zeit fpringen und nicht fich ihm entgegen- 
ftemmen. — — — — — — — — — — 

Jedoch vergeſſen wir uͤber dieſes unſer Intereſſe 
für das Wohlergehen Deutſchlands, daß ein Aus⸗ 
gewiefener aus unferm Baterlande noch im fernen 
Welttheile umberirrt; wir wollen alfo den Faden ber 
Erzählung wieder anfnüpfen und zufehen, ob ed ihm, 
der auf Wohlftand und Ehre Anfpruch machen durfte, 
gelingen wird, feine Eriftenz zu friften. Er begab 
fich alfo zur Börfe und betrachtete fein Blafat mit 
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grüfenden Blicken, ſchon von Weiten ängftlich hof: 
fend, Iemand möge feine Adreffe darauf bemerkt 
haben. Er trat näher, und da erblickte er zu feiner 
großen Freude einige Worte mit Bleiftift an einer 
Ecke des Bogens vermerft. Sein Herz pochte vor 
Hoffnung, er drängte fich durch bie dicht umher- 
fichende Menge von Gefchäftsleuten und faßte ſcharf 
bie Bfeiftiftftriche ind Auge.. Aber, o abermalige 
Taͤuſchung, e8 war feine Adreffe, fondern nur die 
ſchlichten Worte: Consult the dictionary (zieht das 
Wörterbuch zu Rathe). Wie vom Donner gerührt 
ftand er da, feine Blicke ftarr auf die ominöfen Worte 
gerichtet, und ald er fich einigermaßen von feinem 
Schreden erholt hatte, überzog eine tiefe Schamröthe 
fein Geficht; denn die Worte wurden ihm plöglic) 
far: er hatte in dem Gefuch einen auffallenden or- 
thographifchen Fehler einfchlüpfen laſſen. Dieſer 
Sprachfehler ſtand alfo mit feiner eignen Erklärung, 
„er fei mehrerer Sprachen vollfommen mächtig”, 
in fchlechtem Einklang und ftrafte feine Ausſage 
gewiſſermaßen Lügen. Freilich hatte er nur auf den 
Rath des alten Orgelbauerd und feinen Inftructio- 
nen gemäß, die Affiche abgefaßt; allein das ärgerte 
ihn um fo mehr: das Bemwußtfein, fich durch einen 
3 
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alten Schwaäͤtzer zu einerlächerlichen Handlung haben 
verleiten zu laffen, war ihm noch unerträglicher, ale 
die Demüthigung, die er durch die frechen Worte, 
‚„‚consult the dictionary‘‘, erfahren hatte. Unge⸗ 
ſtuͤm riß er das Plakat vom Pfeiler, ballte es zu- 
fammen und verließ im höchften Grade aufgeregt die 
Börfe. Mehrere Stunden ſchweifte er, in trübfelige 
Betrachtungen vertieft, durch die Gaſſen, bald fein 
Schidfal, bald feinen Rathgeber, bald fich felbft ver- 
fluchend, bis endlih Müpigfeit und gänzliche Ab- 
fpannung ihn bewog, feinen Aerger in einer gewöhn- 
lichen Schenfe, wie man zu fagen pflegt, zu vertrin» 
fen. Hier traf er heitere Gefellfchaft, deutfche Lands⸗ 
[eute, mit welchen er fich in ein Geſpraͤch einließ. 
Man wurde fröhlich bis zur Ausgelaffenheit; die 
Gefellfchafter fehienen gut bei Caſſe zu fein, und auch 
ber Ausgewieſene, der durch den fchlechten Erfolg 
feiner fteten Bemühungen hoffnungslos Bis zur 
Sleichgültigkeit geworden war, öffnete feine Taſche. 
Man zechte hier bis Mitternacht, und dann fuchte 
unfer Held wanfenden Schrittö feine Wohnung in 
dem Boarding-Haufe der Miftreß Trend) wieder auf. 
Hier angefommen fand er fein Zimmer leer, denn 
ber Orgelbauer und fein Sohn brachten jeden Sonn» 
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abend fowie den darauf folgenden Sonntag. bei ihren 
Samilien zu, welche einige Meilen von ber Stadt 
auf dem Lande wohnten, da das Leben dort wohl- 
feiler it. Alles im Haufe war fchon in tiefiten 
Schlaf verfunfen, und auch der Ausgewiefene fuchte 
fein Bett. Doch follte er Ruhe nicht finden; denn 
bie Täufchungen, welche er am Tage erfahren hatte, 
drängten fi) in vergrößerten Maßſtabe wieder in 
feine Gedanfen und wurden, als er vergebens ver- 
fuchte den Schlaf auf feine Augenlider herabzurufen, 
zu phantaftifchen Bildern, die unheilfchwanger feine 
Phantaſie umgaufelten. In diefen Phantomen er- 
blickte er fich feldft, wie er, in Armuth und Noth 
verfunfen, ſich genöthigt fah, die niedrigften Arbeiten 
zu verrichten, wie er ven Worten von Leuten Folge 
leifter mußte, deren Loos er vielleicht früher felbft 
bedauert hatte, Dann und wann fchoß wohl ein 
Lichtſchimmer durch den trüben Nebel feiner Gedan⸗ 
fen, er wähnte fi) in Fülle und Wohlbehagen und 
ohne Sorgen für den fommenden Tag ; — aber unter 
diefen lieben Bildern fiel immer wieder die Gegens 
wart wie eine Gentnerlaft auf feine Bruft; vergebens 
bemühte er fich fie abzumälzen, vergebens rief er die 
3* 


836 





glüdlichen Gemälde zuruͤck; die böfen Ahnungen be⸗ 
hielten dennod die Oberhand. 

Bon diefem Alpbrüden wurde er indeß erlöft durch 
ein vom benachbarten Zimmer herrührendes Geräufch, 
welches feine Aufmerkfamfeit jegt in Anfpruch nahm. 
Es waren wehflagende menfchlicdye Töne, die zu fei- 
nen Ohren drangen, bald einem ſchmerzlichen Win- 
fein, bald unterdrüdtem Stöhnen vergleichbar. Er 
richtete fich auf feinem Lager empor und horchte mit 
gefpannten Sinnen; das Stöhnen wurde immer 
lauter und bald wurde es fo hörbar, daß er deutlich 
unterfcheiden fonnte, daß es von einem Weibe aus- 
geftoßen wurde. Das Zimmer, in welchem man 
diefe Klagetöne vernahm, war bie Kammer bes 
Setzers, defien ungeheure und ungegründete Eifer- 
fucht ich fehon erwähnt habe. Der Ausgewiefene 
hatte davon gehört; auch fielen ihm bie Worte des 
DOrgelbauers ein und ſchon wollte er ſich unbefüm- 
mert darum wieder niederlegen, als er Die Seufzer 
mit verboppelter Stärfe wieder vernahm. Es fchien 
ihm, als fei Jemand dem Erftiden nahe. — Was 
konnte e8 bedeuten? Wielleicht hatte fich der eifers 
füchtige Seßer,, der in jedem Manne einen Buhler 
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um bie Gunft feiner Gattin zu erbliden glaubte, fo 
weit vergeffen, fie zu mißhandeln. Aber er vernahm 
nicht das bei ſolchen Auftritten gewöhnlich ſtattfin⸗ 
bende Geräufch, er hörte Feine Fauſtſchlaͤge, Feine 
Flüche und andere Ausbrüce eines ehemännlichen 
Zornes; allein es konnte ja möglich fein, daß ſich 
ver Graufame aller dergleichen Ausbrüche enthielt, 
um feiner Rache vefto freiern Lauf zu laflen; er 
fonnte das Hülferufen feined Weibes ja durch Kiffen 
gebämpft haben, ja vieleicht unerhörte Graufamfeis 
ten an dem armen Weibe verüben, welche ihr in 
Derüdfichtigung ihres fchon erwähnten prefären Zu⸗ 
ftandes leicht den Tod zuziehen koͤnnten. — Der 
Ausgewiefene vermochte es nicht länger zu ertragen; 
er war entfchlofien, ver Sadje auf ben Grund zu 
fommen und, wenn nöthig,, der mißhandelten Frau 
Hülfe zu leiſten. Er fprang alfo aus dem Bette, 
warf einige Kleivungsflüde über ſich und begab ſich 
an die Thlir des Zimmers, von welchem dad Weh⸗ 
Hagen ertönte, Als er angepocht, vernahm er nichts, 
als diefelben Schmerzenslaute und fand, daß bie 
Thuͤr wie gewöhnlich verfchloffen war. Er rief ben 
Ramen des Setzers und ben feiner Gattin und fragte 
nach der Urfache bes fonderbaren Aechzens, und 
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erbot fi, im Falle einer der Eheleute vielleicht plöß- 
lich erfranft fei, den Arzt herbeizurufen. Aber feine 
Antwort erfolgte feinem menfchenfreundlichen Aner⸗ 
bieten, fondern er hörte nichts als daſſelbe Geftöhn ; 
und ald er endlich fein Ohr an das Schlüſſelloch 
legte, um Gewißheit über feinen Verdacht zu erhal: 
ten, da vernahm er fogar ein Raufchen der Kiffen, 
ald wenn zmei Berfonen in den Bette rängen. Durch 
diefen Umftand wurde fein Verdacht aufs Höchfte 
gefteigert. Sollte ber Böfewicht fein Weib erdroſſeln 
wollen? „Hülfe, Hülfe! ” fchrie er in die Dunfel- 
feit hinein, „Mörder, halt ein in deiner ruchlofen 
That!" Dann hielt er wieder fein Ohr an das 
Schlüfſelloch. Er hörte nichts, alled war ftill ges 
worben. „Heiliger Gott, der Satan hat die That 
vollbracht”, ausrufend,, lief er zur Treppe, um bie 
im obern Stodwerfe wohnenden Hausgenoffen zu 
alarmiren ; allein die Thüre, die dazu führte, Fonnte 
er in feiner Verwirrung nicht finden, und aus voller 
Kehle Alarm ſchreiend, ftemmte er feine Schultern 
gegen die Kammerthür und jtrengte feine ganze Kraft 
an, um biefelbe zu öffnen, in ber guten Abficht, eine 
ruchlofe That, vieleicht einen Mord zu verhindern. 
— Die Thür Erachte unter dem mächtigen Drange, 
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und flog endlich weit auf. Aber auch jebt follte ver 
großmüthige Netter noch nicht erfahren, was das 
geheimnißvolle Stöhnen zu bedeuten habe, denn in 
der Kammer, in deren Mitte er ftand, herrfchte eine 
ägyptifche Finſterniß. Zmeifelhaft, ob er nicht 
träume, legte er feine Hand an die Stirn — dann 
wandte er ſich, in der Abficht in feinem eignen Zim- 
mer nach einem Feuerzeug fich umzufehn, zur Thür. 
Aber faum hatte er dieſe wieder erreicht, als er 
haftige Bußtritte auf der Treppe vernahm und im 
naͤchſten Augenblicke gegen eine männliche Geſtalt 
rannte, deren gewaltige Arme ihn umfchlangen und 
deren Fäufte feine Kehle fuchten. Obgleich es den 
Ausgewieſenen jet eisfalt überlief, denn das Ge- 
heimnißvolle des Ganzen war gewiß geeignet, den 
muthigften Mann fchaudern zu machen, wehrte er 
fich doch inftinetmäßig. Heiß war der Kampf, beide 
fielen zu Boden, über Tifche, Stühle und Möbeln ; 
Glaͤſer und allerlei Gefchirre klirrten; der Angreifer 
fnirfchte mit den Zähnen vor Wuth und fluchte auf 
franzoͤſiſch, während der Ausgewieſene in deutſchen 
Flüchen mit kraͤftigen Fauſtſchlägen begleitet, feiner 
Wuth Luft machte. Der Scandal war nunmehr, 
wie man ſich denken kann, laut genug geworden, 
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um alle übrigen Hausbewohner zu alarmiren. Diele 
wohnten, wie ſchon erwähnt, im obern Stod, und 
feiner hatte das erfte Hülferufen ded Ausgewiefenen 
gehört, ausgenommen die Wirthin, die aber zu 
furchtſam war, um hinunter zu gehn, fondern ſich 
Angftlid) aus ihrem eignen Zimmer in das ber Sta⸗ 
tiftinnen geflüchtet hatte. Als indeß der Scanbal 
fo arg geworden, waren aud) die Männer erwacht, 
hatten Licht gezündet und kamen heruntergeftürgt, um 
zu ſehen, was es gäbe; die Weiber, nunmehr ermus 
thigt, waren ihnen neugierig gefolgt in Toiletten 
von ſtufenweiſer Vollkommenheit, je nachdem bie 
Angſt bei diefer oder jener einen fchön gewölbten 
Naden oder bei einer andern ein hübfches Bein mehr 
oder weniger enthüllt gelaffen hatte. — Es wurde 
den Männern ein Leichtes, die Kämpfenden zu tren- 
nen, welchen beiden ſchon längft der Athem fehlte, 
und als fie nun feuchend einander thatlos gegenüber: 
ftanden, betraten die Frauen das geheimnißvolle Ge⸗ 
mad). Der Seper, denn bied war berjenige, ber 
ben Ausgewiefenen angegriffen hatte, folgte ihnen, 
und nicht fobald war er an das Bett getreten, von 
wo der Deutfche das Raufchen von Kiffen. vernom⸗ 
men hatte, als ein Schrei ber Ueberrafchung und 
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Freude ihm entfuhr. Einige wenige Worte nur 
wechſelte er drinnen mit den Frauen, dann aber kam 
er höchft beſchaͤmt wieder heraus und bat den Deuts 
fhen demuͤthig um Verzeihung. Der geheimnißvolle 
Schleier, der dieſen nächtlichen Auftritt verhuͤllt 
hatte, wurde nunmehr gelüftet, und da ergab ſich 
Folgendes. Die Gattin des Setzers hatte ſich feit 
geraumer Zeit, wie ich ſchon bemerft habe, in in- 
tereffanten Umſtaͤnden befunden, und in diefer Nacht 
hatten fich die Geheimniffe der weiblichen Natur bei 
ihr entwidelt, feüher als fich dies, nad) ber natür- 
lichen Srift, wohl erwarten ließ. Daher das Ges 
wimmer, welchem der Ausgewiefene vor ber vers 
ichloffenen Thür eine ſolch ſcwwarze Deutung gegeben 
hatte. Gefchäfte in der Druderei hatten den Setzer 
dieſes Mal lange dafelbft zurüdgehalten, und eben 
ind Haus getreten und des Deutfchen Yußtritte in 
feinem Zimmer vernehmend , erblickte fein miß« 
trauiſches Gemüth in demſelben gleich einen Räuber 
feiner Ehre ; — und dadurch entfpann ſich der Kampf. 
Kurzum, die Sache endete glüdlich genug; benn 
des Setzers Gattin war ohne nachtheilige Folgen 
von einem gefunden Knaben entbunben worben. 

Am naͤchſten Morgen wurde biefe Gefchichte in 
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bie Länge und Breite beim gemeinfamen Fruͤhſtuͤck 
beſprochen, bei welcher Gelegenheit der Deutfche 
nicht umhin ‚onnte, die Gewandtheit der Amerikaner 
und Amerifanerinnen zu bewundern, bie mit anfchels 
nender Unbefangenheit ſich über ben fehlüpferigen 
Gegenſtand befpradyen, ohne auch nur mit einem 
einzigen Worte den Anftand zu verlegen. Sch habe 
dieſe Gefchichte, welche übrigens factifch ift, nicht 
dargeftellt , weil ich mich in folchen Bildern gefalle, 
fondern um dem Lefer zu zeigen, daß man in ben 
Ber. Staaten frei fpricht, ohne Rüdhalt, und ohne 
dabei im Mindeften den Anftand zu verleten, und 
zwar über einen Gegenſtand, der in Deutfchland in 
guter Gefellfchaft gar nicht einmal zur Sprache ge- 
bracht werben dürfte. Es war intereffant, wie bie 
Tifchgenoflen fich einer dem andern aushalfen, wenn 
irgend Einer flodte, oder Fein paſſendes Kleid für 
feine Gedanfen finden Eonnte, oder wie man Einem, 
ber zu weit in bie Detaild gehen wollte, gleich ing 
Wort fiel. Diefes Streben für die Aufrehthaltung 
guter Sitten findet man überall in allen Geſellſchaf⸗ 
ten mehr oder minder, ja es wird in ben Staaten, 
wo der puritanifche Geift noch vorherrfchend ift, zur 
Prüderie getrieben. Im Innern von Benfolvanien 
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traf id) Frauen, welche das Wort ‚„Bull‘‘ (Ochfe) 
für fehr unanftändig hielten und dafür ‚‚Seed-Cow‘‘ 
(Saamen⸗Kuh) fubftituirten. Aber nicht allein auf 
die Sitten erftredt fich diefer Sinn, die Ordnung zu 
erhalten‘, fondern auch die Preſſe beftrebt ſich, bie 
Schranfen der ihr gegebenen Freiheit nicht zu über- 
ſchreiten. Diefe Behauptung ift freilich im Wider- 
ſpruch mit dem, was man im Allgemeinen in Deutſch⸗ 
land über amerikanische Publicität denkt; indeſſen 
wenn man nur einzelne Blätter lieft, kann man fie 
nicht beurtheilen; denn fidyer wird man finden, daß, 
wenn man die Sache von einem generelleren Ge⸗ 
ſichtspunkte aus beurtheilt, jede Unwahrheit, jeder 
luͤgenhafte Artikel auch feine Rüge findet, oder mit 
Beradhtung von Seiten bed Bublicums geftraft wird. 
Im Allgemeinen wird diefe unbefchränfte Freiheit oft 
nicht mißbraucht. Es ift aber befannt, daß unfere 
confervativen Geifter ſtets aus dergleichen anfcheinen- 
ben Faͤllen von Gefeglofigfeit in Amerika ihre eignen 
Holgerungen ziehen; fie erbliden in jedem freien 
Worte Anarchie. Die amerifanifche Sprache, polis 
tifche Gegenftände betreffend, iſt unumwunden, kraft⸗ 
voll und zwedgemäß. Und warum foll man denn 
auch durch langwierige Formen, Redefäpe u. |. w. 
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das, was man ſagen will, belaͤſtigen, oder es dem 
Leſer ſchwierig machen, ſich durchzuwinden? Sicher 
iſt es, daß in Deutſchland ſich mancher eifrige Leſer 
vom Leſen politiſcher Gegenſtaͤnde durch die Formen, 
in welche man gemeiniglich die Journal⸗-Artikel ge⸗ 
Heidet fieht, abſchrecken laͤßt. Indeß verdient Deutfch- 
land einige Entſchuldigung, da man Vieles, wegen 
des wohlbefannten. Eunuchen, nur eben anbeuten, 
oder ganz vage vermuthen darf. Diefem Halb» 
manne würde ein männliches Wort eine bittere Mab- 
nung an feine eigne Unmännlichfeit werben. Er 
würde fi) von den Dirnen feines eignen Haremd 
gegeißelt wähnen, und ohne Weiteres einen Strich 
durch das Manufeript ihrer Hiebe machen. — So 
lange das Gefchäft eines Cenſors nicht vom Volke 
als ebenbürtig mit dem eined Scharfrichterd erklärt 
und angefehen wird, haben wir fehlechte Ausfichten 
auf freiere Preſſe! Alfo ein tanfendfacher Fluch fei 
über euch! Möge jeder Strich euter Federn ein glüs 
hended Band werden, das bereinft euch verfenge | 
Schlimmer noch wie die Tyrannen, bie eure Seelen 
gemiethet haben, begeht ihr das Chrlofe mit dem 
vollen Bewußljein , daß e8 ehrlos ift. Und warum 
weißt ihr eure Aemter nicht mit Verachtung von 
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euch? Könige und Fürſten Handeln oft deöpotifch, 
weil ihre eigne Vernunft vom Nebel der Schmeiche- 
lei bedeckt iſt; euch aber hat das Volk noch wenig 
Schmeichelei gefagt,, und dennoch thut ihr ed, und 
zwar um des elenden Sündenbrodes willen, das euch 
eure Herren, bie euch jelbft verachten müffen, zuwer⸗ 
fen. Und deshalb rufe ich einen Fluch herab über 
euer ganzes Gefchlecht, weil ich weiß, Daß ich felbft 
mich nie und nimmermehr zu der Spigbüberei her⸗ 
geben würde; eher wollte ich mit dem Looſe eines 
Gaſſenkehrers fürlieb nehmen, ald euren mit Schande 
gebrandmarften PBrangerfig befteigen! Doch, fo 
Gott will, werden wir bald nicht mehr nöthig haben, 
euch zu verwuͤnſchen; denn der höchfte Richter, der 
uns eure Geißel ald eine Prüfung auferlegt bat, 
wird euch von und nehmen, wenn die Zeit gekom⸗ 
men ift, und felbft unwillig über fein eigned Werk⸗ 
zeug in feinem Zorne euch vernichten. — Ja, fchon 
regt fi) ein Geiſt des Widerſtands, und die deutſche 
Jugend ftößt empört die Ruthe zurüd, die ihr im 
Bewußtfein eurer Hebermacht ihr nach der Züchtigung 
zum Küffen bargereicht habt. — 

Der eiferfüchtige Seger fand fid) während meh- 
terer Tage nicht bei den Mahlzeiten ein, weil er ſich 
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feines Benehmens fhämte, und ein Glück war e8 
für ihn, daß er nicht erfchien, denn dann wäre des 
Nedens fein Ende geworden, befonders vdn Seiten 
der Statiftinnen,, die fi) nun in Ermangelung des 
Setzers über den Auögewiefenen hermachten. Er 
wehrte die Angriffe der Iofen Damen, fo gut er ver- 
mochte, ab, und da er dad glüdliche Talent befaß, 
einen Scherz als Scherz zu nehmen und mit gleichen 
Waffen zu’ erwidern, nahm er bald einen ehrenvollen 
Sig in ihrer Gunft ein. Er machte fich fehr beliebt 
unter diefer Claſſe Damen, indem er ihnen ihre Hleis 
nen Rollen, welche fie beim nächften Schaufpiel 
übernehmen follten, überhörte. Unter ſolchen Be- 
fhäftigungen verftrich der Morgen, und nach Tiſche 
fam Einer auf den Einfall zu muftciren. Eine alte 
Guitgrre wurde hervorgefucht und eine der Damen, 
die drei Lieder fingen Fonnte, Tieß fich erbitten, etwas. 
vorzutragen. Daß der Ausgewiefene ald Deutfcher 
mufifalifch fei, feßte man als felbftverftanden voraus, 
und feinen Händen wurde dann bad Inftrument an⸗ 
vertraut. Wirklich verftand er einige Accorde dar⸗ 
auf anzufchlagen, und nachdem er mit vieler Mühe 
dafielbe in Tonung gefest hatte, griff er dreift in . 
die Saiten , und die Sängerin begann eins ihrer 
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Lieder. Zuerft wurde e8 ihr fehr ſchwer, den rich- 
tigen Ton nach dem angefchlagenen Accord zu treffen ; 
nachdem Dies aber. vollbracht war, fang fie dermaßen 
außer Tact und detonirte fo bedeutend, daß felbft die 
Amerikaner, deren unmuſikaliſches Gehör befannt 
ift, erklärten, es fei eine Kagenmufif. 

Diefe Erzählung des Ausgewieſenen ruft eine 
ähnliche in meine Erinnerung. Es war in Cincin⸗ 
nati (Ohio) im Winter des Jahres 1840, als einer 
meiner amerifan. $reunde mir den Vorſchlag machte, 
einer mufifalifchen Soiree bei Ludge Robertfon bei- 
zuwohnen. „Die Tochter des Richters”, ſagte er, 
„fingt ganz ausgezeichnet und fpielt eben fo gut 
Piano, furzum fie ift (grade fo brüdte fich mein 
Freund aus) ein mufifalifches Phänomen.” — Ich 
hatte lange fein Concert, noch fonft einen guten 
mufifalifchen Vortrag gehört, und deöhalb war mir 
das Anerbieten meines Freundes fehr lieb. - Am 
nächften Morgen ftellte er mich dem Ludge in feiner 
Wohnung vor, und wie mein Freund vorausfeßte, 
erhielt ich von ihm eine Einladung zu ber Soiree 
befjelben Abends. Die Tafel war gut befegt, bie 
Bedienung prompt und die Gefellfchaft heiter; was 
kann man mehr verlangen, um felbft fröhlich zu 
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werden? Die Virtuofin indeß bemerkte ich hicht 
während des Mahles, und deshalb befragte ich 
meine Tiſchnachbarin nach dem Befinden verfelben. 
Sie wußte mir darüber Feine Auskunft zu geben, 
fügte aber hinzu, daß fie eine „Füße Sängerin“ fei. 
— Jetzt Schöpfte ich Verdacht ; denn mir war leider 
gu wohl bekannt, was die Amerifaner einen „füßen 
Gefang“ nennen: ein Ableiern von irgend einer be- 
fannten und abgedrofchenen Melodie naͤmlich. Nach 
aufgehobener Tafel nahte ſich die Virtuoſin, mehrere 
Herren fprangen von ihren Sigen, öffneten ben 
Flügel, andere holten die Noten herbei, und das 
mufifalifche Phänomen fette fich vor das Inftrument. 
Ich war ganz Ohr, — fie griff einige Accorde, — 
und dann — faum vermochte ich meine Täufchung 
zu unterdrüden. — leierte fie ganz gemüthlich bie 
Melodie von „‚Hail Columbia happy land‘“‘ ab. 
Diefe einfache Melodie wurde vorgetragen ohne alle 
Variationen, und nachdem biefelbe durchgefpielt 
war, fang fie die Worte dazu. Obgleich das Lieb 
und die Begleitung dazu fo einfach ift, daß ein 
zwölfjähriger Knabe, wenn er drei Monat Unterricht 
genoffen hat, im Stande wäre, fie ohne Fehler zu 
ipielen, fo fang unfere Debutantin das Lieb, doc 
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nicht in Uebereinftimmung mit der Begleitung, d. 5. 
fie fang das Lied zu fchnell und fpielte die Beglei- 
tung zu langſam, fo daß fie, wie man fich denfen 
kann, nad) einigen. Tacten fteden blieb. Die An- 
weſenden glaubten, es fei der Schluß, und klatſch⸗ 
ten Beifall aus Leibesfräften; die Debutantin aber 
begann den zweiten Vers und quälte ſich auf diefelbe 
Weiſe durch fieben oder acht folgende. — Damit 
endete denn der ganze Vortrag bed mufifalifchen 
Phänomens für den Abend. — 


Als die Statiftin ihren Vortrag beendet hatte, 
fang der Ausgewiefene eine deutfche Arie, und zwar 
mit befferem Erfolg. Der alte Orgelbauer, ver vom 
Zande zurüdgefommen war, trat während des Ge- 
fanges in das Zimmer und horchte mit ungetheilter 
Aufmerffamfeit. Der Deutfche erntete Beifall und 
nachdem er die Guitarre niedergelegt, begann er fich 
der mufifalifchen Talente und Ausbildung feiner 
Landsleute gegen die unmuftfalifchen Amerikaner zu 
rühmen, 


„Wüßte gar nicht, daß Ihr Urfache hättet, die⸗ 
ſes Schwärmen für Mufif als etwas Lobenswerthes 
hervorzuheben“, erwiberte ihm darauf der Alte; „was 
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mich betrifft, fo betrachte ich Die muſikaliſche Kuͤnſtler⸗ 
ſchaft eined Volkes nur als ein Zeichen eines krank⸗ 
haften Zuftandes. In Italien ift Muſik allgemein, 
unter den höheren Claſſen ſowohl, als auch unter 
den niederen; aber grade Italien fteht nicht nur 
allein auf einer niedrigen Gulturftufe, fondern man 
findet auch bie wenigfte politifche und religiöfe reis 
heit dafelbft, und feine Energie im Bolfe. — Naͤchſt 
Stalien fommt Deutfchland. Die Mufif ift da nicht 
fo’verbreitet unter den niederen Claſſen, allein biefe 
Claſſe ift dagegen auch Fernhafter als die italienifche. 
England thut fehr wenig in Muſik, hat aber eine 
Eonftitution und errang fid) politifche und religiöfe 
Freiheit für feine Bürger. Amerika zulett hat gar 
feinen Sinn für Mufif und doch jede Freiheit, bie 
- ein Menfch nur wünfchen fann. ” 

Obgleich der Ausgewieſene damit nicht ganz 
übereinftimmte,, fo fonnte er es fich doch nicht ver- 
hehlen, daß Etwas darin liege. Die Deutfchen, 
dachte er, ſchwärmen für jede eminente Sängerin 
oder gerathen in Begeifterung für irgend einen andern 
bedeutenden Tonkuͤnſtler, während man vergebend 
verfucht, Begeifterung für eine ftändifche Verfaffung 
oder für Preßfreiheit bei ihnen herworzubringen. 
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Ganz enizädt lauſchen fie den Zaubertönen einer 
Lind und der Kunftfertigfeit eines Liözt, und nehmen 
feine Rotiz davon, daß neben ihnen ein Mann fteht, 
mit dem Worte „Cenſur“ auf der Bruft, welchem 
Manne ihre ungetheilte Aufmerkfamfeit zu fchenfen 
eine würdigere Beichäftigung wäre. Leider ift es 
Wahrheit, daß das Ausbleiben einer Jenny Lind 
in einer unferer Refidenzen mehr Entrüftung unter 
ben Bewohnern verurfachte, als die Verbannung 
eines unferer erften Gelehrten, eined Märtyrers 
für die Freiheit, nad) Amerika. — Talent für 
Muſik ift jedem Menfchen von feinem Schöpfer 
gegeben worden, und ficher ift e8 eine Gabe, wo⸗ 
für wir gerechte Urfache Haben, ihm dankbar zu 
fein. Aber dennoch muß ich geftehn, daß in ber 
Erlangung einer Künftlerfchaft darin etwas Ent- 
nervenbes liegt. Dazu ift eine anhaltende mecha⸗ 
nifhe Uebung unumgänglid) nöthig, und nun be- 
rechne man bie taufend Stunden, während welcher 
der Berftand in Feffeln gefchlagen ift, das Gefühl 
aber in beftändiger Aufregung oder Spannung er- 
halten wird. Berftand allerdings fol geübt wer 
den, öftere Inanfpruchnahme des Gefühld dage⸗ = 
verurfacht Abſtumpfung. — Kurzum id in | 
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Meinung, daß man Mufif für die Mußeftunden 
betreiben fann und, da Schwärmen doch einmal 
an der Tagesordnung ift, man ſich wohl für wür- 
bigere Gegenftände begeiftern Eönnte, als Jenny 
Lind und Franz Liszt und darbieten. 





ver, 
oder fit 


III. 


Inndeſſen verſchaffte dieſe muſikaliſche Unterhal⸗ 
tung dem Ausgewieſenen Beſchaͤftigung für einige 
Monate; wenigſtens faßte er bei dieſer Gelegenheit 
die Idee zu einem Plane, der auch mit Erfolg ge⸗ 
frönt wurde. Man ſagte ihm, daß er wohl thun 
würde, ficy ber Oper zu widmen, und da er zu fols 
cher Beihäftigung gerade befondere Luft verfpürte, 
fo ging er auf die Idee ein; er erfundigte fid) genau, 
welche Ausfichten auf ein Engagement ſich ihm dars 
bieten würben und hörte, daß der Plan gar nicht 
unausführbar ſei. Wie ich fehon bemerkt habe, find 
die Amerikaner gar nicht muftfalifh und aus dem 
Grunde findet man auch wenig Sinn für die Oper 
unter dem Volke; fie ift deshalb von wenig Bedeu⸗ 
tung, in den großen Seeftäbten fehr ſchlecht und in 
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den Fleineren Stäbten hat man gar feine, “Die 
Eänger und Muſici, welche in New⸗York, Phila⸗ 
delphia, New⸗Orleans und Bofton die Opernper- 
fonale ausmachen, find meiftens Franzofen, Deutfche 
ober Italiener, die gewöhnlich fehr gute Gehalte be- 
ziehen, mögen ihre Leiftungen auch noch fo fehlecht 
fein. Zur Zeit, ba unfer Held die Idee faßte, ſich 
engagiren zu laffen, waren zwei bedeutende Sänger, 
eine Sopraniftin und ein Baffift, vom Haymarket- 
theatre in London in New York angefommen, um 
bier im Nationaltheater zu gafliren. Man beab- 
fihtigte große Opern aufzuführen und hatte bie 
Brimadonna, den Baß, Tenor u. f. w. dazu von 
jenſeits des Oceans kommen laften, aber mit bem 
Chorus fah es noch fchlecht aus. Der Director des 
genannten Theaters Hatte fich daher. feit mehreren 
Wochen alle Mübe gegeben, einen folchen auf die 
Beine zu bringen, und diefe Bemühungen waren ihm 
mur theilweiſe gelungen, als der Ausgewieſene, von 
einer ber GStatiftinnen geführt, mit dem Geſuch um 
Anftelung in dieſer Branche zu ihm ind Zimmer 
trat. Nachdem er fein Anliegen ausgeſprochen hatte, 
fragte ihn der Director fehr naiv, ob er auch Roten 
verſtuͤnde. Der Gefragte ftußte nicht wenig bei biefen 
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Worten, denn es fehien ihm ſich von ſelbſt zu vers 
ftehn, daß, wenn ein junger Mann fich ald Sänger 
(mean auch nur ald Ehorift) anböte, er Mufis ver 
fichen müßte; es fiel ihn aber nicht ein, daß man 
hier fogar Leute engagirt Hatte, die durchaus aller 
unifilalifchen Kenntniſſe entbehrten, blos um ven 
Chor vollzählig zu machen, und was für ein nobler 
Chor dad war, das follte er fpäter denn auch erfah- 
in. — Er gab alſo dem Director zur Antwort, daß 
er nicht nur allein Noten verftehe, fondern auch Un⸗ 
terricht im Geſang genofien hätte ; er ging auch etwas 
weiter und fagte ihm, daß feine muſtkaliſchen Kennt⸗ 
niffe überhaupt gar nicht zu verachten wären. „Gut“, 
eriwieberte jener, „folche Leute kann ich brauchen, 
fommt nur morgen in die Probe, wo ich Euch dem 
&apelfmeifter vorftellen werde, und mit ihm wollen 
wir dad Weitere befprechen.“ Der Deutſche fand 
ſich denn auch pünktlich in der Mebung ein. Man 
übte grade bie Chöre aud Aubers „Gott und Baja- 
dere”, und er hörte gleich, daß in dem ganzen Chor 
nur zwei oder drei Damen und eben jo viel Männer 
fich befanden, welche ficher waren, die Uebrigen 
fangen nach, fo gut fie vermochten. Dem Capell⸗ 
meifter war fchon von der wahrſcheinlichen Vermeh⸗ 
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rung bed Perfonald gefagt worden ; er erfuchte des⸗ 
halb den Deutfchen, irgend eine befannte Arie zu 
fingen, damit er feine Stimme beurtheilen Tönne 
und fähe, wie hoch feine muftfalifche Ausbildung 
ftände. Dazu wählte der Ausgemwiefene eine, womit 
er ganz vertraut war; ber Gapellmeifter begleitete 
ihn auf dem Flügel, und die Probe fiel zur Zufrie⸗ 
venheit Beider aus. Nach Beendigung ber Uebungs⸗ 
ſtunden, in welchen man ſchon feit zwei Monaten 
die Chöre aus „Gott und Bajadere“ eingepauft 
hatte, und die noch nicht gingen, machte der Capell⸗ 
meifter feinen Bericht an den Director über das neue 
Mitglied des Perfonald, in Folge deſſen der Aus- 
gewieſene mit zwölf Dollars per Woche engagirt 
wurde. — 

Somit athmete er denn fürd Erfte wieder freier ; 
denn er ſah fich der dringendften Nahrungsforgen 
einftweilen überhoben. Beſſer indefien wäre es für 
ihn gewefen, wenn er nie feinen Fuß auf die Bühne 
geſetzt hätte, da das lockere und leichte Xeben eines 
Schauſpielers, welche überall, in ber alten Welt 
ſowohl, als auch in ber neuen, berfelbe frivole Le⸗ 
benswandel charakteriſirt, auch auf ihn einen ver⸗ 
derblichen anſteckenden Einfluß ausuͤbte. Auch ent⸗ 
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ſprach eine ſolche Beichäftigung feiner Bildung und 
feinen fonftigen Kenntniſſen durchaus nicht, und das 
fah er wohl ein; jeboch wurbe ihm der Verdienſt 
hier fo außerordentlich leicht gemacht, und das Leben 
fam ihm fo reizend vor, daß es ihm gar nicht in ben 

Sinn kam, feine Zeit zur Audmittelung einer anges 
| meſſenen Beichäftigung anzuwenden, trotzdem, daß 
fein Gewiſſen ihn oft ftrenge vermahnte. Er hatte 
wenig zu thun; benn e8 wurde ihm ein Leichtes, die 
entfeglich befchnittenen Chöre, wovon viele ihm auch 
ſchon von früher befannt waren, einzuftubiren, wäh- 
rend feine Eollegen es fich oft fehr fauer werben laſſen 
mußten. Somit hatte er denn volle Mußezeit, wäh- 
rend der Uebungsftunden mit den Choriftinnen und 
Statiftinnen zu koſen und allerlei Zeitvertreib zu trei⸗ 
ben, wie es gemeiniglich die Mitglieder eines Thea⸗ 
terperfonal? zu thun pflegen. Auch in Hinftcht der 
Ausgaben paßte er fich den Sitten dieſer Leute an, 
indem er feine wöchentliche Gage immer darauf gehen 
ließ, fo wie auch die zwanzig ober dreißig Dollar, 
welche er noch zur Zeit, da er Ehorift geworben war, 
befaß , denſelben Weg nehmen mußten, jo daß er 
alfo auf feine wöchentliche Einnahme von zwölf 
Dollars einzig und allein befchränft war. 
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Jedoch follte er bald Urſache haben, ſeinen 
Leichtfinn zu bereuen. Indem ich berichte, wie Died 
ſich zuteug, muß ich nochmals des Leſers Verzeihung 
anflehn, wenn ich ihm ein Bild vorſtelle, das dem 
Ausgewieſenen keineswegs zur Ehre gereicht, welches 
ih aber, da es einigen Einfluß auf fein ferneres 
Leben ausübte, nidyt mit Stillfchweigen übergehen 
fann. So eben erwähnte ich, daß er Zändeleien 
mit den Ehoriftinnen zu treiben pflegte — und wie 
ed denn dem natürlichen Gange der Dinge gemäß 
iR, hatte er fich bald eine erforen, ber er feine ganze 
Aufmerkfamkeit fchenfte. Die junge Miß Taylor, 
bie ihn fehfelte, war fehr wanfelmüthig oder kokett, 
weiches ungefähr daſſelbe ift, und ſich bald darin 
gefiel, ihren Adorer zu erhören, bald wieder ihn 
fanft oder entſchieden, wie gerabe ihre Laune war, 
zuruͤckzuweiſen. Der Deutiche blieb ihr demungeach⸗ 
tet getreu, und vielleicht war es eben dieſes Schwan- 
fen, welches ihn noch mehr an fie feſſelte; denn fo- 
bald er daß geringfte Zeichen der Ungunft bei ihr ge⸗ 
wahrte, beftrebte er fich mit allen Mitteln, vie ihm 
zu Gebote fanden , diefelbe wieder zu verfcheuchen. 
Ein ähnliches Zeichen übler Laune glaubte er eines 
Abends, an welchem die Oper „der Barbier von 
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Sevilla“ aufgeführt wurbe, zu gewahren. Beide 
landen, während der Vorhang aufgezogen war, 
binter den Couliſſen; fie fpielte die Beleidigte und 
er erging fich in taufend Betheuerungen feiner Hin⸗ 
- gebung — als die Dame ihm zu verfiehen gab, daß 
fie etwas zu trinken wuͤnſche. Wie ein Blig war 
ber Dienftfertige von bannen, um in der nädjiten 
Minute mit einem Glaſe Punſch zuruͤckzukehren, 
welches er der Schmollenden credenzte. Dafuͤr 
wollte er nun auch eine Belohnung, der freundlich⸗ 
laͤchelnde Blick genügte ihm nicht, — er verlangte 
— fo fei's denn gefagt — „einen Kuß.“ Dabei 
geriet) er jedoch auf umvorhergejehene Klippen ; 
denn Miß Taylor weigerte fi) ganz energifh. Er 
aber wollte feinen Willen durchfegen, und da Güte 
nichts fruchtete, wollte er den Preis rauben. — 
Die Ehoriftin ftraubte fich, der Liebhaber wurde hef⸗ 
tiger, glitt mit dem Fuße aus — und fiel auf bie 
Dame. — Diefe ſchwankte, taumelte gegen bie 
ſchwache Goulifie, welche zerriß, — und Beide flürz« 
ten, ber Herr über die Dame her — bei aufgezöges 
mem Vorhang — auf die Bühne hin. 

Der Scandal, den diefer unerwartete Entreac 
unter dem Publicum verurfadhte, läßt fich leichter 


60 





denken, al& beſchreiben. “Der Director war außer 
ſich über den Vorfall und entließ gleich am folgen- 
ben Morgen die Schuldigen. Somit war denn ber 
Ausgewieſene wieder fo weit wie zuvor ; jedod) war 
es vielleicht beffer für ihn, daß er gezwungen warb, 
die Bühne zu meiden; denn dadurch ward er auch 
feiner leichtfinnigen Lebensweiſe zu entfagen genö⸗ 
thigt und gezwungen, ſich nad) anderer, ernfterer 
Beichäftigung umzuthun. Seine Cafe war im 
wörtlichen Sinne des Wortes auf nichts rebucirt 
worden ; er befand ſich alfo im einer höchft peinlichen 
Lage: in einer großen Stadt, ohne Freunde, aus⸗ 
genommen einige Schaufpieler, die aber kaum fähig 
waren, ihre eignen Ausgaben zu beftreiten, ges 
fehweige denn ihm beizuftehn. In dem Boarding- 
haufe der Miftreß French Fonnte er nicht auf langen 
Bredit Anfpruch machen, weil dies nicht gebräuchlich 
ift in den großen Städten der Union, und weil er 
- fi) auch durch fein Auftreten auf der Bühne das 
Bertrauen bei der ehrbaren Wirthin verwirkt Hatte, 
die ihn feit der Zeit mit den Brüdern feiner Genoffen- 
haft in eine und diefelbe Kategorie gebracht Hatte. 
— Was follte er nunmehr beginnen? — In biefem 
Dilemma kam er auf den Gedanken, ſich bei einer 
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ber beutfchen Zeitungen um eine Anftellung zu be- 
mühn. Bon amerifanifcher Politif wußte er wenig, 
was aber die deutfchen Zuftände betrifft, fo hatte er 
darüber in feinem eignen Baterlande manches ge⸗ 
ſchrieben, wobei er immer ein eifriger Berfechter der 
liberalen Partei gewefen war. Unter biefen Geban- 
fen kam er denn darauf, Rüdfprache mit dem Res 
Dacteur der „deutfchen Schnellpoft” zu nehmen, eines 
fehr freimüthigen Blattes , das ganz der demokrati⸗ 
ſchen Sache .huldigte. Er ſah wohl ein, daß er nur 
einzelne Auffäte dafür liefern könnte, weil er feit 
feinem Aufenthalte in New: Horf erfahren hatte, daß 
die Betrachtungen über deutfche Zuftände von weni⸗ 
ger Intereffe unter den Deutfchen in Amerifa feien, 
als man wohl erwarten fönnte, und baß die deut⸗ 
ſchen Zeitungen ſich meiftens nur auf die nothduͤrf⸗ 
tigften Berichte von Neuigfeiten darüber befchränfen, 
Die deutfche Schnellpoft war in dieſer Beziehung 
weit umfaffender und zeichnete ſich nicht nur allein 
durch ein kraſſes Parteinehmen, durch ein Hangen 
an die Partei durch di und dünn aus, wie dies bei 
den meiften deutfchen Zeitungen in Amerifa der Fall 
ift, fondern that ſich auch durch ihre Wiffenfchaft- 


lichfeit vor allen anderen hervor, — Der Ausgewie- 
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jene befuchte alfo den Redacteur dieſes Tageblattes 
in feinem Büreau, machte ihn mit feinen Schidfalen 
befannt, und erbot fih, ein gelegentlicher Mitarbeis 
ter für die Schnellpoft zu werden. Der Redacteur 
empfand natürlich große Sympathie für das neue 
Opfer despotiſcher Willkür und willigte gern ein, 
etwaige Beiträge von ihm in feinem Blatte aufzus 
nehmen und zu honoriren. Er empfahl ihm über 
gewiffe „Zwangsmaßregeln”, welche von einem fos 
genannten conftitutionellen Staate Deutfchlands er- 
griffen fein follten,, etwas zu fchreiben, mit welcher 


Begebenheit er doc) wohl befannt fein müffe. Dar⸗ 


auf empfahl fi} der Applicant-und fandte nad) eini- 
gen Tagen der Redaction der deutfchen Schnellpoft, 
wie er meinte, einen fehr gelungenen Artikel über 
deutfche Zuftände ein, mit befonderer Bezugnahme 
auf die in Anwendung gebrachten Zwangsmaßregeln 
einer conftitutionellen Regierung gegen ihr Volk. 
Da er indeſſen eine geraume Zeit wartete, ohne feis 
nen Artifel abgedrudt zu fehen, machte er dem Res 
dacteur zum zweiten Male feine Aufiwartung, um 
das Schidfal feiner Arbeit zu erfahren. Er befürch⸗ 
tete, zu frei gefchrieben und die Wahrheit zu unver: 
blümt an das Tageslicht geftellt zu haben; wie 
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erftaunte er aber, als ihm jeßt ber Redacteur vers 
ficherte, er fei in feiner Sprache zu aͤngſtlich geweſen, 
er habe zu fehr an den Formen gehangen und übers 
haupt nicht frei genug von der 2eber weg geiprochen. 

„So hab’ ich’& mir übrigens gedacht”, fuhr der 
Redacteur den Erftaunten anrebend fort, „Ihr feld 
in Deutfchland fo fehr an die unerträgliche Knecht⸗ 
fehaft gewöhnt, daß es Euch ungefähr zu Muthe ift, 
wie einem Verbrecher, der jahrelang cherne Zeffelk 
getragen und den ein glüdlicher Umftand plöglich ver 
menſchlichen Geſellſchaft wieder zurücgegeben hat, 
jetzt aber kaum einen Fuß vor den andern ſetzen kann, 
weil er immer noch wähnt, bie Ketten an feinen Glie⸗ 
bern zu fühlen; oder wie einen Kranken, der ſich 
Monate lang aus feinem Zimmer nach der frifchen 
und freien Yrühlingsluft gefehnt hat; kaum ift aber 
fein Wunſch erfüllt worden, fo erträgt fein geſchwäch⸗ 
ter Körper die ftarfe Luft der Freiheit nicht, und fein 
alter fchwindfüchtiger Huften ftellt ſich wieder ein. 
Hier fagt Ihr z. B., „ein folches Verfahren dürfte 
als eine arbitrarifche Ausübung der Macht erfchei- 
nen”; warum fagt Ihr aber nicht, „es ift eine ars 
bitrarifche Ausübung der Macht”? „Dürfte erfchei- 
nen“ ift gar nichts gefagt, weil basjenige, welches 
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fo ift und nicht anders, auch jo erfcheinen darf. 
Gerner fprecht Ihr in dem Auffage Eyer Bedauern 
aus, daß Profeffor J....n noch in C....l im 
Kerker ſchmachtet und nennt den Umftand einen Be⸗ 
weis der mangelhaften Juſtiz. Warum nennt Ihr 
aber nicht dad Kind beim rechten Namen, felbft wenn 
Ihr dazu alle Wörterbücher durchblättern müßtet? 
„Ein Graͤuel, dämonifche Ruchloſigkeit, teuflifche 
Grauſamkeit“, das find pafiendere Bezeichnungen 
dafür. Sch verfihere Euch, mein guter Freund, 
alle Beifpiele von Gefetlofigfeit in unfern Stanten, 
die man von Seiten ber confervativen Partei in 
Deutfchland Hinftelt, um zu beweifen, daß unfere 
Regierung Anardjie ift, wiegen dies Beifpiel von 
Schlechtigket, an Profeſſor 3... .n verübt, nicht 
auf. Zuweilen find auch bei ung die Geſetze verach⸗ 
tet worden, befonders gejchieht dies noch häufig im 
fernen Weften; aber wenn das Geſeztz felbft folche 
Berirrungen, die vieleicht ohne Parallelen find, un- 
ter feinem eignen heiligen Namen begeht, dann haben 
die Teufel in der Hölle gerechte Urfache ſchadenfroh 
zu jubeln, — Der größte Theil der deutfchen Tages⸗ 
preffe ift feil und verberbt, mit Ausnahme einiger 
weniger Blätter, unter welchen ich Die Weſer⸗Zei⸗ 
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tung oben an ftellen würde, “Die einzelnen Zeits 
jhriften,, Die wohl gern das Maul aufreißen möch- 
ten, erhalten gleich, fobald man nur die Luft dazu 
bei venfelben wahrnimmt, einen Maulforb,, wie 
man ihn einem biffigen Hunde, den man fürchtet, 
anlegen würde. Dagegen erlaubt man andern bös⸗ 
artigen Hunden, wie 3. B. dem Rheinifchen Beob⸗ 
achter, Jeden, der nicht zu feiner Fahne ſchwoͤrt, zu: 
verlegen, während man ben Angegriffenen durch bie 
Cenſur bindet und fie graufam ben Fauftfchlägen 
jenes .eben genannten horribile dietu Preis giebt. 
So lange noch ein Blatt, wie der Rheinische Beob- 
achter vom Publicum gelefen wird, find fehlechte 
Ausfichten auf Fortfehritte in Deutfchland vorhanden. 
Dann — fuhr der Redacteur fort — fchreibt Ihr 
ferner über Auswanderungen und führt an, daß es 
zweckmäßig fei, die Deutfchen, welche ihr Vaterland 
verlaffen haben, unter ber Leitung tüchtiger Männer 
nach einem Punkte hin zu concentriren, bamit bie 
beutfche Nationalität auch hier in Amerifa ſich er- 
halte, damit das gute Princip des deutfchen Cha- 
tafterd nicht verfchwinde u. |. w. — Alfo noch nicht 
genug des Bevormundungsfuftens? Ich dächte, Ihr 
zum wenigften, wäret daran gefättigt. Glaubt Ihr 
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benn nicht, daß fich das Gute und Erhaltungewerihe 
im deutſchen Eharafter erhalten werde, ohne Dazu⸗ 
thun unferer bemitleidenswerihen Brüder in Deutfchr 
land? Glaubt Ihr denn nicht, daß man dem Ach⸗ 
tungswerthen defielben auch bei und volle Anerken⸗ 
nung angebeihen ließe? Gewiß, — ein ächter Juwel, 
wird nirgend in Holz geſetzt, fonbern felbft unter 
Heiden und Türken faßt man ihn in Gold oder Sil⸗ 
ber. — Aber das ift nicht die Urfache, warum man 
in, Deutfchland fo eifrig bemüht iſt, die Auswande⸗ 
rer unter der Superintendenz hochgeftellter Perſonen 
unter und anftebeln laſſen möchte; man befürchtet 
vielmehr, man fönnte dereinft von hier aus die Po⸗ 
faunen der Freiheit zu ftarf blafen, fo daß. fie auch 
ben deutfchen Michel aus feinem Siebenfchlafe 
weden koͤnnte. Aus diefem Grunde giebt man ihnen 
Ammen mit, bie fie bereden follen, mit der Ablegung 
. des Gängelbandes nicht zu haftig zu fein, auf daß 
fie (die Ammen) ihren Einfluß auf den gutmüthis 
gen Charakter des Deutſchen noch fortiegen koͤnn⸗ 
ten. “ | 
„Glaubt Ihr denn, daß der adelige Verein zur 
Fortſchaffung deutſcher Unterthanen nad) Amerika 
dergleichen Abſichten im Schilde führt?“ unterbrach 
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ihn hier der Ausgewieſene. Bei dem Worte „abelig” 
wäre der Redacteur beinah von feinem Schreibftuhl 
geftürzt; denn daſſelbe verurfachte einen Eindruck, 
wie das ploͤtzliche Erſcheinen eines Meduſenhauptes 
bei Jemandem hervorbringen wuͤrde. Seine Augen 
leuchteten, er ſprang von dem Sitze auf, warf in 
feiner Heftigkeit das Tintenfaß um, deſſen er aber 
nicht achtete, und ging auf den deutſchen Bruber 
los. Diefer glaubte, er wolle ihm zu Leibe rüden, 
und zog ſich Angftlich nach der Thin zurütf. Darin 
hatte er fich jedoch geirrt; dem ed war mur Die ge- 
rechte Entrüftung für die heilige Sache ber Demo- 
fratie, welche den Revacteur bei bloßer Nennung 
des ariftofratifchen Wortes „Adel“ fo plöglich über- 
fam. 

„ob ich's glaube”, fuhr der Erzliente fort, - 
„und viel Schlimmeres noch. Ich betrachte den 
ganzen Berein als eine flagrante, obgleich privile- 
girte Uebervortheilung, die jedem rechtlichen Manne 
um fo viel empörender erfcheinen muß. Das Firum 
für die Transportfoften ift billig genug, man kann 
dagegen nichts einwenden; indeſſen iſt es ſo geſtellt, 
daß der Verein keinen Schaden davon erleidet. Die 
Worte aber von „Laͤndereien, welche Jeder auf biefe 
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Weile Erportirte in Befig nehmen darf bei feiner 
Ankunft in Teras ”, Elingen vortheilhafter, als fie 
im Grunde beim Lichte betrachter find. Eine 50 bis 
60 Ader große Strede Land einem Bauer in Deutfch- 
land zu überlaffen, unter denfelben Bedingungen, 
das wäre allerding® eine annehmbare Gabe; aber 
hier, wo das Land zu einem Spottpreife weggegeben 
wird, ift fie nur eine werthlofe. Yünfzig bis fechzig 
Ader Land machte ſchon in Deutfchland einen an- 
fehnlichen Pachthof aus; allein bei uns braucht der 
Landmann weit mehr, er muß wenigftend 150 bis 
200 Ader beſitzen. Jene ungeheure Streden Lan⸗ 
bes, wohin der Verein die Bauern fchidt, gehören 
ihm (dem Verein) , und will der deutfche Landmann 
mehr beſitzen, fo ift er genöthigt, dieſe Laͤndereien 
vom Verein zu kaufen. Allein in dieſem Umftande 
liegt, wie man zu fagen pflegt, der Hafe im Pfeffer, 
darin ftedt das Häfchen. Mit einem Wort: der 
Landmann, der ſich nunmehr angefiedelt hat, der 
fein ganzes Hab und But in feine neue Farm geftedt 
. hat, der monatelange Arbeit auf bie Eultivirung 
einer wilden Waldgegend verwandt hat — kann 
nicht ohne bedeutende Aufopferung feine Anfiedelung 
wieder ‚verlaffen ; indeſſen koͤnnen ihm 50 bis 60 
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Ader nicht genügen, er braucht vielleicht Hundert; 
das umliegende Land gehört aber dem Verein, und 
von diefem muß er es alsdann Faufen, Der Berein 
fann alfo feine beliebigen Breife fordern und ber 
deutfche Auswanderer fieht ſich nicht nur allein von 
feinen Beftimmungen und den feines abeligen Chefs 
abhängig, fondern auch am Ende in eine Falle ges 
lockt, der er fich nur durch große Opfer wieder ent« 
ziehen fann. — 

So handelt Deutfchland gegen feine Kinder. — 
Doch was hilft's, darüber Worte zu verlieren, auch 
ift e8 beinahe unnöthig; denn der fchwindfüchtige - 
Plan ift bereitö bei feiner Geburt erftidt: man hat 
darauf verzichtet, ihn ferner in Ausführung zu brin- 
gen, und die Erfcheinung eines Prinzen Solms in 
unfern freien Prairies hat und wie ein Grabgeläute 
bed beutfchen Adels geflungen. In der That, e8 
ift die höchfte Zeit für ihn, daß er die Gruft feiner 
Väter fucht, weil er weber die zum Leben nöthige 
phyſiſche Kraft befigt, nody durch geiftige Ueberlegen⸗ 
heit, noch durch wiffenfchaftliche Bildung die mor⸗ 

ſchen Pfeiler feines Einſturz drohenden Gebäudes 
aufrecht zu erhalten fucht. Die naͤchſte Generation 
f wird mit den Trümmern fpielen und fragen: wie 
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fonnte ber Vau beſtehen? „Weit in dem unendlichen 
Himme lsalt kein Zephyr wehte, um ihn: umzublaſen“, 
wird die Geſchichte amtworten, hahei hinzufügend: 
„bis von ber weſtlichen Hemisphaͤre der Hauch zum 
zweiten Male zu uns hevüberwehte — um einen 
zweiten, auf die mobernden Stuͤtzen ber Legitimität 
gebauten Balafl umzuwehen!“ Wahnlich ich ſage 
euch, es ift Zeit, daß Ihr Euren papierenen Goͤtzen 
in Deutfchland den Garaus maht, — e8 ift bie 
höchfte Zeit, daß Ihr Lebende hefragt, „wie zu 
leben”; denn Menfchen, die nur mit Todten um⸗ 
gehn, können nur als folche das Leben anfchaum. 
Jedoch ich will Euch in zwei Worten den Unterfchieh 
zwiſchen Amerika und Deutfchland andeuten: Ame⸗ 
rika ift eine barbarifche Civiliſation, und für Deutſch⸗ 
land ift der Sag umgefehrt richtig: ein cioilifirter 
Barbarismus. In Deutfchland iſt das Volk hie 
Deripherie, welche fih um bie Axe der Regierung 
dreht, bier ift das Volk die Are, um welche fich die 
Beripherie, die Regierung ſchwingt. Schaffet neue, 
geſundere Ideen unter Euch, flatt bie alten auszu⸗ 
flicken — mögen fie richtig oder faljch fein, daruͤber 
laſſet die Welt entfcheiden! Betet das Bolf an, und 
wenn ihr Fluchen liebt, fo fuchet ſieben und dreißig 
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Malt — Ya England Bat der Adel bie Bewegun⸗ 
gen des Volkes geleitet, er-ift an die Spitze derſelben 
getreten — in Deutichland dagegen if er nur Schmutz 
in emem complicitten Uhrwerke geweſen, welcher den 
Cours der Mafchinerie ſtets hemmt, ftatt ſte zu ölen. 
Amerika und Deutſchland fichen fich einander gegen- 
über wie Mannes⸗ und Sreifenalter, und dennoch 
if Amerika reicher an Erfahrung als Germanien ; 
denn den ganzen Zerſtörungs⸗Entwickelungsprozeß, | 
weichen Amerika bereit$ durchgemacht hat, fol ſich 
in Deutichland erſt entwideln; vielleicht verfpürt 
man fchon jegt die erften Wehen viefer Wiedergeburt. 
Amerila empfindet noch die Nachwehen feiner Wochen⸗ 
tage, während bie Deutfchen eben im Begriff ſtehen, 
ben Prolog zu demfelben Drama abzuleiern. Ame⸗ 
rika iſt die Verwirklichung einer gefunden Praris, 
während Deutichland uns ein Buch voll unpracti⸗ 
fer Theorien darbietet; während Amerifa mit Stolz 
auf feine harze Geſchichte zuruͤckblict, muß Deutfch- 
land Thränen vergießen, wenn es über bie ſei⸗ 
nige nachbenft. Und wirklich Bat es Urſache dazu, 
wenn es ISnfitutionen bei uns in voller Blüthe und 
Wirkfamteit ſteht, die doch eigentlich ihm angehoͤr⸗ 
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ten, bie man ihm aber, wie einem Kinbe ein ſchnei⸗ 
dendes Meſſer, aus den Händen wand. 

Doch genug davon — fuhr der Rebacteur fort 
— bemüht Euch natürlich zu ſchreiben, grade fo, 
wie ed Eud in den Sinn kommt, fuchet nicht nad 
Worten, und vor Allem feid darauf bedacht, dag 
ein Wort nie zu ftark fein kann, zwei Uebertreibungs⸗ 
fünden find nicht halb fo fündhaft als eine Unter⸗ 
laffungsfünde — und dann werde ich zufehn, was 
ſich mit Euern Arbeiten machen läßt." Der Aus- 
gewiefene nahm ſich dieſes zu Herzen und die naͤch⸗ 
ften fünf bis ſechs Tage fahen ihn emfig beichäftigt, 
donnernde Philippifen gegen Monarchien und Hier- 
archien zu ſchreiben, wovon einige wirklich in Drud 
genommen wurden, Allein blos von dem Honorar 
fonnte er nicht leben; denn es reichte kaum Bin, 
feine Ausgaben für Koft und Logis zu deden. Er 
ſah fich alfo in die Nothwendigkeit verfegt, um per- 
manente Befchäftigung ſich umzuthun, einerlei, wels 
cher Art fie fei. Ob es nun feinem Charafter fehlte, 
ober ob ſich das Schickſal gegen ihn verjchworen 
hatte, das konnte man nicht beſtimmen, gnüge es 
alfo zu jagen, daß er nicht glüdlicherwar als zuvor. 
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In Rachbenken verfunten fchritt er eines Abende 
gegen zehn Uhr den Broadiway entlang, feiner. Woh⸗ 
nung zu, wenig ber glänzenden Läden, noch ber 
Borübergehenden achtend , als feine Aufmerkfamkelt 
plögli an der Ede einer mangelhaft erleuchteten 
Gaſſe, weldye den Broadway durchſchnitt, gefeffelt 
wurde, und zwar durch einen Schrei, welchem uns 
mittelbar der Ruf „to help‘‘ (u Hülfe) erfolgte. 
Er ftürzte in die Gaffe und erblidte ein Srauenzim- 
mer ſich mit allen Kräften gegen einen jungen wohlges 
Heibeten Mann wehrend, der bemüht war, fie in feine 
Arme zu fehließen. Der Wüftling entfloh, fobald 
er bie zeitige Hülfe erblidte, und ald der Retter bie 
danfende Dame in den Broadway zurüdgeführt hatte, 
erfannte er zu ſeinem nicht geringen Erftaunen Miß 
Ellen, eine der Waifen, die in vemfelben Haufe mit 
ihm wohnten, und welche, wie ich bereits erwähnt 
Babe, ſich mit Pusmachen ernäßtten. Der Ums 
ftand, daß der Ausgewieſene die eine derſelben von 
ben frechen Zudringlichkeiten des eben entflohenen 
Mannes befreite — wahrfcheinlic; mußte derſelbe fte 
für eine Perſon angefehn haben, die fie nicht war 
— mar zufällig und geringfügig, denn welcher ans 
bere Mann würde nicht bafjelbe gethan haben, und 
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hoch hegie Miß Elfen ein inniges Gefühl der Dank⸗ 
barbeit gegen ihn, für Dienſte, die en bach verpflich- 
tet war, jedem ſchuhloſen Weibe zu beiften. Da aber 
ber Ausgewieſene fpaͤter wieber mit Ellen zuſammen⸗ 
ttaf,. wenn auch nicht auf eine fo abenteuerliche 
Meife, und dad Schickſal diefer Dame nicht ohne 
Intereſſe fein kann, fo muß ich mir die Freiheit neh⸗ 
men, einige Wochen in dem Tagebuche bes Ausges 
wiefenen zu überichlagen, um etwas über jene zwei 
liebenswürdigen Waifen zu fagen. Die Großeltern 
derfelben waren franzoͤſtſcher Abkunft und Hugenots 
ten, die aus ihrem Baterlande ausgewandert waren, 
um diejenigen bürgerlichen Rechte ungeſtoͤrt in Ame⸗ 
rika genießen zu koͤnnen, deren fie in Frankreich nicht 
theilhaftig werben fonnten. Die Familie, einſt 
wohlhabend, war jedoch verarmt; mer der Mutter 
Schweſter der. beiden Mäbchen war ed gelumgen, 
in Roufiana einen reichen Pflanzer zu ehelichen, und 
obgleich es dieſer Tante wohl zugefommen wäre, 
ihre verwaiſten und verarmten Richten zu füh zu 
nehmen , befonhers da ihre Che kinderlos geblieben 
war, fo beichränfte ſie ſich doch blos darauf, denſel⸗ 
ben eine karge Unterſtuͤhung angedeihen zu laſſen, 
welche darin beſtand, der Miſtreß Freuch in langen 
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Zyiſchent aumen eine kleine Summe, eben 50 aber ' 
GA Dollars, für ihre ungen Pflegebefohlenen einge 
fenden. Die® reichte faum bin, um baßienige zu 
ergänzen, was lich bie beiben nicht mit der Nadel 
und Gcheere verdienen konnten; ihnen aber eine ar 
grmefiene Erziehung geben zu laſſen, dad fiel ber 
reichen Tante nicht em. Ihe Gemahl beſonders 
legte auch bedeutenden Widerſpruch ein gegen jebem 
Vorſchlag, den fie in einer guten Stunde einige Mal 
machte, den ſchuldlas verarmten Verwandten auf 
eine edlere, freilich Eoftfpieligere Weile beizuftehn ; 
benn er war fireng katholiſch, zu einer jener franzoͤ⸗ 
ſiſchen Familien gehörig, die in Louiſtana im unab⸗ 
haͤngigen Beſitze ihrer ungeheuren Grundſtuͤcke kleine 
Monarchen vorſtellend, jede Annaͤherung zu einer 
verhaßten Secte lange verſchmaͤht haben. In ber 
Wahl feiner Gattin hatte fi; Girardin von feiner 
Diebe für eine Ketzerin fortreißen laſſen, er hatte nur 
fein Sefühl befragt, und indem er feine Braut ia 
der That als ein Mufter weiblicher Schönheit bes 
teashten bonnte, lebte er auch zu gleicher Zeit ber 
Üeberzeugung , fie beſihe einen vortrefflichen Char 
after. Darin fand. er fich jedoch getäufcht und 
mashte die traurige Crfahrung, daß alles has, was 
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er für aͤchtes Gefühl gehalten hatte, nur Affectation 
gewefen fei. Wirklich, Madame Girardin befaß 
einen aufbraufenden, herrſchſuͤchtigen Charakter, und 
das ift, wie befannt, die größte aller weiblichen Un- 
tugenden. — Einige Monate nad) der Hochzeit trat 
eine Spannung ein — dieſe vergrößerte fich — wurbe 
zu einer offnen Fehde — an einen Vergleich war 
nicht zu denfen, und fo ftanden die Sachen, als die 
ältere der beiden Waifen das Licht der Welt erblickte. 
Im naͤchſten Jahre wurde die jüngere geboren. Ihre 
Mutter aber lebte Faum fo lange, um ihr Neugebor- 
ned zu erbliden, fie entfagte dem Srdifchen in New⸗ 
Orleans. Einige Jahre lang blieben die Geſchwi⸗ 
ſter noch in New⸗Orleans unter der väterlichen Sorge, 
und als nun auch dieſer das Zeitliche ſegnete, über⸗ 
nahm die Tante, Madame Girardin, welche noch 
immer im offnen Kriege mit ihrem Manne lebte, die 
Sorge für die verwaiſten Kinder, die einzig und 
allein darin beſtand, daß ſie dieſelben nach New⸗ 
York ſchickte, um dort etwas zu erlernen, womit ſie 
fpäter ſich ſelbſt fortzuhelfen im Stande ſeien, und 
in dieſer Befchäftigung erblickte fie der Ausgewieſene 
während feines Aufenthaltd in New⸗VYork. Dies 
war aber nur dasjenige, was Miftreß French von 
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den Maͤdchen wußte, welches ihr theils von der 
Tante mitgetheilt worden war und das ſie theils ſich 
als Ergaͤnzung hinzugedacht hatte. Sie hatte alles 


den Waiſen ſchon oft erzaͤhlt, welche, da ſie noch 


jung waren, als ihre Eltern ſtarben, ſelbſt wenig 
davon willen fonnten; auch verhehlte die ehrbare 


Wirthin keineswegs ihre Mißbilligung über das 


theilnahmlofe Benehmen der reichen Verwandten. 
Indeſſen wurden ihre Briefe, worin fie um eine be- 
beutendere Unterftüßung ber ihr Anvertrauten gebes 
ten hatte, Falt und abjchlägig beantwortet und auf 
die Briefe der Mädchen erfolgte gar Feine Erwiede⸗ 
rung. — Schon längft war der Krieg zwifchen Ma- 
bame Öirardin und ihrem Ehemanne beendigt, wahr: 
ſcheinlich war legterer der beftändigen Fehden über⸗ 
brüffig geworben ; denn Madame wurde Herrin und 
herrfchte unumfchränft. Aber ihrer Herrfchaft wurde 
ein Ziel geſetzt. ALS fie einftmals in einem Anfall 
von unbeherrfchbarem Zorne über eine widerfpenftige 
Sclavin es unternahm, eine Förperliche Züchtigung 
an berjelben zu vollziehen, zog fie fich dadurch einen 
Anfall von Apopferie zu, woran fie nad) furzer Zeit 
verfchied. Damit fchien alfo alle Hoffnung ber 
Waifen auf fernere Unterſtützung abgefchnitten zu 
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fein; aber nein, denn ein Brief von Herrn Girar⸗ 
bin, der ihmen den Tod ihrer Tante mittheilte, for⸗ 
berte die beiden Mädchen dringend auf, zufünftig 
ihren Aufenthalt auf feiner Plantage zu nehmen, 
um ber Beftellung ſeines Hauſes vorzuftehn, und 
baß die zwei fich nicht lange befannen,, auf das guͤ⸗ 
tige Anerbieten einzugehn, kann man fi) denfen. 
Richt wenig aber wunderten fie fih, daß ihr Oheim 
feine Gefinnungen im Bezug auf fie ſchnell geändert 
haben könnte; denn wie ihnen Miftreß French 
verfihert hatte, ſollte e8 nur der Unterichied im 
Glauben geweſen fein, der ihn gegen fle eingenom⸗ 
men hatte. Auch die Wirthin war darüber fehr er 
ſtaunt, und nunmehr gern bereit, ihr früheres Ur⸗ 
theil gänzlich zuruͤckzunehmen. Es lag in der Hands 
Iungsweife des Oheims und der Erzählung der 
Miſtreß French von ihm ein bedeutender Wider: 
ſpruch; jedoch fiel dergleichen den zwei Mädchen nie 
ein; die Wirthin konnte übrigens auc, faljch berich- 
tet worden fein, oder ihre Folgerungen Fonnten un⸗ 
richtig fein. — Man hatte den Gefchwiftern eine 
Wohlthat erwiefen, man beabfichtigte, fie aus ter 
Dunfelheit ded Lebens einer Putzmacherin hervorzu⸗ 
ziehn — und es if begreiflich,, daß fie wenig nach 
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den Motiven fragten, die den Wohlthäter, der ihnen 
nur dem Namen nad) befannt war, dazu bewegen 
mochten. Sie waren fogar geneigt, ber Tante bie 
Schuld beizulegen, daß man fich bis jeht geweigert 
habe, fie ald Verwandte anzuerkennen, und nad) 
einiger Ueberlegung famen fie auf die dee, ber guts 
müthige Oheim müffe bis jeßt einen zu bebeutenden 
Widerſpruch von feiner Gattin zu diefem Schritte 
vorgefunden haben. Aber Miftreß French hatte 
fehlen ſeit geraumer Zeit dad Gegentheil behauptet. 
— Solche Punkte machten fie allerbings unfchlüfflg 
im ihrem Urtheil uͤber den Oheim; dennoch hinderte 
das fie nicht, feinen Wünfchen in jeder Beziehung 
nachzukommen. 


IV. 


Wir wollen nun dem Ausgewieſenen eine Zeit⸗ 
lang ſeinem Schickſal überlaſſen und uns eine Weile 
mit dem der beiden Creolinnen befaſſen. Die juͤn⸗ 
gere war noch zu jung, um Anſpruch aif den Namen 
Jungfrau machen zu können; doch verſprachen ihre 
jugendlichen Formen, ihre noch nicht entſchieden 
ausgebildeten Gefichtözüge vieles. Miß Ellen da⸗ 
gegen konnte man mit Recht ein Muſter weiblicher 
Schoͤnheit nennen von durchaus ſüdlichem Gepräge. 
Ihre Geſichtsfarbe war urfprünglich ſehr dunkel, ins 
Olivenfarbige ſchimmernd, allein der lange Aufent⸗ 
halt im Norden hatte das bedeutend vermindert. 
Das Haar entſprach ihrem Teint, es war pechſchwarz, 
ausnehmend ſtark und ſehr gelockt, welches aber nur 
oberhalb der Stirne ſichtbar ward, da Kamm und 
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Bürfte das ihre gethan hatten, ben Theil des üppi- 
gen Haarwuchfes jo glatt wie möglich zu machen 
und der andere Theil in Zöpfe gewunden war. Bei 
und geben ſich die Damen außerordentliche Mühe, 
biefes Wellenförmige der Haare Fünftlich hervorzu⸗ 
bringen, die Creolin aber fuchte e8 zu verbergen, 
und dennoch trat dies Gefräufelte fo ſtark hervor, 
daß ein Sclavenbefiger des Südens mit Kennermiene 
ben Kopf gefchüttelt und gefagt haben würde: there 
must b@ some negro-blood in that girl. Miß Ellen 
war von mittlerer Größe und ihre Formen regelmäs 
fig und übergus gerundet, und fie fönnte wohl am 
erften mit Byron's Schönheit der famofen Dudu ſei⸗ 
ned Don-Juan verglichen werden. Freilich auf ge: 
diegene Bildung konnte fie nicht Anſpruch machen, 
indefien Fonnte fie fi) wohl mit den Damen aud) 
über ihrem Stande meſſen, denn fie hatte viel gele- 
fen, und darin beftcht ja hauptfächlich die Ausbil- 
bung des weiblichen Gefchlechts in den Vereinigten 
Staaten. Ein herrlicher Charakter, eine große Her: 
zensgüte, gemifcht mit einem Anftrid von Schwer- 
muth, welche wahrfcheinlich durch das Gedrüdte 
ihrer Berhältniffe entftanden war, vertufchten uͤbri⸗ 
gens die Heinen Mängel, die,man in einer Unters 
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haltung wohl bei ihr entdecken mochte. Mit dieſen 
geiftigen und förperlichen Reizen ausgeftattet, hatte 
fie die jehnfüchtigen Blicke manches jungen Mannes 
auf fich gezogen, unter welche man auch den Sohn 
bes alten Orgelbauers zählen konnte, ber ſich jedoch 
alle Heirathögedanfen aus dem Kopfe ſchlug, da 
Miß Ellen, wie wir wiflen, arm war. Cr hatte 
ihr jedoch, fo wie auch der übrige männliche Theil 
der Hausbewohner,, immer befondere Beweife der 
Aufmerkfamfeit gefchenkt, weswegen die Statiftinnen 
und Ehoriftinnen fie nicht wenig beneibeten, und oft 
vergeblich Eofettirten, um dieſelben Aufmerkſamkeiten 
auch fich zu erwerben. Bon den Männern war es 
nur der Ausgewiefene, ber fich der befondern Gunft 
ber ſchoͤnen Greolin erfreuen Fonnte. Schon ehe er 
das Glüd gehabt hatte, fie von ben Zubringlichfeiten 
bes Wüftlings, welcher fie auf der Straße angefallen 
hatte, zu befreien, hatte es ihm gefchienen,, als fei 
er ihr nicht gleichgültig gewefen; nad) jenem Aben- 
teuer indefien war die Thüre zu gegenfeitiger Mit- 
theilung zwifchen den Beiden geöffnet worden, und 
ber Ausgemwiefene, fo wenig es ihm auch zuftand, 
in feiner gegenwärtigen precären Lage an Liebe zu 
denken, konnte ſich nicht enthalten, ihr ſeine Zu⸗ 


83 





neigung zu befennen. Und erhörte fie feinen An⸗ 
trag? — Wenißgſtens wies fie ihn nicht ab. Se 
ſtanden denn die Sachen, ald der Brief des Oheims 
ankam, ber bie zwei Schweftern in das Haus des 
reichen Berwandten rief: Es war ein Donnerfchlag 
für den Deutfchen und auch bei Miß Ellen verur- 
fachte die Nachricht ein Gemisch von Schmerz und 
Freude. Schmerzlich war es ihr, aus dem Kreife, 
in welchem fie fo beliebt war, und befonders von 
unferm Deutichen zu fcheiden — aber fie empfand zu 
gleicher Zeit auch ein behagliches Gefühl, fich fo 
plöglicy ihrer bebrüdten Berhältniffe uͤberhoben zu 
fehen, um dafür bei ihrem reichen Verwandten in 
Flle und Wohlhabenheit zu leben. Es wurden alſo 
Die Anftalten zur Abreife getroffen, zu welchem Zwecke 
ber Oheim eine Note von hundert Dollars eingefandt 
Batte, und 6 Tage nad) Empfang des Briefes nah- 
men fie Abfchied von ihren Hausgenoffen, um fid) 
auf einem Packetboote nach New⸗Orleans einzufchife 
fen. Der Deutfche, fo wie auch die Wirthin, bes 
gleitete dieſelben bis auf's Schiff, und als das 
Schleppdampfboot nahte, um dad Padetfchiff in 
See zu bringen, da fagte der Ausgewiefene Mi 
Ellen Adieu. Der Abfchied muß rübrend geweſen 
A 6* 
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ſein, denn die Wirthin bemerkte ihm auf dem Ruͤck⸗ 
wege zur Wohnung ſchigend: „Ich möchte wetten, 
Ihr habt eine Geliebte verloren." Die Schweftern 
kamen glücklich in New⸗Orleans an, wo die jüngere 
einftweilen bleiben follte, und zwar in einer Samilie, 
bie mit dem Oheim befreundet war, bamit fie noch 
etwas ausgebildet werde. Miß Ellen reifte nun auf 
dem nächften Dampfboote unter der befondern Pro⸗ 
tection des Capitains beffelben nad) der Plantage des 
Oheims, die in der Nähe von Baton-rouge am 
Miffifippi gelegen war, ab und erreichte auch diefe, 
ihren neuen Wohnort, ohne Unfall. 

Aus der Schilderung diefer Plantage, bei wel- 
cher wir etwas verweilen müſſen, wird der Leſer er- 
fehen, daß ich nicht blos darnach trachte, ihm das 
Gute der amerifanifchen Freiftaaten vor feine Blide 
zu führen. Er wird vielmehr in diefer Louiſtana⸗ 
Pflanzung einen fchlagenden Gegenfaß zu dem Leben 
in dem Boardinghaufe der Miftreß French in New⸗ 
- Dorf erkennen, und auch zu gleicher Zeit den Unter: 
ſchied zwifchen Suͤden und Norden. Die Pflanzung 
beftand aus einem ungeheuren Grundftüde, das fich 
ungefähr eine ganze englifche Meile die Wafler ded 
Miffiffippi entlang erftredte und über zwei Meilen 
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breit bis in die unabfehbaren Sümpfe, welche bie 
fogenannte Coast oder Küßg; von Louifiana einfafen, 
ausdehnte. In einer Entfernung von 2 bis 300 
Schritt vom Fluſſe war das Wohnhaus des Herrn 
Girardin erbaut, fehr geſchmackvoll aufgeführt und, 
wie gebräuchlich in diefen warmen Gegenden, mit 
6 Fuß breiten Portalen ringsum verfehn. Bon dem 
hohen Damme, weldyer den Fluß in feinen Schran- 
fen hielt, bis an das Wohnhaus dehnte ſich ein gut 
in Ordnung gehaltener Garten aus, durch deſſen 
Mitte ſich eine Allee von China⸗trees zog, die zum 
Wohnhauſe fuͤhrte; alles Uebrige des ſchon bezeich⸗ 
neten Grundſtuͤckes beſtand aus Zucker- und Baum⸗ 
wollenfeldern. Vom Fluſſe aus betrachtet gewährte 
das Ganze einen wunderbaren Anblick, der einem 
etwas feenartig erſchien, wenn man die dicke, ſum⸗ 
pfige Waldgegend, die ſich im Hintergrunde die grü⸗ 
nen Felder entlang hinzog, deren traurige, öde und 
urfprüngliche Wildniß einen fonderbaren Contraft 
mit den Anzeichen der menfchlichen Induftrie bilder 
ten. Es fam einem vor, als ſei biefe lichte Stelle 
ber fumpfigen Wüſte, durch 'die der Miſſiſippi fließt, 
durch bie überirdifche Macht einer Bee plöglid) hin⸗ 
gezaubert worden. Es gewährte aber bald wieber 
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eine genugthuende Betrachtung, wenn man daran 
dachte, daß der Menfcyakies geichaffen und zwar im 
directen Kampfe gegen die Natur und befonders ge 
gen ihr wäfleriges Element. — Doch eben fo fehnell, 
als dieſer Gedanke entftand ‚ mußte er wieder vers 
feheucht werden durch Krallen von Beitfchen, welches 
von ber Ferne erſchallte, durch den Wehruf ſchwar⸗ 
zer Menfchen,, die ihre weißen Brüder um Gnade 
flehten, während fie dach ein Recht hatten, Gerech⸗ 
tigfeit von ihnen zu verlangen. Man wurbe ges 
zwungen, ſich jener angenehmen Betrachtungen über 
die Kraft und Ausdauer des Menfchen zu entfchla= 
gen, wenn man lange Reihen von Regern erblidte, 
die wie die verfchiedenen Theile einer ungeheuren 
Maſchine an den Dämmen arbeiteten, welche vor 
Kurzem Roth gelitten hatten; wenn man ſah, wie 
dieſe Mafchine von zwei bis drei Mafchiniften zu 
Pferde mit der Geißel in Bewegung geſetzt wurde. 
In einer Entfernung von circa 5 bis 600 Schritten 
vom Wohnhaufe ftanden die fogenannten negro- 
cabins (Neger - Wohnungen) in zwei regelmäßigen 
Parallellinien, bie übrigens gut und zwedmäßig 
aufgeführt waren. Hinter jedem Haufe war dem 
Bewohner veffelben ein Stüdchen Land von unges 
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fähr hundert Duadratfuß eingeräumt , auf welchem 
ihm in den Mußeftunden, d. h. Sonntags, erlaubt 
war, Kartoffeln und Gemüfe zu feinem eignen Be⸗ 
barf zu cultiviren. Zwiſchen der Billa des Pflan- 
zers unb den Hütten der Schaven befand ſich das 
Wohnhaus der overseers (Auffeher) , ein gutes ges 
räumiges Gebäude, wie basjenige bes Plantagen- 
Befigerd mit einem Portico verfehen. Aber diefes 
Bortico, welches erbaut ift, um die ſchwuͤlen Abenbe 
darauf zuzubringen, und von dem aus man bie 
ganze Reihe der Negerhütten überfehen konnte, wurde 
meiſtens zu ganz andern und uneblern Zweden be- 
nutzt. Bei dem Anblid der hier paradirenden Fol⸗ 
terwerkzeuge überlief?8 Einen falt und erinnerte un- 
willkuͤrlich an Befchreibungen einer Yolterfammer, 
fo wie man ſie zur Zeit der Inquifition wohl antraf. 
Man fand hier ungeheure hoͤlzerne, nech-yokes ges 
nannte Joche, mit eifernen Ringen verftärkt, an den 
Waͤnden aufgefiellt, in welche man den Hals eines 
wiberfpenftigen Negero ſteckte, und in diefem Soche, 
von welchen einige wohl fünfungwanzig bi dreißig 
Pfund wogen, wurbe ein ſolcher gezwungen, feine 
gewöhnliche Arbeit zu verrichten. Ferner ſah man 


noch ein ähnliches Marters oder Strafwerfzeug, 
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„stocks‘‘ genannt. “Dies beftand aus einer breiten 
eihenen Bohle, worin fünf bis ſechs Löcher, eben 
groß genug, um den Hals eined Menfchen zuzulafſen, + 
aber nur drei und einen halben Fuß über der Erbe, 
fo daß der Sträfling , deſſen Raden barin einge⸗ 
zwaͤngt worden war, in einer gebüdten und auf bie 
Dauer äußerſt fchmerzhaften Stellung zubringen 
mußte. Das fchien übrigens noch nicht peinigend 
genug, denn hinter ihm war ein ähnliches Bret an- 
gebracht, mit eben ſolchen und nur Fleinern Löchern 
verfehn, in welche man, die Arme in einer unnatür- 
lichen Zage auf dem Rüden zurüdbiegend, feine Hand⸗ 
gelenfe zwängte. In diefe Mafchine ließ man ben , 
Unglüdlichen fteden,, bis ein Krampf als natürliche 
Folge einer foldhen Verzerrung der Glieder diefelben 
durchzuckte; — alddann mußten ihn die Auffeher 
entlaffen. Diefe Stods wurden in Anwendung ges 
bracht, wenn ber Regerfelave fich einen Diebftahl 
hatte zu Schulden fommen laffen, oder wenn fein 
Körper von dem unmenfchlihen Beitfchen ſchwielig 
und unempfindlich geworden war. Man pflegte fie 
in ſolchen Fällen des Nachts über, erft nach voll 
brachter Tagesarbeit,, in die genannten Mafchinen 
zu fperren, damit ihre Dienfte dem Pflanzer nicht 
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dadurch entzogen würden. Alsdann mußte ein an⸗ 
derer Sclave ftetö bei dem Sträflinge wachen, um 
die Overseer,, jobald die Krämpfe über ihn fommen 
follten, davon zu benachrichtigen. Reben den Stocks 
lagen Fußeiſen, Hanbfefieln und andere Werkzeuge, 
welche die Overseer in fpöttifcher Sronie ‚‚Sewiry‘‘ 
(Gefchmeide) nannten und bie denjenigen Sclaven, 
weldye einen Berfuch zum Entweichen gemadjt hat⸗ 
ten, angelegt wurden und womit fie ſich oft Jahres 
lang herumfchleppen mußten. In dem Wohnzim- 
mer der Overseer hingen Büchfen und Piftolen und 
PBeitfchen an den Wänden umher; aber in einer Ede 
des Zimmers ftand ein Ding, welches fo recht die 
erfinberifche Graufamfeit der Auffeher bekundete, fo 
dag man fich wirklich wundern muß, daß ed noch 
Menſchen geben fönne, die fich für einige lumpige 
ober vierhundert Dollars zu einem folden Scharf: 
richteramt — doch das Wort bezeichnet nur ſchwach: 
Schinderamt will ich's nennen — noch hergeben 
fönnen. Wahrhaftig, ohne die Worte der heiligen 
Schrift: „Du fiehft wohl den Splitter in beines 
Bruderd Auge, während bu ben Balken in deinem 
eignen nicht bemerkſt“, auf fich felbft beziehen zu 
müflen, möchte man dieſe Barbaren wohl verfluchen. 





Man denfe ſich einen Menſchen, deſſen hauptfuͤch⸗ 
liches Geſchaͤft es iſt, Jahr aus Jahr ein ſolche 
Folter an Menſchen auszuüben; — ſollte man ba 
nicht an der Menſchheit verzweifeln? Gern moͤchte 
ich des Leſers Gefühl mit einer krafſen Darſtellung 
jener Gräuel verfchonen; allein er kann wohl den⸗ 
fen, daß ich eine Berlegung feines Zartgefühls nicht 
bezwecke. Bielmehr'beabfichtige ich den Fleinen Ty⸗ 
rannen Rouiftana’d einen Spiegel vorzuhalten, in 
welchem fie ihr Ebenbild erbliden follen. Nicht ver- 
größert, das fei ferne von mir, aber in feiner fchred» 
lichen Wahrheit, und follte mein Bud, je dad Glüd 
haben, in ihre Hände zu fallen, fo wird ihnen ihr 
Gewiffen fagen: ber Kerl hat die Wahrheit gefpro- 
hen. Doch man höre, was kommt, und bereite 
ſich für eine Gänfehaut. Jenes Ding, wovon ich 
eben ſprach, ſah einem Popanz fehr ähnlich, wie 
man ihn wohl bei uns in die Gärten hinſtellt, um 
bie Vögel zu verſcheuchen. Es war eine Rad» 
ahmung der menfchlichen Geſtalt in Lebensgroͤße, 
beftand aber nicht aus Lumpen, fonbern aus Hirſch⸗ 
feder und fehlen mit Pferdehaaren ausgeftopft zu 
fein. Daſſelbe ftand in einer Bde des Zimmers, 
gegen die Wand gelehnt, und wurbe burch einen 
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ſtarken Nagel empor gehalten, und ber Rüden und 
bie Schenkel der Seftalt waren dick mit Kreide über 
firichen. Und wozu diente es? wirb man fragen. 
Es diente den Aufjehern, um ſich in Beitfchenhieben 
zu üben! — Man vente ſich nun einen Menfchen, 
ber, fiunbenlang vor der Geftalt ſtehend, ſich übt, 
richtiger, fchmerzhafter, peinigender zu treffen, damit 
er es fpäter mit gutem Erfolge an Iebenden Menfchen 
wiederholen könne. Das Beitfchen der Sclaven 
wird nämlid) unter den Sclavenbefigern ganz Funft- 
gerecht betrieben, daher das fehr gebräuchliche Wort 
‚science whipper‘‘, und dieſe verdammungswür⸗ 
dige Kunſt befteht darin, den Neger mit der Peitfche 
zu treffen, daß es ihm bedeutende Bein verurfacht, 
ohne dadurch feine Gliedmaßen zu befchädigen, wels 
ches ihn zum Arbeiten unfähig machen würbe und 
ein Berluft für den Befiger wäre. Um dies zu er- 
zielen, trifft man ihn wur auf den Rüden ober auf 
de Schenkel mit ber aus gezwirnter Seide angefers 
tigten Schnur , in weiche die langen Negerpeitfchen 
auslaufen. Diefe Schnur wovon vieleicht nur ein 
Ende von drei Zoß trifft, rigt wohl bei jedem Hiebe 
die Haut, verurfacht aber doch feine Gebrechen. Die 
lederne Geftalt in der Ede, welche ven Aufieher als 
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Uebungszielſcheibe diente, war aus dem Grunde 
mit Kreide uͤberſtrichen, weil dadurch jeder Schlag 
einen dunkeln Streifen zurückließ, und ſie darnach 
beurtheilen konnten, ob ſie richtig getroffen haͤtten. 
Und dieſe teufliſche Kunſt iſt von den Dämonen, die 
ſie ausüben, auf eine ſolche Hoͤhe geſchroben wor⸗ 
den, daß fie ſich rühmen, eine Fliege auf dem Rüden 
eines Negers treffen zu können. — Sollte mar glau⸗ 
ben, daß ed Leute gäbe, die ein Studium auß einer 
folchen Teufelskunſt machen? Die mit folchem Gräuel 
Gottes ſchoͤne Welt befleden koͤnnen? — Indeſſen ich 
bin noch lange nicht fertig, und wenn der Leſer mei⸗ 
nen Zweck beruͤckſichtigt, wird er mich auch ferner 
anhören. An dem Tage, da Miß Ellen die Pflan⸗ 
zung ihres Oheims betrat, gemwahrte fie gleich einen 
Anblick, welcher ihren Oheim nicht in das beſte Licht 
bei ihr ftellte. Die Sclaven, alt und jung, waren 
grade an den Dämmen befchäftigt, welche durch das 
hohe Waſſer Noth gelitten hatten, und da ber Fluß 
gegenwärtig noch im Steigen war, erforderte ed die 
größte Eile und Anftrengung der Neger, die entftan- 
denen Lüden auszufüllen. Die drei Auffeher und 
Herr Girardin felber ritten alfo bin her, hier ermun- 
ternd und bort ftrafend. — Ein alter Sclave, beffen 
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Haar ſchon ergraut war, fonnte nicht mit den rafchen 
Fortſchritten feiner jüngern Leidensgefaͤhrten Schritt 
halten, er fam alfo mit feinem Schieblarren ftets 
eine Feine Weile zu ſpaͤt — und ſchützte Krankheit 
vor. Einer der Auffeher, dies fehend, ſchwang 
drohend feine Peitſche über dem Unglüdlichen, ver 
mit dem Karren grade an bem aͤußerſten und dem 
Waſſer am nächften Abhange des Dammes ftand. 
Er machte eine Anftrengung, um die Strafe von fich 
abzuwenden, aber ber Karren ftaf feft in ver lodern 
Erbe, und als er einen Fräftigen Rud an demſelben 
that, um ihn zu befreien, gelang ihm dieſes zwar, 
aber auch der Karren rollte weiter, denn er rollte — 
den jchlüpfrigen Abhang hinunter in den Strom. 
Herr Sirardin, in einer Heinen Entfernung ftehend, 
erblickte den Verluft feines Werkzeugs und wüthend 
fprang er auf den beftürzten Neger los, riß dem Auf⸗ 
feher die Peitfche aus der Hand und verfegte dem 
Schwarzen mit dem ſchweren Griff derfelben einen 
folchen Schlag auf den Kopf, daß derfelbe beſinnungs⸗ 
108 dem Schiebfarren nad) in den Strom taumelte. 
Zwar gelang ed, ihn zu retten; indeſſen blieb bie 
That aus dem Grunde nicht weniger gehäffig. Auch 
ſchien er fich gar nicht um die Rettung deffelben zu 
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fümmern, und ftieß unmittelbar nad; gefdjehener 
That gleichgültig die Worte aus: ber verdammte 
alte Neger ift doch Feine fünfzig Thaler mehr werth. 
— Diefen Auftritt erblidte Miß Ellen, als fie chen 
im Begriff war, fich ihrem Obeim vorzufteßlen, und 
fte fonnte ſich eines Schauders kaum erwehren,, als 
ſie dieſelbe Hand, welche eben den ruchloſen Streich 
geführt hatte, nun pflichtgemäß drücken mußte. ‘Der 
Oheim war freundlich, und das war Alles, Er 
fchien feine Augen an ihren ſymmetriſchen Formen zu 
weiden, konnte ihre Taille, ihre helle Geſichtsfarbe, 
ihren zierlichen Fuß u. f. w. nicht genug bewundern, 
und meinte, fie würde wohl feine treue Wirthſchaf⸗ 
terin werben. Girarbin übergab jetzt fein Pferd 
einem Sclaven und führte feine Nichte in das Wohn⸗ 
haus; zuvor aber follte fie feine Plantage in Augen- 
ſchein nehmen; denn dieſe zu zeigen gewährt ben 
Beſitzern eine große Genugthuung. Zwei Neger: 
rinnen folgten auf Herrn Girardin's Wink ihrer 
neuen Gebieterin, um dieſelbe über jede Fothige Stelle 
hinwegzutragen. Man befichtigte ben herrlichen 
arten, nahm die Baummollenprefie in Augenfchein 
und fchloß zulegt mit dem fogenannten ‚‚sugar- 
“ house“, in welchem ber Zucker bereitet wird. Allein 
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bier follte fie wieder einen andern Beweis von ber 
rohen Grauſamkeit ihres Verwandten fehen, der ihr 
Gefühl, da fie im Norden, wo man bie Sclaverei 
des Südens verabſcheut, erzogen war, auf’d Neue 
verlegte. Die Arbeiten der Neger in dem eben ge 
nannten sugar-house gehören zu den mühfeligften 
und anftrengendften. Und da fie auch zu gleicher 
Zeit eine ungetheilte Aufmerkſamkeit erfordern, muͤſſen 
bie Auffeher beftändig biefelben bewachen, und bie 
Strafen, die fie den Negern, falls fie etwas nach⸗ 
läjfig fich zeigen, auflegen, find in demfelben grade 
graufamer, als ihre Arbeit Härter if. In dem 
Sabrifgebäube ftand eine Leiter gegen die Wand ges 
lehnt, die nad) ihrer Conftruction nicht zum Steigen 
berechnet war, denn die Sproflen berfelben waren 
zu weit von einander entfernt, auch war diefelbe viel 
breiter, als gewoͤhnlich. Der Oheim hatte eben 
feiner Richte das Kochen, Preſſen u. f. w., wodurd) 
ber Zuder aus dem Rohre gewonnen würde, beſchrie⸗ 
ben, und als fie bemerkte, daß biefe Arbeit fehr an⸗ 
ftrengend fein müfle und große Aufmerffamfeit erfor⸗ 
bere, legte der Sclaveneigenthümer lächelnd feine 
Hand auf die mittlere Sproffe jener Reiter: „Um 
bie zu erzwingen, dazu Haben wir Mittel; bies 
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unfchuldige Inftrument z.B. kann ein Neger nicht 
anfchaun, ohne daß ihm fein Rüden kitzelt.“ Darauf 
befchrieb er mit pünftlicher Genauigfeit, wie man 
ben Körper eines Sclaven zwifchen dieſe Sprofien 
flechte, und wie derfelbe dann vermöge der Con⸗ 
ftruction der Leiter nicht im Stande fei, ein Glied 
zu rühren, wenn bie Negerpeitfche knallte. — Wel- 
hen Eindrud diefe Worte auf das unbefangene Ge- 
müth des Mädchens, welchem folche Gräuel fremd 
warn, machte, kann man fich venfen, und daß ihre 
erfte Gefinnung , welche fie gegen den Oheim hegte, 
Abſcheu war, ift ganz erflärlich. Indeſſen glaube 
man nicht, daß biefe Schilderung blos dem Herm 
Girarbin gilt, fondern man fann fle mit einigen 
wenigen Ausnahmen auf alle Sclavenbefiger Louis 
ftana’8 in Anwendung bringen. Jedoch bitte ich zu 
bemerken, daß fie ausfchließlich denen von Louiſiana 
gilt, nicht aber in demfelben Maße auf die übrigen 
Sclavenftaaten zu beziehen iſt. Auch halte ich es 
für meine Pfliht, hinzuzufügen, daß Diejenigen 
Eigenthümer,, welche der angelfächfifchen Nace ans 
gehören, ihre Neger weit menfchlicher behandeln, 
ald die Abkömmlinge der Sranzofen, welche jene 
ungeheuren Plantagen in Rouifiana befigen, in 
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Bflanzer von Kentucky, Virginien oder Miffouri kann 
einem Neger, der nicht taugen will, keine ärgere 
Drohung machen, ald wenn er fagt, er wolle ihn 
nad) Louiſiana verfaufen. Diefer Unterfchied Bat 
theil8 in dem aufbraufenden Temperament der Ber 
wohner des Südens feinen Grund ; denn ber Anglos 
Sachſe ift zu berechnend, um nicht einzufehn,, daß 
er fich bei einer menfchlichen Behandlung feiner Scla- 
ven befier fteht, und läßt ſich nicht fo leicht von ſei⸗ 
nem Zorne zu Öraufamfeiten fortreißen. Theils 
liegt ein anderer ®rund wohl in dem Umſtande, daß 
die Pflanzungen des Südens (Louiſiana) umfangrei- 
cher find; alfo eine größere Anzahl Sclaven erfordern, 
- amd daburdy eine firengere Disciplin nöthig gemacht 
wird, Allein ich glaube doch, behaupten zu können, 
daß der Hauptgrund wohl barin liegt, baß bad 
menfchliche Gefühl bei den Amerikanern ſtaͤrker tft, 
als bei den Creolen des Südens; daß died, wenn 
es aud) Durch Gebrauch, durch Vorurtheif gegen bie 
Ihwarze Race Afrika's und durch Egoismus allmaͤh⸗ 
lig gedämpft worden iſt, demungeachtet immer noch 
ſich geltend macht. Schon jetzt finden bie Bemü- 
hungen von wackern Männern für anti-slavery ein 
offnes Ohr, und zwar in Städten, wo fie fid) 
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früher nicht blicken laſſen durften. Es find Ausſich⸗ 
ten da, daß jene Männer, die einft fo heroiſch für 
bie Rechte der Menfchheit Fämpften, bie einft das 
natürliche Recht aller Völker fo erfolgreic, dem foge- - 
nannten biftorifchen Recht der Legitimität gegenüber 
geltend machten, auch diefe Rechte ihren ſchwarzen 
Mitmenschen zu Theil werden laflen. 

Miß Ellen folgte nunmehr dem Oheim in das 
Wohnhaus, welcher ihr auf dem Wege dahin noch 
einige Inftructionen gab, wie fie fich gegen bie 
fehwarze Dienerfhaft zu benehmen habe, indem er 
vorausſetzte, daß fie ald Nordlaͤnderin e8 nicht ver⸗ 
fände, Neger zu behandeln. Er empfahl ihr bie 
größte Strenge und prägte ihr insbeſondere ein, fich 
nie von ihrem Gemüthe zur Nachficht verleiten zu 
lafien; denn hätten die Neger einmal eine ſchwache 
Seite bei ihr bemerkt, fo habe fie es rein verborben, 
fügte er hinzu. inige Umftände fielen dem Mäb- 
chen befonders auf. Herr Girardin wollte ihr durch⸗ 
aus nicht erlauben, ihn Oheim zu nennen, ſondern 
erfuchte ihn ganz kurz, ihn künftig Girarbin anzures 
den. Auch fand fie ſchon in "ven erften Stunden, . 
daß er alle ihre Fragen über die verftorbene Tante | 
mit berfelben Wortfargheit zuruͤckwies, blos bemers 
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end, es fei das ein Gegenftand, worüber zu fprechen 
er nicht liebe. Was aber Miß Ellen am meiften in 
Erftaunen ſetzte, war bie Erfahrung, die fie machte, 
daß der Oheim nicht Fatholifch fei, fondern der refor⸗ 
mirten Kirche angehöre. Miftreß French, ihre Wirthin 
in New⸗Nork, hatte ihr doch erzählt, daß eben der Un⸗ 
terfchied im Glauben zwischen ihm und feiner verftorbe- 
nen Gattin det Grund geweſen fei, warum man fie und 
ihre Schwefter nicht habe aufnehmen wollen. Dies 
alfo konnte nicht der wahre Grund gewefen fein, in- 
defien da fie Girardind Abneigung bemerft hatte, 
fih über Samilienangelegenheiten mit ihr zu befpre- 
chen, fteßte fie alle ihre Tragen ein, um ihm nicht 
ferner läftig zu werben. Darüber nachzudenken, 
befien Fonnte fie fich jedoch nicht erwehren; da fie 
aber gar feinen Grund hatte, um barauf die Ge- 
bäubde ihrer Folgerungen zu bauen, fo fehlug fie ſich 
die Gedanken nad) und nad) aus dem Sinn und be- 
trachtete die Erzählung ber Miftreß Srench als ein 
Mährchen. Girarbin behandelte feine Nichte freund- 
lich, obgleich kalt, und vertraute ihr nad) einigen 
Tagen die ganze Leitung feines innern Hausweſens 
an, worüber bisher eine alte Sclavin die Oberauf- 
ficht geführt hatte. Die Dienerfchaft des Haufes 
7° 
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machte ihr wenig Mühe; denn diefe war von Jugend 
auf daran gewöhnt, felbft den leifeften Winken ihres 
tyrannifirenden Herrn Solge zu leiften. Diefe Auf: 
merffamfeit der weiblichen Domeftifen, welche mit 
ängftlicher Spannung die Blide und jede Bervegung 
ihrer Herrin bewachten, war der einfachen Putz⸗ 
madjerin, bie früher Faum eine hülfreihe Hand zu 
ihrer Dispofition gehabt hatte, oft fehr peinlich. 
Daß ihr dies nicht angenehm fei, wagte fie fogar in 
den erften Tagen zu bemerfen; es geſchah während 
der Mittagsmahlzeit, da zwei Sclavinnen hinter 
ihrem Stuhle ftanden, um mit Pfauenfebern bie 
Fliegen von den Speifen und den Speifenden fern zu 
halten. Allein eine unwillige Yeußerung ihres Oheims 
ließ die Worte auf ihren Lippen erfterben und von 
der Zeit an wagte fie feine Einwendung mehr dage⸗ 
gen. Außer Herrn Girardin war ber Prediger, 
Reverend Mr. Griffith, der einzige Tiichgenofle. 
Diefer war von verfchiedenen Pflanzern in der naͤch⸗ 
ften Umgegend angeftellt, und zwar einzig und allein, 
um die Sclaven ber vier Plantagen in dem Worte 
Gottes zu unterrichten. — O, ungeheure Sypoftifte, 
diefe Egoiften, welche fich nichts daraus machten, 
bie Gluͤckſeligkeit von Hunderten ihren felbftfüchtigen 
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Plänen aufzuopfern, ftellten fid an, ald wenn ihnen 
das zufünftige Wohl ihrer Sclaven am Herzen läge. 
Warum man übrigend bemüht ift, den Sclaven 
: Unterricht in Religion zu ertheilen, wird man gleich, 
fobald man nur ſechs Worte von jenen PVredigern 
gehört hat, errathen können. Herr Griffith predigte 
jeden Sonntag auf einer von den vier Pflanzungen 
und wohnte abwechfelnd 3 bis A Monate lang bei 
einem feiner vier Brodherrn. Bon ben Predigten, 
bie er feinen ſchwarzen Anbefohlenen hielt , war bie 
eine beinah wie bie andre; fie fing damit an, daß 
die Neger die Abkommen Eſau's feien, daß der Herr 
gefagt habe, fie follten den Weißen unterthan fein, 
und daß fie aud dem Grunde ohne Murren in ihr 
Schickſal fid) fügen müßten. Die Mitte der Predigt 
war gewöhnlich eine Lobrede über die Sclavenherren, 
daß die Neger ſich glüdlich fchägen koͤnnten, folche 
gütige Herren zu haben, welche ihnen Brod , Klei⸗ 
- bungsftüde u. ſ. w. zufommen ließen, und die ihnen 
nur dann, wenn fie ihre Pflicht nicht erfüllten, Strafe 
ertheilten. Das fei ein glüdliches Loos, befonders 
wenn fie bebächten, daß der fromme Job vom hödh- 
ften Herrn geftraft worben wäre, ohne daß er folche 
Sünden fich zu Schulden hätte kommen lafjen, wie 
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fie. Dann fuhr der Mann Gottes fort, den dum⸗ 
men Schwarzen zu jchildern, daß jede Züchtigung, 
bie fie in der vergangenen Woche empfangen hätten, 

eine Fuͤgung des Herrn fei, welcher gerechte Urfache 
| habe, die Sünden der Schwarzen durch feine welt⸗ 
lichen Richter (die Pflanzer) zu ahnden. Sie follten 
alfo Alles, was ihre Herren über fie verhängen 
möchten, als eine heilfame Zuͤchtigung betrachten, 
durch welche fie dereinft des ewigen Lebens theilhafs 
tig werden fönnten. Schließlich ermahnte er fie zur 
Rene und Buße, fhilderte ihnen in grellen Farben 
die Qualen der Hölle, das jüngfte Gericht, in wel: 


chem ihre Herren ald Zeugen gegen fie auftreten und .. 


Zeugniß ablegen würden, ob fie (die Neger) treue 
ober fchlechte Arbeiter in dem Weinberge bed Herrn 
gewefen feien, und dergleichen mehr. — 
Dabei ift zweierlei zu bedauern: erſtens daß es 
noch Leute giebt, die fo unwuͤrdig handeln können, | 
das Wort des Herrn, das Wort ber Liebe auf eine 
fol abgeſchmackte Weife zu verdrehen, und zweitens 
daß eine Claſſe Menfchen noch fo befchränft ift, um 
fi) folchen Quark vorplaubern zu laſſen. Dennod) 
bringen dieſe Neger » Predigten, welche felbft in ben 
Bereinigten Staaten ſpruͤchwoͤrtlich geworden find, 
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oft eine große Zerfnirfchung unter den befchränften 
Zuhörern hervor; es ift fogar nichts Seltenes, 
Sclaven fo von Reue über ein Verſehn, wofür fie 
bereitö geftraft worden find, erfüllt zu fehn, daß fie 
jammernd und ſchluchzend nad) dem Gottesdienſt 
Berzeihung von ihren Herren erflehn. 

Herr Griffith hatte es in folchen Predigten zu 
einer großen Virtuofttät gebracht, fo daß Girardin 
felbft oft fcherzend bemerkte, der ehrwürdige (reve- 
rend) Herr verftände fchmwarz in weiß zu verwandeln, 
nur folle er's fich ja nicht einfallen laſſen, einen fei- 
ner Neger weiß zu machen, im Fall er mit feiner 
Logik mit ihm felbft in Colifton gerathen würde. 
Girardin fchäbte den Mann, weil er zu brauchen 
war, aber Miß Ellen verachtete ihn von ganzer 
Seele. Was ihn noch mehr ald feine Reden ‚in 
ihren Augen erniebrigte, war, daß er es fich nie ans 
gelegentlich fein ließ, den aufbraufenden Charafter 
des Dheims in feinen Ausbrüchen zu hemmen; fie 
hatte ihn fogar oft ſchadenfroh Lächeln und beifällig 
mit dem Kopfe niden fehn, wenn ber cholerifche 
Sclaveneigenthümer ſich irgend eine Schandthat 
gegen die unglüdlichen Schwarzen hatte zu en 
den kommen laſſen. 


104 





In diefer Geſellſchaft, der einzigen, die fie täg- 
lich umgab, fühlte fie ſich ungluͤcklich, und obgleich 
ihr nichts von den Bequemlichkeiten bed Lebens 
fehlte, fo fehnte fie fich doch nach dem gemüthlichen 
Boardinghaufe in New-Morf zurüd und nad) dem 
vorigen einfachen Leben. — Sonntags bejuchte 
Mafter Burns, einer von den vier Pflanzern, die 
gemeinfchaftlich den Griffith ald Prediger für. ihre 
Sclaven engagirt hatten, die Plantage. Burns 
kam gewöhnlich Nachmittags präcs zwei Uhr und 
brachte dann den übrigen Theil des Tages, fo wie 
auch die Darauf folgende Nacht, in ber Geſellſchafi 
feines Wirthes und des Predigerd zu. Dieſes Klee⸗ 
blatt unterhielt fich über Neger, Aufſeher, Politik, 
infofern fie Bezug hatte auf die Fortichritte der 
Abolitionsgefellfchaft oder der Anti» Sclavereipartei. 
Burns brachte die Zeitungen mit; man las die Res 
den und die Schmähungen, bie gegen die Bemühun- 
gen ber Sclaven-Abfchaffungs-Gefellfchaft gerichtet 
waren, blicte wohl oberflächlich auf bie Erwiebes 
rungen dagegen und ergoß ſich dann in leidenfchaft- 
liche Ausbrüche des Unwillens gegen bie Leiter der 
genannten Gefellichaft oder in Xobeserhebungen über 
bie Rebner davon. War died Thema erfchöpft, ſo 
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ſprach man von den Tugenden ober Laſtern der Neger, 
man theilte einander die gemachten Erfahrungen mit 
ober lobte oder tadelte das Betragen irgend eines 
Aufſehers. Miß Ellen nahm an folchen Unterhals 
tungen gar feinen Theil, und wie hätte fie ed auch 
gekonnt, über Themata, die fie verabfcheute, fich zu 
unterhalten, und worin diefe Männer eine große 
Erfahrung und Bielfeitigkeit bewiefen. Indeſſen 
durfte fie dad ihren Oheim nicht merken laſſen, und 
während bie drei disputirten, war fie gewöhnlich 
im Nebenzimmer mit Nähen, Stiden oder andern 
weiblichen Arbeiten befchäftigt und bereitete den Grog, 
dem von den Männern fleißig zugefprochen wurde. 
Burns fagte ſich gewoͤhnlich eine Stunde von ber 
Geſellſchaft los und machte Ellen im Nebenzimmer 
den Hof, wie er's nannte. Diefe mußte ihn freunds 
lid) empfangen aus Rüdficht für den Oheim; aber 
obgleich der junge Sclavenbeftger ihr ſchon öfter von 
Zuneigung, fogar von Liebe gefagt hatte, fo konnte 
fie doch nicht umhin, ihn mit den zwei andern in eine 
und dieſelbe Eategorie zu bringen; fie gab ihm auf 
wiederholte Betheuerungen feiner Liebe deutlich genug 
zu verſtehn, daß fie ihn geringfchäge. Das machte 
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Burns jedoch nicht irre, fonbern er begann eine 
foftematifche Verfolgung feiner Pläne, welcher fie 
nur dieſelbe Negative entgegenftellen Tonnte, ohne 
fih feiner Zudringlichfeit ganz entziehen zu dürfen, 
und zwar wegen der ſchon erwähnten Rüdficht für 
ihren Wohlthäter. Gegen zehn oder eilflihr Abends, 
nachdem Ellen fchon zur Ruhe gegangen war, trieb 
dies Triumvirat Sachen, die ich nur mit Abfcheu 
berihte. Girarbin hielt in feinem Wohnhaufe eine 
zahlreichere weibliche Bedienung, ald nöthig war, 
die einfachen und wenigen Gefchäfte zu verrichten, 
aus Guadraninnen oder Mulattinnen beftehend, bie 
in der untern Etage des Haufed wohnten und beffer 
gehalten wurden, ald die gewöhnlichen Feldarbeiter. 
Wenn die Gefellichaft jedes Thema zur Unterhaltung 
erfchöpft hatten, wenn man auch der Karten übers 
brüffig geworden war, fo mußten jene Sclavinnen 
im Zimmer erfcheinen, und über bie Unziemlichfei- 
ten, die dann vorfielen, wollen wir lieber ben Schleier 
werfen. Miß Ellen war um biefe Zeit fchon zur 
Ruhe gegangen. Bielleicht wollte man ihrer Zuͤch⸗ 
tigfeit nicht zu nahe treten? — Allein, als fie eines 
Sonntags Abends von ihrer Kammer in’! Wohn» 
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zimmer zurüdtrat,, um etwas Vergeſſenes zu holen, 
erblidte fie genug, um ihre Bruft mit Schauber und 
Empörung erfüllt zu fühlen. 

Am nächften Morgen theilte fie Girarbin mit, 
daß fie entfchloffen fei, nach New-Nork zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Eine Zeitlang ſchwieg Girardin ftill, er fragte 
fie um die Urfache des plöglichen Entfchluffes und 
ließ ſich überhaupt an, als befremde ihn das Beneh⸗ 
men feiner Nichte. Sie zögerte natürlich, ihm bie 
Gründe zu offenbaren, und fagte ihm, daß ihr das 
Leben im Süden im Allgemeinen nicht gefalle. Ein 
langes Stillfchweigen erfolgte dann, man ſaß gerade 
beim Frühſtück, und als Girarbin die lebte Taſſe 
Kaffee geleert und das legte Ei zerfchlagen hatte, 
wandte er ſich! anfcheinend gelaſſen, an die Nichte. 

„Ellen, Du kehrſt nicht nach New⸗NYork zurüd”, 
ſprach er ganz beftimmt. \ 

Diefe entfcheidende Antwort, bie fo viel fagte, 
als:“ Du haft feinen Willen ald den meinigen, 
reizte den Wiberftand bed Mädchens, die zwar noch 
jung, aber ſchon manche Erfahrungen in der Schule 
bes Lebens gemacht hatte. Bon Natur von fehr ent⸗ 
fchloffenem Charakter, Hatten ihr die Umftände, 
unter denen fie in New⸗VNork gelebt hatte, eine 
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gewiffe Selbftftändigfeit verliehen, die unter bem 
weiblichen Geſchlecht in diefen Jahren felten if, 
und daher trat fie dem choleriſchen Pflanger eben fo 
entfchieben entgegen, wie er felbft ihren Entſchluß 
zurüdgewiejen hatte. 

„Es ift mir nicht bewußt, daß man Euch zu 
meinem Vormunde beſtellt hätte”, erwiderte fie mit 
einer Kürze, welche die Damen ihrer Nation charaf- 
terifirt. 

Der Pflanzer maß fie mit berausfordernden 
Blicken; feine Augen leuchteten mit einem heimtüdi- 
fchen Feuer. — Wenn einer feiner Schwarzen dieſen 
Blick gewahrt hätte, würde er fich lieber in ben 
Gründen der Erde verborgen wünfchen, als diefem 
Auge zu trogen. Endlich brach der Zorm gegen 
Miß Ellen 108. In gemefjenen Schritten näherte 
er fih ihr, Iegte feine gewaltige Hand auf ihren 
- weichen Arm, und Frallte die Finger derfelben zufam- 
men, jo daß es dem Mädchen einen Schrei‘ bes 
Schmerzes entlodte. 

„Dirne“, fchrie er, „zwar Dein Vormund bin 
ich nicht, aber noch unumfchränftere Macht fteht mir 
über Dich zu. Wiffe denn, Du bift..... Hier 
hielt er inne und vollendete feine Worte nicht. — 
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Höhnifch lachend befreite er ihren Arm, ftieß bie 
Gekraͤnkte verädhtlich von ſich und verließ ohne ein 
anderes Wort das Zimmer. 

Schluchzend warf fi) Ellen auf das Sopha und 
lange rollten die bittern Thränen über die Robheit, 
mit weldyer Girardin, ber einzige Verwandte, ben 
fie beſaß, nicht nur allein ihr Gefühl verlegt, fon- 
bern auch die Schranken, welche weibliche Schwäche 
ſtets dem Zorn des ftärfern Mannes fegen fol, über: 
fehritten hatte. Als der heiße Born der Thränen 
verfiegt war, verfiel fie in ernftliche8 Nachdenken über 
die fonderbare Handlungsweife des Pflanzers, deffen 
Leben ihre Verachtung verdiente und deſſen geheim 
nißvolles Schweigen über feine eignen Berhältniffe, 
fo wie die Worte, die er eben in Bezug auf fie aus⸗ 
geftoßen hatte, ihr ganz unerklärlich ſchien. Ihr 
Charakter „hatte durchaus feinen romantifchen An⸗ 
ſtrich, und daß fie an eine romanenhafte Entwid- 
fung jener Worte: „Wiffe denn, Du bift..... — 
hätte denken koͤnnen, war deßhalb nicht zu erwarten, 
Sie war aljo geneigt zu glauben, daß der Oheim 
ald Verwandter ein größeres Recht auf ihren Ger 
horfam zu haben glaubte, und daß fein Zorn ihn 
verhindert Habe, fich deutlicher. auszufprechen, indem 
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bie auflodernde Leidenfchaft feine Sprache erftickt 
habe. Indeſſen wenn die Scene des geftrigen Abende, 
welche fie zufällig gegen ihren Willen in dem Wohn⸗ 
zimmer erblickt hatte, ſich ihrer Erinnerung auf- 
drängte, fehauberte fie unwillkürlich zuſammen vor 
dem fchredlichen Bemwußtfein, ſich in ver Macht eines 
MWüftlings zu befinden; denn ein folcher war Girar⸗ 
din, — nad) dem was fie gefehn , zweifelte fie nicht 
daran. 


V. 


Wir ſchreiben gegenwärtig achtzehnhundertfuͤnf⸗ 
undvierzig, und vor hundert Jahren machte der 
Abkoͤmmling des Hauſes Stuart den letzten ohnmäd)- 
tigen Verſuch, den Thron ſeiner Ahnen wieder zu 
beſteigen, welchen dieſe durch Laſter, Schwäche und 
unvernünftigen Troß gegen ihren Herrn „das Volk“ 
verwirkt hatten. Der Verſuch war von Anfang an 
ein todigebornes Kind zu nennen, und dennod) fan- 
den fich viele Briten, die fi) den romantifchen Plaͤ⸗ 
nen des fogenannten Pretenders anfchloffen, aber es 
waren nur einzelne Gonfervative und Abenteurer, 
deren Geifter durch das mittelalterliche Romanesfe 
der Stuartfchen Dynaftie verbunfelt waren; das Volk 
dagegen fah heller und ließ fich feinen Frieden durch 
ben irrenden Ritter nicht ftören. Seitdem hat ſich 
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Manches geändert, in Amerifa, in England, in 
Frankreich und im hohen Norden hat ſich die Stimme 
Gottes und des Volkes: „Wir find die Regierten 
und wollen die Regierenden fein“, geltend gemadjt 
— und das Princip fich bewährt. Können wir 
bafielbe von Deutfchland behaupten? Hier und ba 
tritt der Grundſatz wohl fchüchtern hervor — doch 
. ängftlich deden die Ammen ihre Schürzen über den 
Kopf des vorwigigen Knaben, damit er nicht zu laut 
ſchreie und die Ruhe des allerburchlauchtigften Va- 
ters ftöre. Allein das Kind heult dennoch. Da 
giebt man ihm ein Spielzeug, 3. B. „Lanbftände. “ 
Damit ift es eine Zeitlang zur Ruhe gebracht — aber 
das Kind wächſt und dad Spielzeug paßt ſich nicht 
mehr für feine vorgerüdten Jahre; — es verlangt 
alfo nad) einem andern, 3. B. nad) Reichöftänden. 
Da reißt dem Bater die Geduld, was er bisher 
zögernd gewährt, duͤnkt ihm hinreichend, er Donnert 
alfo dem fernern Verlangen des Kindes ein impera- 
tived „Weto” entgegen, worauf eine ominöfe Stille 
erfolgt. Dies Veto wurde im Anfange des Jahres 
1846 durch die preußifchen Landtagsabſchiede gege- 
ben, in vemfelben Jahre, in welchem die Engländer 
eben im Begriff ftehn, die ungeheure Stüge ber 
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Ariftofratie, „die Cornscala”, zu vernichten, in. 
bemfelben Jahre, in welchem die Norbamerifaner 
eben bereit find, das natürliche Recht gegen das fo- 
genannte hiftorifche Recht in Bezug auf Oregon gel: 
tend zu machen. — Wir ziehen alfo noch an demſel⸗ 
ben alten Seile, für welches andere Völfer, Hinter 
und in wiffenfchaftlicher Ausbildung, aber weit vor 
und in practifcher Anfchauung der Gegenwart, ſchon 
längft ein neues fubftituirt haben. Unſere Conſer⸗ 
vativen entwinden unter fauerm Schweiße band⸗ 
wurmartig ihre Raifonnementd gegen die progreffive 
Jetztzeit. — Dummkoͤpfe, feht ihr denn nicht ein, 
dag wenn eure Ahnen eben fo gedacht hätten, wir 
noch jegt auf derfelben Stufe ftehen würden, als zur 
Zeit, da man Heren verbrarinte und Zauberer er⸗ 
tränfte? Ihr fchreit gegen den Fortſchritt en gros, weil 
ihr ein Stäubchen darin gefunden gehabt ; was fchabet 
aber ein Stäubchen, wenn ber Brei fonft gut ift? 
— Ich liebe Deutfchland und bin fein blinder Ver: 
ehrer fremdartiger Dinge, eben weil fie fremd find, 
allein e8 liegt nichts Antinationales darin, die guten 
Beifpiele anderer Völfer vergleichungsweije darzu⸗ 
ftellen, wenn auch der Vergleich für und aın Ende 
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nicht vortheilhaft ausfällt, fo kann er doch als Aufs 
munterung dienen. | 

In Boſton machte man im vergangenen Jahr⸗ 
zehnt ein Honnenflofter dem Boden gleich, aus dem 
Grunde, weil man darin ein unbeſonnenes Mäds 
hen gefangen hielt, welches, hingeriffen von dem 
tomantifch Geheimnißnollen des Kloſterlebens, ſich 
den Schleier hatte umbinden laffen und fpäter den 
Schritt bereute. Die Verfaſſung der Vereinigten 
Staaten erfennt außer dem Geſetze Feine Gewalt an, 
einen Weißen, Bürger oder nicht, innerhalb vier 
Mauern zu halten; die Nonnen hatten Dagegen ges 
handelt, indem fie dad Mädchen einfperrten, und 
diefer Umftand gab dem Volfe einen Grund, dem 
öffentlichen Scandal durch Schleifung des Keufch- 
heit&behälterd em Ende zu machen. — Während 
man aber fo in Amerifa denft und handelt, ift man . 
in Bayern eifrig bejchäftigt, ven Schaden wieder gut 
zu machen, indem man Steine zum Bau anderer 
Klöfter herbeifchleppt, und die freien Rheinländer 
fhimpfen auf die Königin von England, weil fie 
ihnen nicht genug Geld zum Bau eines Heidentem- 
pels gefchenft hat. 
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England hat am Schluſſe dieſes Jahres zu deut⸗ 
lich gezeigt, was das Volk vermag, und wenn ich 
mich nicht irre, ſo muß die letzte Stuͤtze des engliſchen 
Adels binnen Kurzem fallen; auch Amerika hat be⸗ 
wieſen, daß das Metternichſche Steckenpferd, „Gleich⸗ 
gewicht der Mächte“, in jener Republik keine beſon⸗ 
bere Aufnahme gefunden hat. Man hat alſo die 
rechte Seite des Strumpfes nach außen gekehrt, wie 
ſich's gehoͤrt, oder das Intereſſe der Potentaten iſt 
dem des Volkes untergeordnet worden, wie es auch 
ſein ſoll. — Was haben wir in Deutſchland dagegen 
zu ſetzen? Das famoſe Neujahrsgeſchenk, welches 
man den Preußen überreicht hat, die Landtags⸗ 
befcheide etwa? Durch diefe Befcheide find alfo un- 
fere fehönften Hoffnungen wieder in Nichts zerfallen. 
Der Wille von Millionen hat alfo nichts vermodht 
gegen den Willen eines Einzelnen — die dringend- 
ften Bitten eines Volkes find alfo wieder durch ein 
„ſcheint nicht ftatthaft”, „müffen zu gewähren Be- 
benfen tragen”, und dergleichen aberwigige Phraſen 
mehr, oder kurz durch ein lakoniſches „Nein“ beants 
wortet worden. Und wie fann denn noch ein ſolch 
unnatürliches Verhaͤltniß beftehn? Weil e8 früher jo 
geweſen ift, weil dieſes unnatürliche Berhältniß eine 
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hiftorifche Bafis hat — auf Hiftorifchem Recht be- 
ruht. In gefährlichen Krankheiten pflegen die Aerzte 
den Patienten Gift einzugeben, und e8 heißt dann 
entweder Befferung oder Tod. Welches Gegengift 
ſollen wir aber gegen jenes hiftorifche Recht in An⸗ 
wendung bringen? — Das Fauftrecht vielleicht ? 
Ellen faßte ſich indeß nach Furzem Nachdenken 
wieder und beichloß, ihre Abreije aufzufchieben, um 
abzuwarten, ob Girardin fih nicht in feinem Be⸗ 
nehmen gegen fie Andere. Diefer ſchien ſich gar 
nicht um fie zu befünmern, bei Tifche war er ſchweig⸗ 
fam und des Tages über traf er Höchft felten mit 
Ellen zufammen, weil er meiftens im Freien mit fei- 
nen Arbeitern befchäftigt war. Zwei Bunfte waren 
es hauptſächlich, welche Ellen, feit fie die fehnöde 
Scene in dem Wohnzimmer erblickt hatte, noch mehr 
in ihrem Vorſatze, die Pflanzung zu verlaffen, be= 
ftärften. Girardin hielt in feinem Haufe eine alte 
Sclavin, die, ehe Ellen die Führung der häuslichen 
Angelegenheiten übernahm, diefen vorgeftanden hatte. 
Diefe treue Seele, eine Mulattin, war Fränflich ; 
fie fchien an einem Lungenübel zu leiden, welches 
ihre Tage bald enden mußte. Dennoch war es dem 
Dflanzer nicht eingefallen, ihr ärztliche Hülfe ange- 
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beihen zu laffen: „Wozu ſoll man noch Geld weg⸗ 
werfen auf die alte Here? fie wird doch nic einen 
Dollar mehr verdienen”, pflegte er zu fagen, wenn 
ihn Ellen bat, der Alten ärztliche Hülfe zu fenden. 
Aber dabei blieb es nicht, Girardin fehien einen Groll 
gegen fie gefaßt zu haben; denn troß ihres Franf- 
haften Zuftandes pflegte er fte bei jeder Gelegenheit 
zu mißhandeln. Für Ellen hatte fie eine befondere 
Anhänglichfeit, welches biefe für ein Gefühl ber 
Dankbarkeit auslegte, indem fe die Alte mehrmals 
befchügt hatte. Jedoch fehien dieſe Liebe auf andern 
Verhältniffen zu beruhen. Die Alte pflegte oft un⸗ 
erflärliche Ausbrüche ihres Gefühle in Elend Nähe 
zu offenbaren ; fie geftand Ellen, daß fie etwas auf 
dem Herzen habe, das fie vor ihrem Tode noch Je— 
mandem mittheilen möchte, daß aber Oirardin nichts 
davon wiffen dürfte u. |. w. Ellen, in Berüdfich- 
tigung des. franfhaften Zuftandes der Alten, nahm 


dies für Fafelei und empfahl ihr fill zu fehmeigen, 


wenn Girardin es ihr verboten habe, Weil indeffen 
die Mulattin von Tage zu Tage unwohler wurde, 
machte Ellen dem Pflanzer ernſtliche Vorftellungen, 
ihr einigermaßen Pflege zu Theil werden zu laffen. 
Der Pflanzer lächelte bitter, „Pflege fol fie haben, 
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aber in meinem Haufe will ich nicht mit ihr beläftigt 
fein”, ſprach er, und gab Befehl, daß fie Fünftig 
bei einer der Samilien in dem Negerborfe wolmen 
follte. — 

Der andere Umftand, der Ellen ven Aufenthalt 
auf der Plantage verleidete, waren die Zudringlich- 
lichkeiten jened Nachbar⸗Pflanzer Burns, deffen ich 
fhon erwähnt habe. Der ſetzte feine Bewerbungen 
um Ellend Hand mit demfelben Eifer fort, Tieß fich 
auch durch ihre wiederholten Bemerfungen,, daß fie 
nicht die mindefte Neigung für ihn empfinde, gar 
nicht irre machen. Demungeachtet begegnete ihm 
Ellen böflih aus Rüdficht für Girardin, welcher 
legterer dad Gefuch feines Freundes weder zurüd- 
wies, noch ihn darin unterftüßte, ſondern ſich anließ, 
als wiffe er von der Sache nichts. — Als aber eines 
Tages Burns mit großer Heftigfeit feine Anträge 
wieberholte und fich fogar arge Freiheiten gegen Ellen 
erlaubte, da wies ihn dieſe mit der ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Entfchloffenheit entſchieden zurüd, indem fie 
erflärte, daß fie ihn verabfcheue. Selbft diefe Worte 
fruchteten nicht, fondern Burns ging weiter als zu⸗ 
vor; fo daß fi) Ellen nur durch Verlaffen des Zim⸗ 
mers vor der Berührung des Wüftlingd reiten konnte. 
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Bald darauf bat fie den Oheim, er möge fie der 
Geſellſchaft ſeines Nachbars ganz und gar überheben 
— widrigenfalls fie auf ihrer Abreife beftehen würde. 
Girardins Geficht verzog ſich wieder in ein hoͤhniſches 
Lächeln, welches bei ihm den nahenden Sturm vers 
füindete. „Rärtin”, lachte er ihr zu, „wozu feid 
ihr Weiber denn gefchaffen, ald daß man mit euch 
fpiele? " Weiter fagte er nichts, und ließ fie allein. 


Es ereignete fich indeffen ein Vorfall, der ihrem 
Schickſal eine andere Wendung geben follte. ALS 
das Triumvirat, aus den zwei Pflanzern und dem Ne⸗ 
ger⸗Prediger beftehend , einftmald wieder beifammen 
ſaß und, der mündlichen Unterhaltung überdrüffig, 
zu den Karten gegriffen hatte, machte Burns aud) 
biefem ein Ende, indem er feinem Breunde Girarbin 
vertraulich auf die Schulter Elopfte und ihn anres 
dete: 


es wann wollt Ihr denn endlich mit dem 
Geheimniß hervortreten? Ich habe lange genug ge: 
wartet: meine Berbinblichfeiten Habe ich fehon Längft 
erfüllt, indem ich Euch das herrliche Stüd Land ab- 
getreten, es wird alfo Zeit, daß Ihr das Eurige 
thut.“ 
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„Hätte es ſchon längft gethan, aber Ihr wißt, 
ich wollte Euch nur Gelegenheit geben, Euch erft zu 
infinuiren, und nachdem ich die Schrediensbotfchaft 
ihr eröffnet, jolltet Ihr den Großmüthigen, ben 
Retter fpielen,; wenn ich mich nicht irre, war das 
unfere Verabredung. “ 





„Allerdings ”, entgegnete Burnd; „da aber bie 
Seftung fich nicht durch Kapitulation ergeben will, 
fo werde ich mir die Freiheit nehmen, die Spröbe 
contra volentem heimzuführen. Laßt alfo nur ges 
troft Eure Minen fpringen — was mid) betrifft, fo 
werde ich als Gebieter ihre Liebe ſchon eher zu er- 
langen wiffen, denn als fehmachtender Verehrer.“ 


„Wie Ihr wollt! — Beftimmt nur das ‚Wann” 
und ich werde nicht verfehlen, mit der Sprache her- 
auszurücken; allein bis jest habt Ihr mir den nota⸗ 
riellen Act über die Abtretung der in Rede ftehenden 
200 Morgen Land noch nicht zugefandt. “ 


„Den könnt Ihr zu jeder Stunde befommen, und 
wenn's Euch recht ift, fo will ich ihn Euch morgen 
zufenden. ” 

„Gut, dabei bleibt alfo, ſchloß Girardin, 
und Ihr, Mafter Griffith, feid unfer Zeuge? ” 
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„Mit Vergnügen”, ſprach der zuletzt angerebete 
Prediger, „jedoch glaube ih, daß die halsftarrige 
Dirne euch Beide trügt. Es dünft mir, als reiche 
Eure Kenntniß ded Neger» Charakter hier nicht 
aus.“ 

„Bah, verfeste Girardin, ein Neger bleibt ein 
Neger, und einer Guadraonin Charakter ift nicht 
viel verfchieden von dem einer Negerin.“ 

„Wohl wahr, — aber Ellen hat zu lange im 
Norden gelebt, und fie wird ſich mit Händen und 
Füßen wehren. ” 

„Werden's ihr fchon fauer machen”, warf Burns 
darauf leichtfertig hin. 

„Gewiß“, gähnte Girardin, und wollte eben 
fein Glas Grog zum Munde führen, ald einer fei- 
ner Sclaven mit fcheuen Bliden ind Zimmer trat, 
ſich feinem Herrn ängftlich näherte und ihm bie 
Worte: ‚„‚Massa.... an Abolition-man‘‘, ins Ohr 
flüfterte. 

Der Pflanzer ftuste, feine Augen leuchteten — 
doch bald hatte er fich gefammelt. „Sind die Auf- 
feher zu Haufe?” fragte er den Sclaven. „So 
fage ihnen, fie follen unverzüglich zu mir fommen“, 
fuhr er fort, als der Neger die Srage bejaht Hatte, 
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Auf feine zwei Geſellſchafter hatte bie Nachricht einen 
ähnlichen Eindrud hervorgebracht, denn die Worte 
„Abolition-man‘‘, die der Neger gefprochen hatte, 
bebeuteten unter den Sclauenbefigern des Südens 
fo viel, ald wenn man einen reichen Cröfus mit 
dem Zurufe: „es find Räuber in deinem Haufe”, 
aufgefchredt hätte. Die Abolitions⸗Geſellſchaft (Sclas 
ven-Abfchaffungs-Gefelfchaft) ‚ die in Philadelphia 
ihren Sit hatte, war zu der Zeit in ihrer vollen 
Wirfungskraft, und ihre Unternehmungen befchränf- 
ten fich nicht blo8 darauf, die Pflanzer durch Vor⸗ 
ſtellungen, Ueberredung und andere gütlihe Mittel 
zur Freigebung ihrer Sclaven zu bewegen, fondern 
bie Geſellſchaft ging in ihrem heiligen Eifer für bie 
gute Sache fo weit, daß fie Emifläre unter bie 
ſchwarze Bevölkerung der füblichen Staaten ſandte, 
um dieſelbe zur Inſurrection gegen ihre Herren aufs 
zumiegeln. Diefe Emifläre waren für den Zweck 
mit Slugfchriften verfehen, die ihnen, in faßlicher 
Sprache gefihrieben, ganz unumwunden das Fauft- 
recht anempfahlen, als das einzige Mittel, fich aus 
ihrer unterdrückten Lage zu befreien. Freilich das 
war etwas ſtark und, wie man leicht denfen Tann, 
waren bie Behörden der füdlichen Staaten fehr 
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wachſam, diefe Botfchafter des Graͤuels von ihren 
Grenzen fern zu halten. Dennoch gelang ed Mans 
chem, fich unter die Schwarzen zu fehleichen und 
ihre Slugichriften an den Mann zu bringen, aber 
auch viele wurden bei ihrem Unternehmen gefahndet 
und meiſtens von den Gerichten zum Tode verur« 
theilt. Noch häufiger traf es aber zu, daß bie 
Pflanzer bei Entdeckung eines diefer Aufruhrftifter 
ſelbſt unter ſich über ihn Gericht hielten, gegen wel- 
ches Verfahren übrigens die Behörden einfchritten, 
und ohne Umftände die handelnden Perfonen eines 
folchen Lynch⸗Gerichtes, wie man ed nannte, als 
Mörder indicirten. Dennoch fielen vergleichen Un- 
gefeßlichkeiten vor, und wiederholen fich noch bis 
auf den heutigen Tag; denn wie ift e8 einer Behörde 
möglich, in den fparfam bevölferten unermeßlichen 
Mäldern die Thaten der Pflanzer und Barmer zu 
bewachen, zumal in Louifiana, wo beinah jeder 
Weiße entweber Sclavenbefiter oder Sclavenaufjeher 
ift ; — wer wird da feinen Nachbar denunciren, weil 
er eine That begangen hat, die ihm felbft und allen 
andern Eigenthümern zum Vortheil gereicht, indem 
fie einer Negerempörung vorbeugt? — Es war aljo 
an der Tagesordnung unter den Pflanzen, ſobald 
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fie einen diefer Emiffüre entdeckten, ihm ohne Weite- 
red im nächften Walde den Prozeß zu machen. Man 
jah am nächften Tage eine Leiche in den Zweigen 
einer Eiche fchweben, und alle Bemühungen der Be- 
hörden, die Thäter ausfindig zu machen, blieben 
gewoͤhnlich fruchtlos. — 

Nachdem Girardins drei Auffeher in das Zim- 
mer getreten waren, theilte ihnen derfelbe den Be⸗ 
richt des Negerd mit. Sie bewaffneten fi, nach⸗ 
dem fie eine kurze Berathung gepflogen hatten, in 
aller Stille, und begaben fi) dann in die Hütten 
der Neger, um den Abolitioniften ausfindig zu 
machen. Die drei wollten das Kartenfpiel dennoch 
fortfegen,, aber feiner war aufmerffam dabei, und 
als Burns die Karten niederlegte, folgten die andern 
willig feinem Beifpiel. 

„Sollte der Kerl entwifcht fein? ” meinte Girar- 
bin, „kaum kann ich's vermuthen ; denn meine Auf; 
feher find ſehr ſchlau.“ — Und er hatte fich nicht 
geirrt, denn bald hörte man draußen lautes Schreien 
und Zurufen — darauf ein Geräufch, wie wenn 
Menſchen Hand zu Hand kämpfen — und alles ward 
für einige Minuten wieder ftil. — Indeſſen follten 
die drei nicht fange in Spannung über den Erfolg 
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bleiben, denn bald hörte man Tritte auf dem Por⸗ 
tico, — bie Thür wurde geöffnet, und die glüdlich 
gewejenen Aufjeher brachten einen Mann mit auf 
den Rüden gebundenen Händen ind Zimmer. 

Da ftand der Mann mit gefeffelten Gliedern, 
aber dennoch, feine unberufenen Richter trogig in's 
Auge faffend; denn Richter, Zeugen und Henfer 
follten fie über ihn werden, das wußte er zu wohl, 
Und wirklich erfordert es Feinen Charakter von ger 
wöhnlichen Kräften, ein Unternehmen auszuführen, 
wie bad, worin man den Öefangenen attrapirt hatte. 
Nicht nur hat ein ſolcher Mann fich vor den Waͤch⸗ 
tern der Menfchen, bie er zu befreien firebt, zu 
hüten, fondern er muß jeden Augenblid gewärtig 
fein, daß ihn Diejenigen, deren Lage er verbeflern 
will, in die Macht ihrer Herren liefern, wie e8 auch 
hier der Sal geweien war. Der Abolitionift warf 
einen prüfenden Blid auf die drei, ald wenn er hätte 
erforschen wollen, wie viel er für fich erwarten durfte. 
— Der Pflanzer betrachtete ihn nicht minder prü- 
fend, und nachdem er fein Eramen vollendet, rief 
er den Auffehern zu, ihn einer ftrengen Unterfuchung 
zu unterwerfen. Dies gefchah, und diejenigen Sa⸗ 
chen, welche man vorfand,, verurfadhten ein daͤmo⸗ 
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nifches Gelächter unter den Dreien. Es waren 
Flugſchriften, die man aus feinen Tafchen hervor- 
gezogen hatte, und bei jedem Exemplar, dad man 
auf den Tiich legte, rief Burns die Rummer, und 
als diefe bis auf zwanzig ſtieg, klopfte er triumphi⸗ 
rend auf den Tiſch. 

„Zwanzig Zeugen, alſo achtzehn mehr als wir 
bedürfen, um ihn zu haͤngen!“ ſchrie er dann, die 
gebrudten Sachen zufammenraffend. 

„Heute ift ed aber zu fpät geworben”, verfehte 
Girardin, „laßt und warten bis morgen.” 

„Auch bedarf der Gefangene Zeit, fich für den 
Eintritt in das befjere Leben vorzubereiten ”, fügte 
der Prediger mit einer frommen Miene hinzu. 

Die andern lachten über den Spott, und bie 
brei Aufieher führten den 2lbolitioniften ab in eine 
Art Vorrathöfanımer, wofelbft man ihm Feſſeln an- 
kegte und ihn dann unter Bewachung einiger Neger 
für die Nacht allein ließ. 

Kaum war am nädjften Tage die Eonne über 
den Sipfeln der Cypreſſen und Sycomoren erfchie- 
nen, jo forderte man ben Gefangenen vor feine 
Richter. Diefe waren Girardin, Burns, der Neger⸗ 
Prediger und die brei Aufieher. Man hatte das 
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Sugarboufe ald Sigungdfaal gewählt, und als der 
Gefangene, von feinen Wächtern begleitet, hinein⸗ 
trat, erblidte er diefe Berfonagen auf Bottichen tn 
zwei Reihen einander gegenüber fibend ; der Praͤſi⸗ 
dent aber, denn als foldhen hatte man Girarbin er- 
nannt, hatte feinen Sit ein wenig erhöht gewählt, 
indem er auf ber dritten Stufe der ſchon befchriches 
nen Leiter hodte. 

Diefer nahm das Wort und redete den Gefange⸗ 
nen, fo wie die amberufene Jury an. 

„Da man Euch als Aufrubrftifter auf ver That 
attrapirt hat, fo find die hier verfammelten Bürger 
der Vereinigten Staaten übereingefommen, bie Ges 
fee des Landes an Euch zu vollziehen. Zuvor aber - 
erheifcht e8 unfer Gefühl für Recht und Billigfeit, 
gehörig zu ımterfuchen, ob Ihr des Verbrechens 
wirklich und in dem Maße, wie man’d Euch zur 


Laſt gelegt hat, auch fehuldig ſeid. Und damit 


Ihr feine Urfache haben follt, und der Ungerechtig« 
feit zu beſchuldigen, ertheilen wir Euch die Erlaub⸗ 
niß, unter der hier verfammelten Jury Euch) einen . 
Advokaten zu erwählen, wozu fi gewiß jeder der 
Herren hergeben wird. — Insbeſondere aber em⸗ 
pfehle ich Euch jenen frommen Mann dort, ben 
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Herrn Griffith, der nicht nur als Advokat fehr 
brauchbar ift, fondern Euch auch mit geiftiger Speife 
verfeben fann, im Fall das Urtheil der Jury ungüns 
ftig für Euch ausfallen follte. ” 

Der Prediger fchaute während dieſer Worte vor 
fi) hin, feine Hände waren gefalten, aber feinen 
Mund verzog ein kaum bemerfbares fpöttifches Lä- 
cheln. 

Er wollte eben ſein Jawort zu des Praͤſidenten 
Vorſchlag geben, als der Gefangene ihm zuvor 
kam. 

„Meine Herren“, ſprach er, „Sie treiben mit 
den Geſetzen des Landes, unter deren Schutze Sie 
leben, Spott. — Man hat mich in Ausführung 
einer That betroffen, bie ich, wenn auch nicht vor 
den Geſetzen Eured Staates, aber. befto cher vor 
Gott und meinem eignen Gewiffen verantworten 
fann. MUeberliefert mich den gefeglichen Behörden, 
und ich werde Euch zeigen, daß ich dem über mid 
verhängten Loofe wie ein Mann entgegentreten kann. 
Daß Euch) aber ein Urtheil zuftchen fol, viel wenis 
ger denn Vollſtreckung, dagegen lege ich im Namen 
der ganzen Union, im Namen ber Nienſchheit und 

- im Namen Gotted Broteft ein. Was Ihr wollt, 
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weiß ich, und Ihr wäret nicht ein Titelchen ftrafba- 
ter, wenn irgend Einer von Euch feine Büchfe an 
die Bade riß und das Blei durch meine Bruft jagte. 
— Ich bin leider in Eurer Macht und Ihr verfchlim- 
mert nur Euer Verbrechen, wenn Ihr demfelben 
einen gefeslichen Anftrich geben wollt. Ohne mid) 
alfo in fernem Wortwechſel mit Euch einzulaffen, 
erkläre ich Euch hiermit ald Mörder und Verräther, 
Als Mörder deshalb, weil Ihr beabfichtigt, und 
ohne Zweifel werdet ihr’s thun, einem Eurer Näch⸗ 
ften Falten Bluts vom Leben zum Tode zu bringen, 
und als Verräther — weil Ihr durch den Spott, 
den Ihr mit den Geſetzen Eures Vaterlandes treibt, 
als folche dafteht. — Giebt eö vielleicht Jemand 
unter Euch, deſſen Gewiſſen vor einer folchen Hand⸗ 
lung ſchaudert, der trete frei und offen auf, — er 
ift mein Advokat.“ 

Zum großen Erftaunen der Anweſenden erhob 
fi) einer der Aufſeher, es war der jüngfte unter den 
dreien, und gab in freimüthigen Worten feine Miß- 
billigung der Handlungsweife zu verftehen, 

„Obgleich ich von ganzer Seele”, hub er an, 
die That des Gefangenen verabfcheue, denn ich bes 
trachte es als ein großes Verbrechen, die Sclaven,, 
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welche durch ihre Herren den Landesgeſetzen gemäß 
gehalten werben dürfen, zu Empörung und Mord 
aufzureizgen — fo kann id) doch nicht umhin, Ihnen, 
meine Herren, den Vorfchlag zu machen, den Thä- 
ter den gefeglich ernannten Behörden zu überliefern. 
Unfere treffliche Staateverfaffung ftügt ſich weder 
auf die Bajonnette von Miethlingen,, nod) auf her⸗ 
kömmliches Recht, fondern auf den Rechtsſinn feiner 
Bürger — und warum follen wir denn diefe Worte, 
beren Richtigkeit Eie anerfennen müffen, Lügen ftra- 
fen? Unfere Berfaffung ift die freiefte, die man 
fennt — Tyrannei fann bei und nicht ftattfinden, 
aber man muß auch bedenfen, daß wir gerade am 
nädyften dem Abgrunde ftchen — denn bei und bedarf 
ed nur eined einzigen Schrittes und wir find in Anar— 
hie verfunfen. Aus dem Grunde, weil unfere Bor: 
fahren bereits alle überflüfligen Banden eines Etaat8- 
foftems und feiner die Bürger an die beftchende Ord⸗ 
nung feffelnden Ketten bejeitigt haben, und nur einen 
einzigen Halt gelaffen haben; diejer ift dad Geſetz. 
Davon dürfen wir nicht ziehen — fondern wir müffen 
und bejtreben,, diefen Halt, fo viel in unfern Kräf 
ten liegt, zu verftärfen. — Euntſagt alfo Eurem 
Vorhaben und übergebt den Verbrecher den legitimen 
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Behörden, — Ihr thut dadurch dem Lande einen 


Dienft und erfpart Euch felbft das fchaubervolle Bes 
wußtfein einen........ 5 


Der Neger» Prediger ließ ihn nicht ausreden. 
„Gut“, fprad) er, „ich fehe, Ihr wollt den Advo- 
faten ſpielen, koͤnnt mir’d deshalb nicht verüblen, 
wenn ıd) den Staat ald Procurator (State Attorney) 
repräfentire. Dad Moralpredigen folltet Ihr eigent- 
lid) mir überlaffen, da es doch einmal mein Gefchäft 
it. Sch muß alfo erflären , daß dieſe Homilien, 
aus Eurem Munde fommend, mit Eurem Berufe 
in fchlechten Einflang zu bringen find. Was z. B. 
würdet Jhr fügen, wenn morgen einer Eurer Scla— 
ven, aufgereizt durch die Worte jenes Böſewichts, 
allen Gehorſam Euch verweigerte und feinen Anftand 
nähme, Gewalt mit Gewalt zu erwiedern? Würdet 
Ihr nicht zu ſummariſcher, ja augenblidlicher Ber 
ftrafung eines folhen Widerjpenftigen fihreiten ? ” 


„Allerdings, weil mir fraft des Geſetzes ein 
Recht zuftcht, meine Sclaven nach Willfür und Er> 
meſſen zu Strafen, dieſe Willfür hat mir aber das 
Geſetz nicht über einen Weißen, über einen Bürger 
der Union verlichen. * 
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„Außerorbentliche Ausnahmen”, Hub der Pre: 
diger wieder an, „erfordern außerordentliche Mittel, 
um ihren fehädlichen Folgen vorzubeugen. Ich würde 
auch fagen, „übergebt den Verbrecher den betreffen- 
den Behörden”, wenn ich nicht feft überzeugt wäre, 
daß unfere Behörden grade in diefem Punkte Eraftlos 
find. Euch find die Beifpiele davon fo wohl befannt, 
wie mir. Der Oefangene wird verhört, er nimmt 
einen oder zwei Abvofaten, die ſich bemühen, die 
fchlagendften Beweife in feine zu verwandeln ; geht 
die Sache demungeachtet [chief für ihn, ſo ſtellt feine 
Abolitions-Geſellſchaft Kaution für ihn; denn aus 
einigen Taufend macht fich diefelbe nichts — und 
dad Ende des Prozeſſes ift, daß ber Berbrecher in 
contumaciam verurtheilt wird — er feldft natürlich 
ift Tängft über alle Berge. Damit ift und aber kei⸗ 
neswegs gedient. Wir wollen ähnlichen Schänd- 
lichkeiten vorbeugen, und dazu ift nichts Beſſeres in 
der Welt, als ein Beifpiel zu ftatuiren, ober den 
Zhäter felbft unfchädlich zu machen. 

„Ein Beifpiel wolt Ihr geben, damit es den 
Emiffären der Abolitions-Gefellfchaft eine Warnung 
werde? Gut — aber bedenkt, daß Ihr zu gleicher 
Zeit dem Lande ein Beifpiel von Verachtung bes 
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Geſetzes gebt, beffen unglüdfelige Folgen man gar 
nicht berechnen fann. Bedenft, daß das Mittel, 
womit Ihr heilen wollt, weit nachtheiliger für un- 
fern Staatöförper ift, als das Uebel felbft, welches 
Ihr befehwichtigen wollt.“ 

„Pah — hätten unfere Vorfahren fo gedacht — 
hätten fie ald Unterthanen Englands es verfchmäht, 
zu ungefeplichen Mitteln eine Zeitlang ihre Zuflucht 
zu nehmen, fo wären wir bi8 auf den heutigen Tag 
noch diefelben Unterthanen Britanniend und feine 
Bürger der Union. “ 

„Das find erbärmliche Austlüchte, ſchamt Euch, 
das hehre Beiſpiel unſerer Ahnen als Entſchuldigung 
fuͤr einen ſolch ſchnöden Bruch der Geſetze, welchen 
Ihr kaltblütig zu begehen beabſichtigt, in Anwendung 
zu bringen. Unſere Bäter ſagten ſich von aller Be⸗ 
ziehung mit England los; fie erfannten feinen Aus⸗ 
fpruch nicht mehr an — das habt Ihr nicht gethan, 
Ihr lebt unter dem Schuge ber Geſetze der Union, 
weil Ihr's fo wollt, und feid folglich verpflichtet, 
denfelben Folge zu leiften. — Doc, Alles das wißt 
Ihr fo wohl wie ich — es gnüge mir alfo zu erflä- 
ren, daß ich mich von jet an von jeder Gemeinfchaft 
mit Eurem Thun losſage.“ 
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Nachdem ver junge Auffeher fo viel gefagt hatte, 
verließ er die Halle, feft entfchloflen, den Dienſt 
feines Dienftberrn gleich morgen zu verlaffen. Der 
Bräfivent diefes fich felbft confkituirenden Gerichtes 
nahm alddann wieder dad Wort und erflärte, daß 

° man bie überfpannten Ideen jenes jungen Mannes . 
unberüdfichtigt laffen müfle und daß viefelben den 
Entihluß von Männern, denen an einer.fummari- 
ſchen Beftrafung eines Boͤſewichts gelegen fei, durch⸗ 
aus nicht erjchüttern Fünnten. Darauf fragte er bie 
Berfammelten, ob fie alle von der Schuld des Ge⸗ 
fangenen überzeugt feien, und als einſtimmiges, Ja“ 
bie Antwort war, redete er den Abolitioniften wie⸗ 
ber an: 

„So eben habt Ihr vernommen, daß bie hier 
verfammelte Jury Euch des Berbrechends, „bie 
ſchwarze Vevoͤlkerung zur Infurrection gegen ihre 
Herren aufzuwiegeln“, für fohuldig befunden haben. 
Es wird demnach meine Schufdigfeit, Eud) dad Ur- 
theil zu verkuͤnden, welches dahin lautet, daß Ihr 
ohne Verzug „vom Leben zum Tode befördert werben 
ſollt“, und zwar auf eine Art, die und unter ben 
gegenwärtigen Umftänden am zweckmaͤßigſten erſchei⸗ 
nen mag. Habt Ihr noch etwas dagegen einzuwen⸗ 
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ben, fo wollen wir Euch anhören, aber bedenkt: 
viel Zeit ift Euch nicht vergönnt.” Dies fagend 
zog er feine Uhr heraus und beutete an, baß es bes 
reits acht fei. 

„Ich Fann nur wieberholen, was ich fchon ges 
Anßert habe, daß ich Euch Alle für Mörder erkläre, 
wern Ihr ed wagt, Hand an mich zu legen. Meine 
Handlung kann ich dereinft vor dem hödhften Richter 
verantworten, während mein Blut um Rache fchreien 
wird. Es ift mein Beftreben geweſen, einer Mens 
ſchenclaſſe diejenigen Genüfle politifcher und religiös 
fer Freiheit zu Theil werden zu laffen, wofür Ihr 
ſelbſt geftritten habt, und welche Ihr nun, da Ihr 
kaum ſelbſt in dem Beſitze berfelben ſeid, Euren 
ſchwarzen Deitmenfchen nicht einmal gönnen wollt. 
Dadurch firaft Ihr unfere erften Männer, welde 
für uns gelämpft haben, Lügen, — ja Ihr habt 
unfer ganzes Land, unfere Genftitution und Alles, 
was ſich auf uns bezieht, im Angefichte ber Welt 
ga einer ungeheuren Lüge gemacht. ES iſt verges 
bens, daß Ihr Rechte hervorzufuchen bemüht ſeid, 
die Eure Selaverei rechtfertigen follen; vergebens 
mögt Ihr angeben, die Schwarzen würden gut und 
menſchlich behandelt, — daß dies unwahr ift, wißt 
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Ihr felbft zu wohl, Ihr Fleidet, füttert und vers 
pflegt Eure Neger nur infoweit, als ed erforderlich) 
ift, um fie gefund und zur Arbeit fähig zu erhalten. 
Aber nicht allein die Menfchheit im Allgemeinen bes 
feidigt Ihr, indem Ihr ihre Mitglieder in Banden 
ſchlagt, fondern aud) den Schöpfer, — Ihr frevelt 
auf eine empörende Weife an Gott, indem Ihr fein 
größtes Werk, „den Menfchen“, wie ein Spielzeug 
betrachtet, welches Ihr nach Belieben zerbrechen 
könnt. Diefe Schuld wird ſchwer auf Euch laften, 
fhwerer noch auf dem Vaterlande. — Es wäre 
allerdings beffer, wenn man jenem höchften Richter 
es überlaffen fönnte, Euch einftens in jener Welt 
zu beftrafen, — da ed aber unſere Menfchenpflicht 
erheifsht,, unfern unterbrüdten Nächften nad) Kräf- 
ten beizuftehn — und dieſer Beiftand nur auf die 
Art, wie die Abolitiond-Gefellichaft ihn leiftet, von 
Erfolg fein fann, fo wird Niemand eine Ihräne 
vergießen, wenn dad, was wir bezweden, eintrifft, 
nämlich ein allgemeiner Sclaven - Aufftand. Das 
Loos, welches Euch ohnehin zu Theil werden muß, 
wird Euch nur um fo viel früher ereilen. Doch 
warum foll ich meine Lunge noch ferner anftrengen, 
damit Ihr über meine Worte lacht; benn ich leſe 
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mein Urtheil in Euren Bliden — und indem Euch 
meine legten Worte ein Fluch werben follen und 
mein legter Gedanke ein Fluch über Euch und über 
Eure Nachkommen, empfehle ich mich demjenigen 
Richter, welcher einftens meinen Fluch in Erfüllung 
gehen laffen wird. 

„Bravo“, fchrie der Präfident lachend; „aber 
dennoch errettet Euch der Fluch nicht vom Strick.“ 
Darauf wandte er ſich wieder an die Jury und fragte 
fie, ob fie bei ihrem Entfchlufie beharre. Ein ein⸗ 
müthiged Kopfniden war die Antwort; man ließ 
den Öefangenen abtreten und berathfchlagte, wo und 
auf welche Art die Erecution von Statten gehen 
ſollte. Es follte fo gefchehn, daß die nächften Bes 
hörden Feinerlei Verdacht athmen möchten; — freis 
lid) war die Todesart einerlei, fobald man ben Leichs 
nam bed Gemordeten verfcharrte, aber dann mußte 
fein plögliches Verfchwinden Verdacht erregen , und 
wenn einmal Nachforfchungen angeftellt waren, fo 
konnte man nicht berechnen, wie weit diefelben füh- 
ten würden. — In diefer Berlegenheit wandte fich 
©irardin an feine rechte Hand, den Prediger, ihn 
fragend, ob er nicht Rath, wife. 

„Ziemt mir eigentlich nicht, den Scharfrichter zu 
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machen — indeflen weil das Wohl meiner Zöglinge, 
meines Freundes ſchwarze Unterthanen, mir fehr 
am Herzen liegt, jo darf ich's jo genau nicht neh⸗ 
men, wenn es heißt, einen Wolf aus ihrer Mitte 
zu bannen. Ja wohl ich weiß einen Ausweg, ein 
Pförtchen, fo verborgen nach der Hölle führend, 
daß Niemand auch nur ahnen fann, daß man Je⸗ 
mand dahin gefandt hat.“ 

Man lies die Whisky⸗Flaſche circuliren, bie 
Eigarren wurden angezündet, ald wenn gar nichts 
von Wichtigfeit vorgefallen wäre; es hatte den An⸗ 
fein, ald unterhielte man fich über die allergewoͤhn⸗ 
lichſten Gegenftände. Nunmehr theilte der Neger⸗ 
Prediger feinen Plan mit, und ald er denfelben mit 
pünftlicher Senauigfeit auseinandergefeht hatte, da 
glaubten ſelbſt die rohen Bflanzer und Aufſeher, es 
überlanfe fie ein Falter Schauber ; denn fo graufen- 
voll war der Vorſchlag, den der Prediger machte, 
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Wenn etwa ber Leſer glaubt, dieſe Erzählung 
beruhe nicht auf Thatfachen, wenn er glaubt, ich 
habe die Schilderung übertrieben, fo irrt er fich ſehr; 
ebenfalls irrt er fih auch, wenn er annimmt, daß 
ih das ſchrecklichſte Beifpiel der von den Sclavens 
befigern Louiſiana's verübten Graͤuel hervorgeſucht 
habe. Nein, um fein Gefühl nicht zu ſehr in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, habe ich die Mittelftraße gewählt, 
und warum ich überhaupt dieſe Gräuel gejchilvert 
habe, wurde ihm ſchon in einem ber vorgehenden 
Capitel mitgetheilt. — 

Die Nordamerifaner haben ihrer Unabhängig« 
feitöerflärung und ihrer Gonftitution eine lange Abs 
handlung über Menfchenrechte vorangefchidt — aber 
ftraft nicht die Sclaverei des Südens biefe Erklärung 
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Lügen? — Die Bewohner der nördlichen und öft- 
lichen Staaten bliden mit Abfcheu auf diefe Snftitu- 
tion, und wenn man in ber ganzen Union nad 
Köpfen über Sclaverei oderRichtfelaverei abftimmte, 
fo würde fit) — davon bin ich überzeugt — eine 
bedeutende Majorität (vielleicht zwei Drittel) gegen 
Sclaverei an den Tag ftellen. Aber warum gefchieht 
dies nicht? Warum flimmt man im Congreß nicht 
ab und macht diefer fhändlichen Einrichtung ein 
Ende? wird man fragen. — Weil died mit den 
Rechten der Sclavenftaaten — als unabhängig, wie 
jeder andere in ihren inneren Verwaltungen — ver- 
ftoßen würde. Sclaven zu halten ift den füdlichen 
Staaten in der Conftitution zugefichert worden — 
und gegen die Gonftitution kann ber Kongreß nicht 
angehen; geichähe es dennoch, fo würden fich Die 
füdlichen Staaten von den übrigen ohne Weiteres 
lösfagen, und das will man vermeiden. Die Un- 
abhängigfeit jedes einzelnen Staates als ein felbft- 
ftändiges Ganze, und nur zum Schug und Trutz 
mit einander verbunden, bewahrt fie gegen einen 
Eingriff in ihre Rechte. Es ift aljo klar, daß jeber 
Sclavenftaat darüber felbft enifcheiden muß, und da 
in einem folchen bie meiften Bürger Sclaven befiben, 
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und diefe, wie befannt, bie Geſetzgebung bilden, fo 
fteht e8 nod) im weiten Felde mit einer Sclavens 
abfchaffung. Indeſſen hat fich in der Testen Zeit 
ein erfreulicher Geift in jverfchiedenen Theilen der 
Union offenbart — ein Geift, der eher mit ben 
Menfchenrechten in Einklang zu bringen ift: man 
fucht nämlich das odium gegen jene Inftitution all- 
gemein zu machen und e8 auf eine folche Höhe zu 
bringen , daß fich die Beſitzer zuleßt Doch geswungen 
fehen, der allgemeinen Stimme des Volks nachzu⸗ 
geben. Die jegt herrfchende demofratifche Partei 
hat fich für Sclaverei erflärt — weniger indeß aus 
Meberzeugung , ald um die Stimmen der Pflanzer 
des Südens und Weftend nicht zu verlieren: die 
Menfchenrechte wurben alfo von ihr den politifchen _ 
Zwecken untergeordnet. — 

Ich habe fchon bemerkt, daß in den verfchiedenen 
Sclavenftaaten ein bebeutender Unterfchieb in ber 
Behandlung der Neger ftattfindet. In Birginien, 
| Kentudy, Miffouri, Arkanfas u. f. w. ift ihre Stel- 
lung mehr der von Dienftboten ähnlich, als in Loui⸗ 
ſiana, weil fie in jenen Staaten mehr unter vielen 
Eigenthümern vertheilt find; ein Landmann alfo 
mehr Werth auf feinen Neger legt, als in Louiſiana, 
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wo ber Pflanzer 300 bis 400 beſitzt. Aus dieſem 
Grunde behandelt ihn jener weit menfchlicher,, als 
dieſer, indem er weiß, daß eine fihlechte Behand⸗ 
lung feine Kräfte ſchwaͤchen würde und ihn folglich 
weniger tauglich für harte Arbeit ließe; — dagegen 
in Louiſtana macht fi) der Pflanzer wenig daraus, 
wenn er brei biß vier Neger verliert, ſei's nun durd) 
Zufall oder fchlechte Behandlung, da fi) diefe Race 
Menfchen ſchnell genug fortpflanzt, um den Verluft 
zu erfegen, — wodurch feine Arbeiterzahl immer 
vollzählig bleibt ; die überflüffigen verkauft er. Der 
Kentudy + und Virginia = Pflanzer bebaut neben fei- 
nem Tabaf auch noch Mais, Weizen u. f. w. und 
treibt Vichzucht. Lebensmittel find fonach wohlfeil, 
und duß dem Sclaven feine Portionen Lebensmittel 
da nicht abgemeffen werden, liegt auf der Hand. 
Dagegen benugt der Louiſiana-Pflanzer jede Hand 
breit feiner Plantage, um Baumwolle und Zuder 
zu ziehen, und Fauft feine Lebensmittel jährlich oder 
halbjährlich in bedeutenden Duantitäten von ten 
Tarmern des Weſtens, wobei er fich beſſer ftcht, 
al8 wenn er fein eignes Land dazu benugte, Daß 
aber dadurdy die Lebensmittel theurer find, Tann 
man ſich denfen, und davon rührt es denn her, daß 
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bie armen Neger nicht fatt befommen. Wirklich, 
man muß erftaunen,, wenn man das geringe Stück⸗ 
hen Fleiſch und die wenigen Bohnen betrachtet, 
welche einer Bamilie wöchentlich abgemeflen werden, 
und dabei bebenft, daB diefe Leute von Sonnens 
aufgang bis in die Racht hinein die ſchwerſten Ars 
beiten verrichten müffen. Auf vielen Plantagen 
überläßt man den Schwarzen ein Stüdchen Land, 
um darauf Korn ‚ober jüße Kartoffeln zu ziehen; 
aber in dem Falle werden ihre Rationen auch nach 
Maßgabe der Größe des Grundftüdes verkürzt, und 
daſſelbe dürfen fie nur während ihrer Mußeftunden 
bebauen. — Aber ein Neger kann ungeheure Arbei- 
ten verrichten, Dabei fchlecht leben — und doch ge- 
jund bleiben, ja fogar fich mit jedem Jahre forts 
pflanzen. Es wohnte 3. B. eine Neger - Familie, 
beftehend aus dem Ehemann felbft, aus feiner Frau 
und zwei bis drei unmündigen Kindern, in einer 
Heinen Hütte innerhalb einer bedeutenden Plantage 
in Louiſiana. Morgens, fobald die Sonne bie 
Dämmerung verfcheucht Hat, müffen fie heraus und 
an die Arbeit; hat die Frau einen Säugling, fo 
muß fie diefen mitfchleppen und ihn in einer Art 
Schlinge auf dem Rüden und während der Arbeit 
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mit fih herumtragen. Unter der Auffiht eines 
Overseers wird alsdann bis Mittag gearbeitet — 
und wie? ununterbrochen, hart und ohne Raſt — 
während der Auffeher mit der Beitfche, die am 
Sattelfnopf hängt, beftändig hin und her reitet. 
In den Tagen der Ernte begiebt man ſich gar nicht 
einmal zur Wohnung, fondern verzehrt ein Taltes 
Mittagsbrodt an Ort und Stelle. Erſt Abende ift 
er frei — zwei bis drei Samilien verfammeln ſich in 
einer Hütte, um zu plaudern, zu rauchen, zu tanzen 
und Negerlieder zu fingen. — Um neun Uhr muß 
Altes ruhig fein. Die Neger fachen alddann das 
Feuer in ihren Hütten wieder an und fochen ihre 
Zebensmittel für ‚ben kommenden Tag. Die Töpfe 
werden gefüllt, heiße Kohlen darunter gelegt und 
unter abwechfelndem Kochen mit Schlafen vergeht 
bie Nacht, um ben nähften Tag mit berfelben har⸗ 
ten Arbeit wieder anzufangen und zu befchließen. 
Sonntags Haben fie frei und biefer wird zur Des 
bauung ihres Heinen Grundſtückes benußt, wenn 
man ihnen ein folches überlaffen hat. 

Um ein ſolches Leben auf die Dauer zu führen, 
das erforbert wahrlich eine Neger-Ratur ; Fein Weißer 
wird die faure Arbeit mit bloß benfelben Zebesmitteln 
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verrichten fönnen, ohne feinen Körper in kurzer Zeit 
babei aufzureiben. Die amerifanifchen Zeitungd- 
fchreiber und andere Schriftfteller gefallen fich wohl 
in der Behauptung, daß die Sclaven Amerifa’s 
befier lebten, als die niedrige Volksclaſſe in Europa. 
Eine erbärmliche Entfehuldigung,, wenn ed übers 
haupt eine folche genannt werden fann — und das 
bezweifle ich ; denn das fteht feft, daß der Tageloͤh⸗ 
ner in England, Branfreich und Deutfchland, troß 
feiner gebrüdten Lage, immer: noch ein Zürft gegen 
einen fchwarzen Beldarbeiter Louiſiana's iſt. Ruſſt⸗ 
ſche Xeibeigenfchaft ift allerdings zu bedauern — 
man bemitleidet die Leute und entſchuldigt das Czaa⸗ 
renland wegen feiner niedrigen @ulturftufe; aber 
daß fo etwas in Amerika noch ftattfinden Fann, in 
einem Lande, wo ber Stern politifcher und religiö- 
fer Sreiheit fo glorreich aufgegangen ift und ſich fo 
erfolgreich bewährt hat, — das, fage ich, Fann mar 
mit Recht empörend nennen, es hält ung einen Ge⸗ 
genfag vor unfere Blicke, worüber unfere Conſerva⸗ 
tiven lachen Fönnen und fügen: ſeht, das ift die ges 
priefene Freiheit! Indeſſen, wie ich ſchon bemerkt 
babe, liegt der Grund darin, daß man die Unab- 
hängigfeit der einzelnen Sclarenſtaaten nicht ver 
10 
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legen mag, und das hat etwas für ſich, denn grade 
in ber Unabhängigfeit eined jeden einzelnen Staates 
befteht das Vortreffliche der nordamerifanijchen 
Staatöverfaffung. Dieſes Princip, daß jeder Staat 
folche Geſetze machen darf, die ihm für fich felbft am 
zweckmaͤßigſten erſcheinen, erſtreckt ſich auch weiter 
bis auf die einzelnen Grafſchaften, Kirchſpiele und 
Stadtſchaften. Da ſich die Legislatur eines Staates 
nicht mit Sachen befaſſen kann, worüber der Fede⸗ 
ral⸗-Regierung (zu Washington) alleinige Beſtim⸗ 
mung zufteht, verfteht ſich von ſelbſt, und ebenſo 
müffen fich die Verwaltungen von Pariſhes und 
Town⸗Ships von Dingen fern halten, die den Staat 
blos angehn. Auf diefe Weife regiert ſich jede Lo⸗ 
calität jelbft, nach ven Begriffen ihrer refpectiven 
Bewohner, die dadurch ihr Localintereffe wahrnehmen 
koͤnnen, — mithin ift es unmoͤglich, daß Gefege ge⸗ 
geben werden Eönnen, die einem Staate von Vor: 
theil und dem andern zum Nachtheil gereichen koͤnn⸗ 
ten. — Auf diefen Punkt werden wir jedoch fpäter 
jurüdfommen; gegenwärtig würde es und zu weit 
führen. 

Der Borfchlag des Neger» Predigers über die 
Art, wie man ben Abolitioniften ind Jenfeits beförs 
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bern follte, wurde angenommen und ohne Auffchub 
in Ausführung gebracht. Die drei Auffeher begaben 
ſich wieder zu ihren Arbeiten und führten ſämmtliche 
Neger, den Iuftructionen Girardind gemäß, an 
das Ufer des Fluſſes, um Deiche auszubeffern, — 
im Grunde aber nur, um fie von der Stelle der 
Greeution fern zu halten; denn die Deiche waren 
ſchon längft vollfommen wieder hergeftellt. Die 
drei, Öirardin, Burns und Griffith, nahmen ven 
gefeffelten Gefangenen in ihre Mitte und führten ihn 
in dad Innere ded benachbarten Waldes, um unge- 
ftört ihre ruchlofe That auszuführen. Hier anges 
fommen begann der Neger⸗Prediger einen prüfenden 
Blick auf verfchiedene riefige Lycomoren zu werfen, 
und lange währte es, ehe er einen für feinen Plan 
zwedmäßigen Baum gefunden hatte. Endlich legte 
er feine Hand auf einen fehief über die Seite häns 
genden Stamm, der wohl zwei und einen halben 
Fuß im Durchmeffer haben mochte, und biefen be- 
zeichnete er feinen zwei Gefährten ald einem. foldyen, 
womit man feinen Vorſchlag in Ausführung bringen 
könnte. Die zwei nidten ihm Beifall; Girardin 
ging zur Plantage zurüd und kehrte bald mit drei 
Aerten wieder; man nahm eine Stärfung aus ber 
10* 
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Whiskey⸗Flaſche und fchicte fi an, den Baum zu 
fällen. Der Gefangene hatte unterdeß mit Außer: 
fter Seelenruhe, bie jeder Andere bewundert haben 
würde, ben Bewegungen ber Drei zugefehaut — 
und ‚geglaubt, daß man feinem Leben durch Hängen 
ein Ende machen würde, und zu biefem Zwecke 
einen paffenden Baum fuche. Als er aber die Praͤ⸗ 
parationen zum Fällen eines Baumes gewahrte, da, 
erblaßte er. Werfchiedene Gedanken flogen durch 
feine geängftigte Seele: einmal dachte er, man 
wolle ihn dem Feuertode weihen ; aber dazu brauchte 
man feinen Baum zu fällen, da trodenes Holz übers 
au im Veberfluß zu finden war. — Er fragte die 
Barbaren und bat fie, ihn nicht fo lange auf ber 
Bolter zu laſſen; allein diefe antworteten ihm nur 
mit höhnifcheın Gelächter. Aber plöglich wurde es 
ihm ar: man hege den teuflifchen Plan, den Baum 
fo zu fällen, daß derjelbe auf ihn herabftürzen und 
feinen Körper zermalmen müffe. Alddann wäre e8 
leicht, den Vorfall für ein Unglüd auszugeben, 
worin Niemand ctwas Böfes argwöhnen würde, 
denn daß Arbeiter, befonders Holzhader, bei ihrer 
Arbeit durch das Niederftürzen eines Baumes zer⸗ 
fehmettert werden, ift cin ganz gewöhnlicher Vorfall, 
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Sn dieſen ungeheuren Wäldern hadt man einen 
Baum nicht an der Wurzel durch, fondern ungefähr 
3 Fuß vom Boden; denn Holz braucht man nicht 
zu fparen. Die Holzhader wiſſen ganz genau an⸗ 
zugeben, wohin der Baum dann fallen wird — fo 
genau, daß fie auf 5 bis 6 Zoll die Richtung, in 
welcher der Stamm zu liegen kommt, bezeichnen 
fönnen. Oft geben jedoch die Aefte der umfiehenden 
Bäume, indem fie mit den des umftehenden fich vers 
wideln, dieſen eine andere Richtung, fo daß er nicht 
felten einen Schwung befommt und auf den Holz« 
hader zuftürzt , der fich dann oft nicht ſchnell genug 
retten kann, um der Zerfehmetterung zu entgehen. 
Die Lycomore, an welcher die zwei Pflanzer jetzt 
badten, fland auf einem freien Plage, und da fie 
bebeutend nach einer Seite hing, fo war ed leicht, 
den Punkt anzugeben, wohin fie fallen würde. Nicht 
fobald hatte der Gefangene den Plan durchſchaut, 
fo überlief ihn ein Falter Schauder ; denn unter wel) 
graufamen Dualen mußte nicht fein Leben enden, 
durch eine Todedart, welche durch ein Zerfchmettern 
feiner Glieder herbeigeführt würde? Außer fi fchrie 
er feinen Erecutoren zu, ihm body eine Kugel durch 
den Kopf zu jagen oder ihm die Adern zu öffnen. 
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Aber man achtete feiner nicht, und der Prediger 
grinfte ihn fogar hoͤhniſch an und bemerkte ihm, er 
möge feine Seele für das ewige Jenſeits vorbereiten, 
ftatt feinen eignen Tod herbeizumünfchen. 

„Teufel“, fchrie ver Unglüdliche, ver durch Dies 
fen graufamen Spott ganz außer Faſſung gerieth — 
und machte gewaltige Anftrengung zu einem Sprunge 
auf ihn. 

„Mit dem werdet Ihr fchon früh genug Be- 
kanntſchaft machen”, entgegnete derſelbe, — warf 
den Gefangenen, der wegen feiner Banden ganz 
bülflos war, zu Boden, und fihleppte ihn in bie 
Richtung, wohin der Baum fallen mußte. Hier 
feffelte er ihn dermaßen, daß ed ihm unmöglich 
wurde, auch nur einen Verſuch zum Aufftehn zu 
machen, und begab ſich dann wieder zu den Hadem. . 
Große Späne entflogen dem gewaltigen Stamme, 
Schlag auf Schlag begrub fich der fcharfe Stahl in 
das fpröde Holz — und übertönte beinah das Angſt⸗ 
gefchrei des Unglüclichen, der, auf der Erde liegend, 
mit jedem Hiebe fein Schickſal näher rüden hörte. 
— Endlich war der Stamm fo weit.angehauen, daß 
man jede Secunbe feinen Sal befürchten mußte. 
Man vergewifierte ſich nun mit daͤmoniſcher Kalt 
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blütigfeit, ob die Lage des Opfers auch die richtige 
fei, dann nahm man einen Trumf aus der Flaſche, 
noch einige Fräftige Schläge, ein Angftgefchrei des 
Unglüdlichen — und praffelnd ftürzte der Baum. 
Mit pumpfem Schale berührte der die Stamm bie 
Erde — aber war die That gefhehn? Da lag ber 
zerſchmetterte Körper des Unglüdlichen,, in die Erbe 
gepflügt durch die Wucht des Baumflammes und 
theilweife unter diefem begraben; nur die Füße unb 
ber Oberkörper waren fichtbar und unter vem Stamme 
quoll ein Strom falten Blutes hervor. Dennod 
Ichte der Mann, wie lange aber, das warteten die 
brei Teufel nicht ab; denn als fie fich überzeugt 
. hatten, daß der Tod ihn bald ereilen müffe, ließen 
fie ihn in feinem Grabe und fehrten nach der Plan- 
tage zurüd. 

Roc am felben Tage fandte Girarbin nad) dem 
benachbarten Stäbtchen Baton⸗rouge die Anzeige, daß 
auf feiner Plantage ein Mann ums Leben gefommen 
fei, und erfuchte Die gerichtlichen Behörden, fobald wie 
möglich die übliche Todtenfchau (coroners inquest) 
über die Leiche veranftalten zu laffen. Sein Wunſch 
wurde am naͤchſten Tage erfüllt; die Fury Fam, bes 
fichtigte die Leiche und fragte ven Pflanzer, ob er 
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von dem Danne etwas wiffe. Diefer erklärte ganz 
furz, der Mann fei bei ihm geweſen und habe um 
Arbeit gebeten, — darauf habe cr feinem Verlangen 
gewillfahrt und ihn in den Wald gefchict, um Holz 
zu haden; weiter wife er nichts, nur habe er mit 
feinem Freunde Burns die Leiche hier entdedt. — 
Die Jury Sprach ohne Bedenken ein „Geftorben durch 
Zerfcehmetterung, herbeigeführt durch den Umfturz 
eined Baumes und ohne Verfchulden irgend Eines” 
über die Leiche aus, — und dad war Alles, was 
in den erften Monaten von der Sache verlautete. 

Als die drei von ihrer Henferdarbeit wieder im 
MWohnhaufe angefommen waren, wurde Punſch zus 
bereitet und man begann über ben guten Erfolg der- 
felben ein Glas nad) dem anderm zu leeren, fo daß 
die etwaigen Mahnungen bed Gewiſſens, die bei 
dem einen oder andern wohl auftauchen möchten, 
durch einen Raufch zum Schweigen gebracht wurden. 

„Sept iſt's grade die rechte Zeit für Euch“, 
fprad) Burns zu Girarbin, „daß Ihr endlich mit 
dem Geheimniß herausplabt; aber zuvor will ih 
felbft noch einen Angriff wagen; ‚man trifft zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten auch wohl die Sproͤdeſten weich⸗ 
herzig.“ 
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Bei dieſen Worten verließ er die Geſellſchaft, um 
Miß Ellen aufzuſuchen, welche grade mit einigen 
haͤuslichen Verrichtungen in irgend einem andern 
Theile des Hauſes beſchäftigt war. Obgleich fie 
von der ruchlofen That nichts wußte, fo Hatte fie 
doch von den Dienftboten einige Andeutungen erhals 
ten, bie ihr Herz mit Mitleid und Beforgniß für 
den Mann erfüllten. Sie hatte bemerkt, wie man 
ihn des Morgens in aller Frühe nad) dem Sugars 
houfe geführt hatte und als fie fich bei der alten 
Sclavin erfundigte, was man mit dem Manne zu 
thun beabfichtige, wurden ihre ängftlichen Vermu⸗ 
thungen duch die Worte ter Alten, der Girardins 
Charakter wohl befannt war, keineswegs beruhigt. 
AS fie nun die drei vom Walde zurüdfehren fah, 
ohne den Gefangenen, ahnete fie, daß eine fchred- 
liche That verübt fein müffe, und dieſe Ahnung 
wurde burch die Neuerungen ber alten Sclavin bei- 
nah zur Gewißheit. — Ihr Entfchluß war daher 
bald gefaßt; fie wollte noch am felben Tage bie 
Plantage verlafien. Daher begab fie ſich unverzüg« 
lich auf ihr Schlafzimmer, um Kleidungsftüde und 
andere Effecten einzupaden; denn Niemand follte fie 
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diefed Mal von ihrem Entfchluffe abwendig machen, 
dachte fie. 

Burns hatte indeffen dad ganze Haus durch⸗ 
ſucht, um fie anzutreffen, und da man ihm gefagt, 
fie fei oben, hatte er fte bis hierher verfolgt und ge⸗ 
funden. Um feinem wiederholten Antrage mehr 
Nachdruck zu geben, ftürzte er wie ein Abenteurer zu 
ihren Füßen, erhob flehend feine Hände und brachte 
einige Worte zu Stande, von deren Inhalt man 
nicht ‚weiter vernahm, ald „Liebe, Gnade, Ders 
zweiflung“ u. f. w. — Ellen erfchraf anfangs über 
das ungeftüme Benehmen ihres Ritters; als fie 
aber ihre Augen auf die grotedfe Figur vor ihr warf 
— denn Burns führte fein Manöver fo ungeſchickt 
aus, ald wenn man einen Efel dazu dreffirt hätte 
— fonnte fie nicht umhin, laut aufzuladhen. Dies 
ermuthigte den rohen Pflanzer; er fprang auf und 
umfchlang ihre Taille. — Empört ftieß fie ihn zuruͤck; 
allein Burns machte einen neuen Angriff — fie ſchrie 
um Hülfe, aber Niemand fam, und das feuerte den 
Wüfling nur an. Zuletzt gelang es ihr, die Thür 
zu erreichen, und mit Bliscäfchnelle flog fie hinun⸗ 
ser, während Burns fie mit demfelben Eifer ver- 
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folgte. Sie ſprang ins Wohnzimmer und ſtieß hier 
auf Girardin und den Prediger. 


„Oheim“, keuchte ſie, „noch heute verlaſſe ich 
Euer Haus...., für Eure gaftfreundfchaftliche 
Aufnahme bin ich Euch dankbar...., aber.... 
gedenft nicht mich zurüdzuhalten...., denn.... “ 


Girardind leuchtendes Auge drängten ihre ferne: 
ren Worte in ihre Kchle zurüd; fie warf fi auf 
einen Stuhl und von ihren Gefühlen überwältigt 
fchluchzte fie laut auf. — Burns ftand an der Thür, 
noch. feuchend von der Anftrengung ; ein momenta- 
ner Zug von Mitleid kam über feine Züge beim 
Anblid des tief gefränften Maͤdchens, das aber eben 
ſo ſchnell wieder verſchwand. 


„Jetzt iſt's Zeit“, flüſterte er Girardin zu, der 
ſprachlos vor Wuth mit geballten Faͤuſten vor Ellen 
ftand. Girardin fam durch diefe Mahnung wieder 
zu fich felbft und warf einen fragenden Blid auf den 
Prediger, der mit vergnügten Bliden fih an der 
theatralifchen Sceng, wie er ed nannte, weidete. 

„Mebermuth thut nimmer gut und muß gebeugt 
werden”, ſprach er, und winfte feinem Brodherrn 
bejahend zu. 
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Girardin legte nun feine Hand auf Ellens 
Schulter. „Ellen“, hub er an, „als ich Dich von 
New⸗NYork fommen ließ, gedachte ich, Dir auf meiner 
Pflanzung ein angenehmes Leben zu bereiten. Das 
haft Du mir aber durch Deinen ftörrifchen Eigenfinn, 
durch Deinen Hochmuth verleidet, und ich finde mich 
deshalb veranlagt, Dir Folgendes mitzutheilen. — 
Du bift nicht, wie Du wohl glaubft, meine Nichte, 
fondern meine Sclavin!“ 

Wie ein electriſcher Schlag zuckten die Worte 
durch ihre Bruſt. Ihre Thräanen verſiegten, und 
während die dicken Tropfen unbeweglich auf ihren 
"Wangen hingen, fohaute fie den Pflanzer ftarr ins 
Antlitz. 

„Ja, meine Sclavin, den Geſchen dieſes Staa⸗ 
tes zufolge. Von jetzt an aber nicht mehr die mei⸗ 
nige — da ſteht der Mann, den Du in Zukunft 
Gebieter nennen ſollſt — mein Freund Burns wird 
von dieſem Augenblicke über Dich zu beſtimmen 
haben.“ | 

Ellen hörte ftarr wie eine Statue ihn zu Ende, 
während Burns mit Triumph im Blicke ihm Beifall 
winfte. Dann aber wurde ed Nacht vor ihren 
Augen, und bewußtlos ſank fie in den Seffel zurüd. 


® 
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Burns geberdete fih nun wie ein Kind, welches in 
feinem Aerger fein fchönftes Spielzeug zerbrochen hat; 
außer ſich ftolperte er im Zimmer umher und wollte 
in feiner Berwirrung den auf dem Tiſche ftehenden 
Punfch ſtatt Waffer über fie gießen. Aber Ellen 
fam wieder zu ihrem Bewußtfein ohne alle Huͤlfe. 

„Scheufal”, fchrie fie dem Pflanzer entgegen, 
fobald fie den ganzen Umfang feiner Worte begriffen 
hatte, „wie könnt Ihr es wagen, eine folche ſchaͤnd⸗ 
liche Lüge hervorzubringen? Gnügt Euch ein Ver⸗ 
brechen nicht? — Wo ift der Mann, den Ihr geftern 
zum Gefangenen gemacht? — So verdoppelt denn 
Euer Berbrehen...., bier Bin ich ..... = i 

Aber Girardin, wüthend geworben durch dieſe 
Sprache, fprang von feinem Sige auf und erhob 
feine gewaltigen Zäufte gegen das unerjchrodene 
Mädchen — aber Burns hielt ihn zurüd. 

„Sie ift jet die meinige”, rief er, und ſchob 
den Erzürnten von ihr weg. Girardin ließ ſich das 
gefallen und verließ dad Zimmer. Der Negers 
Prediger redete dann Burns an und fagte ihm, es 
wäre befier, wenn er auch das Zimmer verließe, 
um dem $räulein Zeit zu geben, fi) von, dem. 
Echreden zu erholen; auch müfle fie wiffen, wie 
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und Durch welche Umſtaͤnde ſich ihr Schickſal fo plößs 
lich verändert habe, und das wolle er ihr in Ruhe 
beibringen. Burns winfte pfiffig mit dem Kopfe 
und leiftete dem Rathe Folge. ALS der Prediger 
nunmehr mit Ellen allein war, begann er folgende 
Aufklärung über die kurzen Worte Girardind dem 
geängftigten Mädchen beizubringen. ine Aufflä- 
tung, die ihr zu gleicher Zeit die Echlechtigfeit der 
Plaͤne ihres vermeintlichen Oheims, dad Ruchloſe 
feines frühern Lebenswandeld und das Verlorene 
ihrer eigenen Lage zeigte, 

„Dein Oheim, meine fihöne Seele, ber fo un- 
verhofft Dir zum Herrn geworden ift, wurde gegen 
feinen eignen Willen, aber den Wünfchen feiner Els 
tern gemäß, mit einer Dane verheirathet, welche, 
eine zweite Zantippe, ihn das Regiment im Haufe 
ftreitig machte. Girardin ift von jeher ſchwach 
gegen das fchöne Geſchlecht geweſen, und deshalb 
zeigte er auch Feine entfchiedene Oppofition gegen bie 
Anmaßungen der ehelichen Ufurpatorin. Er hatte 
fie nie geliebt — und daß ſich bald entjchiedene Ab- 
neigung in feinem Herzen gegen fie befunbete, iſt 
ganz erflärlich. » Was follte er thun? — Er mich 
ihre Sefellichaft und Bett! Aber lange brauchte fein 
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Herz nicht zu wählen; denn bald fand er eine, bie 
feiner Liebe würdiger war, als Deine vermeintliche 
Tante. Diefe war „Bella“, die alte Sclavin, die 
Du fennft, und welche Girardin trogdeın, daß fie 
feine Dienfte mehr leiftet — bis zum Tode verforgen 
wird. ” 

„Guter Gott“, feufzte Ellen, „welche eine Ge- 
fhichte und welche Verdrehung ! ” 

„Slaube was Du willft, aber höre! Dieſe 
Sclavin ift Deine und Deiner Schwefter Mutter ! * 

„Und Girardin mein Vater?” fchrie Ellen außer 
fih und die Lehne des Stuhls ergreifend; denn fie 
fühlte ihre Kniee zittern. . 

„Ei ja wohl, — und folglich Dein Herr — 
und zwar rechtmäßiger, nad) den Gefegen von Loui⸗ 
fiana. — Es ift fein Betrug dabei im Werk; Gis 
rardin ift reich genug und verfehmäht es, ſich auf 
eine unerlaubte Weife zu bereichern. ” 


Elfen wurde nicht zum zweiten Male ohnmäch« 
tig; aber ein fefter Entſchluß prägte ſich in ihren 
Zügen ab. Ohne auch nur dem Prediger einer 
Antwort zu würdigen, begab fie fich auf ihr Zins 

ner, Hierhin folgte ihr die alte Sclavin auf Vers 
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anlaffung bed Neger» Prediger. Unter Schluchzen 
beftätigte die Mulattin die Worte, nach welchen 
Ellen fie fünftig Mutter nennen mußte. Diefe er- 
gänzte nun, nachdem fich Ellen von ihrer Aufregung 
etwas erholt hatte, indem fie erzählte, daß die Sache 
infofern wahr fei, als ihr eigned Verhältniß zu 
Girardin beträfe, und auch über den Charafter feis 
ner rechtmäßigen Ehehälfte fei fie derfelben Meinung. 
„Seine Gattin”, fuhr fie fort, „Eonnte Euch beide nicht 
in ihrer Nähe dulden und brachte e8 bei Girardin 
dahin, daß er Euch nad) New » Orleans und fpäter 
nad New⸗NYork fchidte. Sie beabfichtigte, Euch 
Eurem Schiefal zu überlaffen — aber dazu war 
Girardin zu ſelbſtſüchtig. Er lodte Euch von New⸗ 
Dorf fort, nachdem feine Gemahlin geftorben war ; 
ich wollte Dich warnen, durfte aber nicht, Du weißt 
ſelbſt, wie mich Girardin in der letzten Zeit behan- 
beit hat.“ 

„Mnd Burns?“ ftammelte Ellen Fleinlaut. 

„An ihn verhandelte Dich Girardin gegen ein 
Stüf Land, worauf biefer ſchon Lange feine Wuͤn⸗ 
fche gerichtet hatte.“ 

Wer kann den Zuftand fchildern, in welchem 
Ellen den übrigen Theil des Tages zubrachte? Das 
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Opfer einer Selbftfucht, die einen Vater veranlaßte, 
fein eigned Kind zu verkaufen, indem die Gefege ihn 
berechtigten, die Zochter feiner Sclavin als fein 
Eigenthum zu betrachten, follte fie in die Hände 
eined Wüftlings übergehn, der blos beabfichtigte, 
feinen grenzlofen Begierden zu froͤhnen, und ber fie 
dann vielleicht wie die niedrigfte Negerin für ben 
Reft ihrer Lebenszeit halten würde. Wenn fie aud) 
früher nicht in Wohlftand gelebt hatte, fo war fie 
doch frei geweſen, hatte, wie alle Bewohner des 
Nordens, die Sclaverei des Südens gehaßt — und 
nun war fie verdammt, ein Schidfal zu theilen, um 
befienwillen fie die fhrgarzen Dulder fo oft bemitlei- 
bet hatte. Lange wälzte fie ſich in grenzenlofem 
Schmerze auf ihrem Bette — vergebens flehte fie 
bei offnem Fenfter die freundlich blinfenden Sterne 
um Rettung an und betete in tiefiter Ergebung zu 
ihrem Schöpfer. 

Aber bald fehrte die eigenthünmliche Entfchloffen- 
heit ihres Charakters wieder zurüd. Rettung 
fönnte dennoch möglich fein, und ein Verſuch 
fönnte ihre 2008 nicht verfchlimmern, dachte fie. 
Als diefer Gedanke in ihre Seele drang, blie- 
ben die dicken Zähren auf ihren Wangen ftehn 
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— ald wenn unfhlüfftg, ihre Bahn weiter zu ver- 
folgen; ihre Bruft fühlte fich erfeichtert, und tiefes 
Nachdenken furchte ihre Stirn, die vor einigen Mo- 
naten fo heiter den Gäften in dem Boarbinghoufe 
der Miftreß French gelächelt hatte. 


vi. 


Manche Autoren wollen behaupten, daß bie 
große trandatlantifche Republik Feine Tange Dauer 
habe, und daß fuchen fie aus dem Schidfal der Des 
mofratien des Alterthums zu beweifen. Mit Grie- 
ihenland und Rom möge biefen Herren, infofern 
die Claffifer über die Zuftände des Volkes Auffchluß 
gegeben haben, bewandert fein, aber wenn fie fich 
unterfangen,, jene mit den Dereinigten Staaten in 
einen Vergleich zu ftellen, fo kann ich nur fagen, daß 
ber Vergleich paßt, wie eine Fauſt auf's Auge. Ich 
bin der Meinung, daß eine eigentliche Volfsbildung 
noch bei feinem Volke in dem Maße flattgefunden 
hat, wie grade jet in den Vereinigten Staaten. In 
Deutfchland 3. B. haben wir Taufende von Gelehr⸗ 
ten, bie in allen Fächern der Wiffenfchaft bewandert 
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find, zu einem Grade des Wiffend, den vielleicht 
noch nie ein Amerifaner erreicht hat; beinah ein 
jeder unferer höhern Beamten würde in Amerifa für 
einen Gelehrten gelten. Dagegen halte man aber 
die niebere Claſſe — iſt da nicht eine ungeheure 
Stufe? — Diefe Abftufung ift in den Vereinigten 
Staaten faum bemerkbar, indem die höhere Elafje 
in Vergleich mit der unferigen bedeutend weniger ge⸗ 
bildet ift, und die niedere Volksclaſſe vor der unfe- 
rigen voraus ift. Und doch thut die Regierung 
nichts für öffentliche Schulen , befoldet Feine Lehrer 
u. f. w. — und zwar aus dem Grunde, weil das 
Bolf felbft aus eignem Antriebe das thut, was bei 
ung von Seiten ded Staated gefchehen muß. Dazu 
fommt nun noch die Kenntniß eines jeden Bürgers 
hinfichtlich der Staatsangelegenheiten , welches bei 
der unumfchränften Oeffentlichfeit und Mündlichfeit 
eine unaußbleibliche Folge ift. Hieran ſchließt ſich 
bie Thatkraft der angloſaͤchſiſchen Race, ein practi⸗ 
ſcher Sinn und das Bewußtfein ihrer eignen Ueber⸗ 
macht ald Bürger einer freien Republif über die Uns 
terthanen europäifcher Monarchien. Daß das ames 
ritkaniſche Princip ftark ift, geht fehon daraus hervor, 
baß ed bei der ungeheuern Menge Europäer, bie 
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jährlich nad) den Vereinigten Staaten auswandern, 
doch immer die Oberhand behalten hat. 8 Tiegt 
auch in der Natur der Sache, daß ein Fräftiges, 
unverdorbened Volf, defien Kräfte täglich im Kampfe 
mit der Natur phyſiſch und geiftig geftählt werden, 
ſich über die Völfer altersfchwacher Monarchien ein 
Uebergewicht erringen muß. Man venfe fih 3.3. 
einen deutfchen Bauer, der ſich in irgend einem weft: 
lichen Staate niedergelaffen hat. Er ift roh und 
unbeholfen, obgleich, treu, fleißig und reblich ; fein 
Körper ift Fräftig, aber plump und nicht gewandt ; 
er bebaut fein Feld nach guter deutfcher Sitte, viel- 
leicht mit Geräthfche,n, die er noch von Deutfch- 
land mit herübergebracht hat; er hadt die Bäume 
um und giebt fi) unfägliche Mühe, die Stumpfe 
auszurotten, welche er eben fo gut allmählig verfau- 
len laffen könnte. Bon Bolitif weiß er gar nichte, 
— in Deutfchland hat er im Kalender gelefen, wie 
alt der Fuͤrſt ift, wie viele Söhne und Töchter er 
hat u. f. w., und hat die Kanonen donnern gehört, 
wenn bie Benftonirten Lifte feines Landes durch 
ben Namen eines eben gebornen Prinzen vermehrt 
wurde. 

Der ameritanifche Farmer, fein Nachbar, ift 
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weniger fleißig und von feiner Redlichfeit müßte man 
Proben haben, ehe man darauf bauen Fönnte. Von 
Körper ift er Eräftig, aber nicht plump, fondern fehr 
gewandt, Er fiharrt fein Land blos auf — bie 
Stumpfe läßt er auf dem Ader ruhig verfaulen und 
nimmt dafür eine größere Strede unter den Pflug, 
denn an Land fehlt es ja nicht. Er zeigt für alles, 
was den Staat betrifft, in welchem er wohnt, fo 
wie auch für die Union ein lebhaftes Interefie. Er 
fennt ganz genau die jährliche Einnahme und Aus» 
gabe feiner Regierung ; er lieft drei bis vier politis 
Ihe Zeitungen — gehört irgend einer Partei mit 
Leib und Seele an und Fämpt bei den Wahlen für 
ben Bertreter berfelben. Den Deutſchen, feinen 
Nachbar, ſchaͤtzt er werth, weil fich deſſen Tugenden 
ſeine Achtung erzwingen — betrachtet ihn aber in 
politiſcher Hinſicht als eine Null; behandelt ihn 
freundlich und erweiſt ihm Dienſte, wenn es ohne 
Aufopferung geſchehen kann, und nimmt dafuͤr ſein 
Votum bei der nächften Wahl. — In der letzten Zeit 
| haben auch die Deutſchen, befonderd da, wo fie 
dicht beifammen wohnen, ben Anfang gemacht, eine 
Richtung in der Politik felbftftändig zu verfolgen, 
wozu wahrfeheinlich die vielen beutfchen Organe Vers 
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anlaffung gegeben haben, unter welchen man der 
deutfchen Schnellpoft in New-Hork den erften Platz 
einräumen fan. — Ä 

Sch bemerfte,. daß Manche der Meinung feien, 
das republifanifche Staatögebäude werde in ſich felbft 
zerfallen. Häufig und befonders in der lebten Zeit, 
da der Anſchluß von Texas fo viel Senfation erregte, 
hat man in- England diefe Idee aufgeftellt, und als 
Beweis, daß dies wirklich eintreffen würde, Rom 
als warnendes Beifpiel angeführt. — Man benfe 
fich aber, ohne die Volföbildung zu berühren, den 
Unterfchied zwifchen Rom und feinen Provinzen und 
der Seberal-Regierung zu Washington und den vers 
fchiedenen Staaten der Union. Welch ein Unter; 
fhied in dem Zufammenhange ber Provinzen, in ben 
Berhältniffen der Bewohner jener Provinzen zu Rö- 
mern und ben irgend eined Bewohners eines beige: 
tretenen Staates zu den Bürgern ber ſchon älteren 
Vereinsſtaaten. Roms Befigungen waren eroberte 
Provinzen, bie durch ſtehende Heere zum Gehorfam- _ 
gehalten wurden; bie Bewohner berfelben waren 
feine Bürger, ja in Italien felbft war nur eine ge: 
wiffe Anzahl, die das Bürgerrecht befaß. Jeder 
Staat der Union dagegen iſt unabhängig und feine 
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Bewohner haben gleiche Rechte; es ift alfo nicht bie 
Macht des Eroberers, welche fie zufammenhält, 
ſondern ein gemeinfchaftliches Princip, nämlich, Be- 
feftigung ihrer politifchen und religiöfen Freiheit — 
ein Schutz⸗ und Trugbündniß gegen etiwaige Angriffe 
von Außen. — 

Daß fich aber ein Theil der Staaten vom andern 
trenne, das liegt nicht außer dem Bereiche der Un- 
möglichkeit, beſonders koͤnnte dies wohl eintreffen 
zwiſchen dem Süden und Norden. Die Sclaverei 
des Südens würde die Veranlaffung dazu geben, 
und der Weiten würde theild aus Diefem Grunde, 
theild wegen feiner Lage dem Süben beitreten. Sollte 
biefe Trennung auch wirklich über kurz oder lang 
ftattfinden,, fo wäre das Fein fo großer Nachtheil, 
al8 man wohl glauben möchte; denn die freien Ver⸗ 
faffungen werben dann von den in zwei einzelne Res 
publifen getheilten Staaten doch immer beibehalten. 
Der Weften und Süben wären flarf genug, jeden 
Angriff von Außen zurüdzumweifen, und auch ber 
Norden könnte ſich allein fchüten. — Daß fich aber 
Tyrannen aufwerfen follten, um, wie in Merico, 
bie Zügel der Regierung nach ihrer Laune zu führen, 
daß ift, fo lange die Anglo-Sachſen nicht gänzlich 
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entarten, bei diefen Farmern des Weſtens, von 
welchen ein Jeder fein Blut für die Gonftitution 
laffen würde, eine Sadje der Unmöglichkeit. — Go⸗ 
vernor Dorr verfuchte etwas Aehnliches in Rhode⸗ 
Island — dafür fist er aber jet im Zuchthaufe und 
fpinnt Wolle, wie jeder andere Dieb, der zur Strafe 
dahin gefandt worden ift. — Wahrlih, fo follte 
man mit jedem Minifter, oder wer er auch fein 
möge, verfahren, der die Conftitution eined Landes 
verlegt. — Fürſt Wrede hat gegenwärtig einen An⸗ 
trag in der bayerfchen Kammer gemacht zur Beft- 
ſetzung einer Strafe, die dem Minifter werben ſolle, 
ber die Verfaſſung verlege. Im Balle der Antrag 
durchgehen follte, rathe ich den Bayern, ſich nad) 
dem Beifpiel der Amerikaner zu richten, und bie 
‚Strafe, die Governor Dorr zuerkannt wurde, im 
Auge zu halten, Ober ift eine ſolche Strafe etwa 
zu hart für einen Minifter? Ich venfe, wer bie 
Rechte eines Volkes beraubt, ift ftrafbarer, “als ders 
jenige, welcher fi) an dem Eigenthum eines Ein- 
zelnen vergreift. 
Der Ausgewiefene war anfangs fehr nieberges 
ſchlagen über Ellens Abreife, jedoch ließ ihn feine 
prefäre Lage wenig Zeit, dieſem Gebanfen nachzu- 
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hängen. Er verfuchte noch Mancherlei, aber vers 
gebendg. Sein Geld war ganz weggeihmolzen — 
auf Credit Eonnte er nicht Anfpruch machen; bei 
Miftreß French war er bereits einige Wochen Koſt⸗ 
geld fehuldig, und fehon hatte ihm dieſe einen un⸗ 
zweideutigen Wink gegeben, daß er entweber bald 
zahlen oder nächftend ihr Haus verlafien müffe, 
Was er von Werth an Ringen u. dgl. beſeſſen, 
hatte ſchon längft den Weg zum Goldſchmied gefun- 
ven. Was follte er nun thun? Er brachte den größ- 
ten Theil ded Tages auf feinem Zimmer zu, in 
Grübeleien über fein Mißgeſchick verſunken. Zwar 
verfuchte er ed einige Mal, fich mit Leſen ber ames 
rifanifchen Zeitungen zu zerftreuen, um dadurch feine 
Geifter wieder zu erneuerter Thätigfeit anzufpornen ; 
aber die Verhandlungen duͤnkten ihm fo troden — 
weil er mit den Verhältnifien des Landes noch zu 
wenig befannt war — daß er fie nad) flüchtigem 
Ueberhifiten wieber hinwarf. Oefters raffte er ſich 
zuſammen, machte einen Verſuch zur Erreichung 
feines Zweckes und war eine Zeitlang voll fanguini- 
her Hoffnungen ; aber wenn dann eine abidjlägige 
Antwort oder eine ausweichenbe feine Erwartungen 
taͤuſchte, dann wurbe ex für mehrere Tage thatlos. 
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Zäaufchung folgte auf Täufchung — bis er endlich 
fo weit fam, daß er gar nicht mehr an einen Erfolg 
feiner Bemühungen zu benfen wagte; an die Stelle 
feiner Aengftlichkeit trat nunmehr eine mürrifche 
Gleichguͤltigkeit, und finfter und in fich gefehrt er- 
wartete er das Schlimmite, das ihm paffiren Eonnte, 
ohne audy nur einen einzigen Verſuch zu machen, 
ein unvermeidliched Schifal abzuwenden. In bie: 
fer Gemüthöftimmung traf ihn eines Abends der 
alte Orgelbauer, Mr. Brown. Der Alte war 
burdaus fein Genie, allein ein practifcher Mann, 
und er befaß eine ungewöhnliche Menfchenkenntniß. 
Schon lange hatte er unfern Ausgewiefenen im Stils 
len beobachtet; er Fannte alle Schritte, die berfelbe 
gethan Hatte, und ba er auch deren Erfolg wußte, 
jo fchloß er darnad) und nad dem Benehmen bed 
jungen Mannes, daß fein Muth ihn verlaffen haben 
muͤſſe. | 

„Muthloſigkeit“, ſprach er, „ift das Schlimmſte, 
was einem Menfchen in Eurer Sage wiberfahren 
fann. Denn wenn man bei Unternehmungen, wels 
her Art fie auch fein mögen, nicht die Hoffnung 
hegt, daß fie gelingen werben, fo gelingen fie auch 
nicht, das ift Mar. Um irgend etwas mit Energie 
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betreiben zu Eönnen, muß man ber feften Ueberzeu⸗ 
gung fein, daß es gelingen werde, denn fonft thut 
man jeden Schritt nur halb, und das Mißglüden 
derſelben ift dann nicht zu verwundern.” — 


Der Ausgeriefene ſah ein, daß der Orgelbauer 
Recht hatte; — dieſer fuhr jedoch fort: 


„Glaubt indeſſen nicht, daß es Euch hier in 
New⸗Nork gelingen wird, Faßt einen raſchen Ent- 
ſchluß und begebt Euch nad) New - Drleand , dort 
fängt das Gefchäft im Winter erft an lebhaft zu 
werden, während es hier um dieſe Zeit gewöhnlich 
erſchlafft. Dort kann man Jeden gebrauchen ; man 
wechfelt rafcher und Ihr werdet gewiß bald Gelegen» 
heit finden, irgendwo einzufchlüpfen. “ 


Der Ausgemwiefene fand den Rath fehr gut, denn 
er wußte aus andern Quellen fchon, daß New⸗Or⸗ 
leans eher der Ort fei, wo es ihm gelingen Fönnte, 
pafiende Beichäftigung zu finden, wenigftend um 
diefe Jahreszeit. Aber woher follte er die Mittel 
nehmen, die Reife anzutreten? Er Elopfte daher be⸗ 
deutungsvoll auf feine leere Tafche und geftand Mt. 
Brown, daß er nicht einmal bie zur Reife erforder⸗ 
liche kleine Summe befäße. 
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Der Alte lächelte, „Gut“, ſprach er, „ich will 
Euch das Reifegeld vorftreden, und noch dazu Eure 
Zeche hier im Boardinghaus bezghlen ; der Wirthin 
fchuldet Ihr gewiß auch?“ 

Der Ausgewieſene ward eine Zeitlang ſprachlos 
vor Erftaunen. Ein Mann, der ihn weiter nicht 
kannte, erbot fi) ihm Geld zu leihen, unter Aus» 
fihten, die für die Wiederentrichtung deffelben durch⸗ 
aus ungünftig waren? Es fam ihm vor, als wolle 
der Alte mit ihm fpaßen, und er blidte ihn deshalb 
fragend an. 

„Hier find dreißig Dollar”, fuhr diefer fort, in⸗ 
dem er drei Zehn» Dollar- Roten aus feinem Porte⸗ 
feuille nahm, „ed ift nicht dad erfte Mal, daß ich 
eine ähnliche Summe gab, um mid) zu überzeugen, 
ob ich mich in Beurtheilung eines Menfchen geirrt 
habe oder nicht. Band ich mich getäufcht, fo hat 
mich die Fleine Ausgabe nie gereut, um jo mehr 
Freude verurfachte e8 mir aber, wenn ich fand, daß 
mein Urtheil das richtige ſei.“ 

Bon Danf wollte der Alte nichts wiſſen. „Aber 
id) erratbe, wad Euch auf der Zunge ſchwebt“, fuhr 
er fort, „Ihr wollt gern wifen, welches mein Ur⸗ 
teil über Euch felbft iſt. Ich wild Euch nicht 
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vorenthalten und hoffe, daß Ihr daſſelbe beftätigen 
werbet: ich glaube, daß Ihr mich bezahlen werdet, 
wenn Ihr dazu im Stande ſeid. Ob das num je 
ver Fall fein wird oder nicht, darum mache ich mir 
feine Sorgen; denn ber kleine Verluſt ſchmerzt mid) 
nicht, — fo nehmt's nur hin, wendet’d gut an und 
bezahlt, wenn Ihr könnt.“ 

Das war doch wenigftens eine Gabe (denn Dar- 
lehn konnte man fie faum nennen), verliehen ohne 
Vorwürfe, und ohne irgend eine Demüthigung für 
den Empfänger. Der Ausgewieſene empfing jebt 
noch manche Nachrichten über New Drleand von 
feinem Freunde in der Noth; denn mit diefem Orte 
war letzterer bekannt, und fchon am folgenden Tage 
hatte ſich Iener auf einem Packetſchiffe nach New— 
Orleans eingefhifft. Der Alte war ein Freund von 
raſchen Entfchlüffen und ſchneller Ausführung; er 
hatte diefe Maxime auch feinem Freunde empfohlen. 

Während feiner Reije dahin ereignete fich nichts, 
das des Aufzeichnens werth wäre. Jedoch werbe 
ich Einiges über den Eindrud fagen, ben bie zweite 
Stadt der Vereinigten Staaten bei dem Ausgewieſe⸗ 
nen hervorbrachte. In der That, New - Drleand 
bietet einen ſonderbaren Anblick dar, befonbers für 
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einen, ber vom Rorben fommt. Die Stabt ift bes 
fanntlich in Form eined Halbmondes gebaut längs 
des Fluſſes Miffifippi, der hier einen folchen Bogen 
bildet. Man glaubt fih, wenn man ben älteren 
Theil derſelben betritt, plöglich in bie Mitte einer 
alten franzoͤſiſchen Stabt verfeßt, man erblidt hohe 
Hausgiebel, gothifche Benfter und in Stein gehauene 
Wappenfchilder über den breiten Eingängen. Dies 
ſes Stabtsiertel ift eng und ſchmal gebaut — bie 
Häufer Hoch, bie Straßen ſchmutzig und menfchens 
leer. Dies ift das alte Viertel, dasjenige, welches 
von den Sranzofen und Spaniern gebaut worden ift, 
und wo biefe noch, ald wenn fie ſich fcheuten, mit 
ben Amerifanern in Berührung zu fommen, bis auf 
den heutigen Tag wohnen. In ber Mitte befjelben 
befindet fich ein freier PBlab, auf welchem noch ein 
altes fpanifches Caſtell fteht, welches, wie man fagt, 
viel Aehnlichkeit mit ber berüchtigten Pariſer Baſtille 
haben fol, und das auch früher zu ähnlichen Zweden 
benugt wurde. Gegenwärtig wird ein Theil befiel- 
ben als fatholifche Kirche benust, und in bem andern 
Theile erblictt man eine Menge Bureaur von Advo⸗ 
taten, Notaren und Richtern, deren modern aus⸗ 
ſehende Aushängefchilber feltfam mit dem alten Ge⸗ 
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mäuer und ben wunberlichen Basreliefs des Gebäu- 
des contraftiren. “Der dritte Eingang zu dem Ges 
bäude, derjenige neben ber Kirche, führt in bie 
Wachtſtube, hinter welcher fich ein temporäres Ge⸗ 
fängniß befindet, für Leute beftimmt, welche bed 
Nachts die Ruhe ftören oder wegen anderer Vergehn 
aufgegriffen worden find. — Alſo Kirche, Wachts 
ftube, Gefaͤngniß und Gefchäftszimmer von Advo⸗ 
Taten, alles in einem Gebäude, — welche Brofona- 
tion Die Sranzofen und Spanier den Amerifanern 
zur Laſt legen, die fich übrigens aus diefer Beſchul⸗ 
digung nicht viel machen. | 

Diefes Stadtviertel hat, wie gejagt, ganz das 
Ausſehn einer alten europäifchen Stadt, und gleich 
daneben findet man die freundlichen, hell bemalten 
Häufer und das rege Leben einer amerifanifchen 
City. Nirgends in den Vereinigten Staaten erblidt 
man den gewaltigen Geift, die Thatfraft und bie 
Unternehmungsfuft der Anglo⸗Sachſen ftärfer her⸗ 
vortreten, ald in New-Orleand. In dem franzöft- 
jhen Biertel, wo vor Jahren der Sit des Handeld 
war, ift jegt Alles ftill geworden, während in dem 
amerifanifchen eine Gefchäftigfeit, ein reges Treiben 
herrſcht, welches ſelbſt New⸗York und Bofton über: 
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bietet. New: DOrleand war wohl feit feiner Grün- 
dung ſchon vermöge feiner geographifchen Lage ein 
bedeutender Handelsplatz; feit aber Rouifiana an 
die Union fam, hat e8 fich hervorgethan, wie 
feine andere Stadt in Nordamerika. Fruͤher war 
New⸗Orleans fo übel berüchtigt, daß man es ſprüch⸗ 
wörtlich die Räuberhöhle nannte, und Niemand ſich 
ohne Piftolen und Meffer in den Straßen bliden 
laſſen durfte; feitvem aber die Amerifaner die Zügel. 
ber Regierung ergriffen haben, hat ſich das Alles 
geändert, und man lebt fo ficher ‚hier, wie nur 
irgendivo. Der Yanfaisın ift auch hier der Herrs 
fher geworben: früher waren alle öffentlichen Or- 
gane in franzöfifcher Sprache abgefaßt; jest find 
auch die verfhiwunden, um englifchen Platz zu 
madjen, nur ein einzigeö noch, die New-Orleans- 
Bee, ift in franzöfticher und englifcher Sprache ge⸗ 
drudt. Und diefe Umgeftaltung von Dingen, Ber: 
hältniffen und Sitten, wobei in Europa Jahrhun⸗ 
derte hingegangen wären, ift hier in dem Zeitraume 
von einigen zehn bis zwölf Jahren bewirkt worden. 
Aber hat nicht Texas daſſelbe Beifpiel geliefert? 
Altes das gefchieht ohne Schwerdtftreich, weil es in 
der Natur des Menfchen liegt, freifinnigen und 
12 
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gefunden Ideen und Principien, troß herkömmlichen 
Borurtheilen und Aberglauben, Achtung zu zollen. 
Und dennoch werden die englifchen Journaliftifer 
nicht müde, von ber Habgier und Eroberungsfucht 
ber Amerifgner zu reden, eben fo viele der franzoͤſi⸗ 
ſchen, und fogar einige unferer Deutfchen ſtimmen 
in das Geheul mit ein. Laͤcherlich — wir follten 
froh fein, das Wölferrecht doch noch in irgend einem 
Theile der Welt wahrgenommen zu fehen — das 
Recht bes Volkes, welches Wort man feit Jahren 
nicht mehr in unfern Wörterbüchern gefehen hat. 
England fpricht von Eroberung — ein Sand, wels 
ches noch bis auf den heutigen Tag einen großen 
Theil der Erde durch die Macht des Schwerdtes feis 
nen Befehlen unterworfen hält — ein Rand fpricht 
von Habgier, das noch kürzlich Millionen auf eine 
unverfchämte Weife von China erpreßt hat! Iſt das 
Völkerrecht? Texas, worüber man Alarm gejchrien 
hat, hatte fchon längft feine Tyrannen verjagt, e6- 
war von allen Staaten ald unabhängig anerkannt 
worden, als es ſich aus freien Stüden der Union 
anſchloß. Nun frage ich Jeden, der Gefühl für 
Recht hat, Jeden, ber nicht blos das, was auf 
alten Bergamenten notirt ift, für Recht anerkennt, 
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fondern auch bereit ift, der Stimme des Volkes feine 
Anerkennung zu geben, ob man biefe Handlungs 
weife Eroberung nennen fann? 

Das Einzige, was dem Gedanfen über den 
Fortſchritt der Menſchheit in der weſtlichen Hemi⸗ 
ſphaäre und beſonders in New⸗-Orleans Einhalt ge⸗ 
bietet, ſind die Sclavenmärkte, welche in den großen 
Gebaͤuden öffentlich abgehalten werden: In andern 
Sclavenftaaten werden, wie befannt ift, Neger von 
Hand gekauft und verfauft, aber nirgend gefchicht 
es fo öffentlich und fo fehr en-gros, ald in News 
Drleand, ausgenoınmen vielleicht Charlestown in 
Cüd- Caroline. Doch hierauf wollen wir wieder 
zurüdfommen und einftweilen das Schickſal des 
Ausgewieſenen verfolgen. 

Derfelbe ftand an die Bulwarks des Packet⸗ 
ſchiffes gelehnt, als dafjelbe feit gemacht war, und 
ſchien darüber zu finnen, wo er zuerft mit der Ins⸗ 
werffegung feiner Abfichten den Anfang machen 
follte. In folche Gedanfen vertieft nahte fich ihm 
ein Amerifaner, und fragte ihn ohne irgend eine 
Einleitung : ob er Befchäftigung ſuche. 

Eine ſolche Frage mußte natürlich das Erſtau⸗ 
nen des Deutſchen erregen; denn das, warum er 
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bisher jo eifrig fidh bemüht hatte, ohne es zu finden, 
wurde ihm nunmehr angeboten. 


„Sa wohl — koͤnnt Ihr mir folche anmweifen? 


— und in welcher Art Gefchäft? ” 

„sn einem Kleidergefchäfte, Ihr erhaltet dreißig 
Dollar per Monat und find yourself (beftreiten dars 
aus Ihre eigne Beköftigung). Eure Obliegenheiten 
werden darin beftehen, fertige Kleider für Herren 
und Damen im Detail zu verfaufen. Seht, dort 
ift mein Laden, Ihr Eönnt ihn von hier erbliden.” 

Der Audgewiefene fchaute nach der Richtung 
hin, welche ihm der Mann bezeichnete, und mit 
Hülfe defielben gelang ed ihm, das Etabliffement 
ausfindig zu machen; ed war, was man bei uns 
Laden eines marchand-tailleur nennen würde. Schon 
wollte er dad Anerbieten zurückweiſen, ald ihm die 
Mahnung des Orgelbauerd, „keineswegs belicat in 
der Auswahl einer Stelle zu fein”, wieder einfiel. 
Er geftand indeffen dem Kleiderhändler, daß er von 
dem Gefchäfte nicht verftehe. Diefer meinte, ber 
Umftand würde feine Schwierigfeiten bieten; denn 
ed jei am Ende feine befondere Kunft, einen fertigen 
Rod anzupreifen und ihn dann zu verfaufen, wenn 
er fonft dem Kunden paſſe; mit den Fritifchern 
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heilen bed Geſchaͤfts müffe e8 ihm auch bald ge- 
lingen vertraut zu werden. — Genug, ber Ausge⸗ 
wieſene ging darauf ein, und der naͤchſte Tag ſchon 
fah einen deutfchen Literaten, der für’ die Freiheit ge- 
fhrieben hatte und der auf Gut und Vaterland hatte 
verzichten müffen, blos weil er die Wahrheit gefpro- 
chen hatte, in dem Laden eines Trödlers als letten 
Gehülfen befchäftigt. Jedem Neger mußte er eine 
Sade oder Hofe anpreifen und vor jeder Grifette den 
gehorfamen Diener für eine Zeitlang ſpielen. In—⸗ 
beffen jo etwa ift im amerifanijchen Leben eine ganz 
gewöhnliche Begebenheit — und wenn ein Yankee 
vier bis fünf verfchiedene Gefchäftsbranchen in einem 
Sahre durchmacht, fo rechnen fie ſich das zur Ehre 
an. Heute ift er Advofat, morgen Prediger, dann 
Kellner, Nachtwächter, Trödler, und fonft noch 
mandherlei, wobei er entweder feinen Unterhalt fin- 
den oder bedeutend gewinnen Fann. Der Ausge⸗ 
wiefene, der zu Anfang wohl etwas Hochmuth be= 
feffen hatte, ſchickte fich in feine Feinedwegs benei- 
denswerthe Stellung fo gut, wie man ed nur erwar- 
ten fonnte; er machte ſich bald vollfommen mit den 
Gefchäften befannt, und brachte es durch eine glüd- 
liche Philoſophie und durch fein von Natur forglofes 


182 





Herz fo weit, daß er troß allen Unannehmlichkeiten 
eine gewifle Zufriedenheit bei feinem Wirkungsfreife 
fand. Ich glaube, e& giebt wenige Gefchäfte, felbft 
wenn fie mit noch fo viel Widerwaͤrtigkeiten verfnüpft 
find, denen man nicht eine intereffante Seite abge: 
winnen kann, d. h. wenn man nicht von vorn her- 
ein fchon von Vorurtheilen befangen iſt, oder das 
Mechanifche deffelben eben fo mechanisch angreift, 
wie es wirflich ift. Der Ausgewieſene verfchaffte 
fih in dem Laden manche vergnügte Augenblide 
durch dad Studium der verfchiedenen Yaunen und 
der Charaktere feiner Kunden. Abends war er frei, 
und da es ihm in den nächften zwei Monaten fchon 
gelungen war, dem Orgelbauer fein Darlehn zurüds 
zuerftatten, war er nunmehr in den Stand gefept, 
bie politifchen „Meetings“ und die unzähligen poli- 
‚tischen Clubs regelmäßig zu befuchen. 

Einem Deutfchen erfcheint das Leben in den Ver⸗ 
einigten Staaten fehr ungemüthlich, und in der That 
das ift der hervorragende Zug dieſes Lebens, aber 
dafür wirb man auf der andern Eeite durch das uns 
geheure Intereffe, welches Jeder für Politik fühlt, 
durch hundert Meetings, durch hundert Clubs, des 
mofratiiche, wbhigiftifche u. ſ. w. wieder entichädigt. 
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Wer ed nur irgend der Mühe werth hält, fich mit 
den politifchen Zuftänden des Landes befannt zu 
machen, kann es fehr leicht thun, indem ihm irgend 
ein reputables öffentliches Organ für eine Kleinigs 
feit zu Gebote fteht. Und wirklich, es ift nöthig 
das zu thun, wenn man nicht bei jeder Unterhaltung 
den bloßen Zuhörer abgeben will, da felten eine 
ftattfindet, wobei nicht, außer Gefchäft, Politik 
dad Hauptthema ift. In den Clubs, welche befon- 
ders un die Zeit der Wahl fehr vol find, kann man 
manchen Abend vergnügt zubringen; denn da trägt 
ein Jeder Reden vor, der mur Luft dazu verfpürt, 
und wenn ed auch nicht immer die Tiefe der Ideen 
ift, welche man bewundern fann , fo ift es vielleicht 
die Berdrehtheit der aufgeftellten PBrincipien, bie 
Einen durch ihren fomifchen Vortrag erheitern. Zu 
bedauern ift nur, daß fich das Parteinehmen auch 
weiter erſtreckt, als auf die Clubs, ja fogar oft die 
Urſache wird, Vater und Sohn, die engften Fami⸗ 
lienbande zu zerreißen. Alles erfcheint einem eiftis 
gen Anhänger irgend einer Partei gegen feinen Geg⸗ 
ner erlaubt; Injurien, Verleumdungen, kurz jede 
Schlechtigfeit wendet man an, um bie Öegner ber 
Partei einzufchüchtern. Und trog aller dieſer Feind⸗ 
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feligfeiten, welche unter ben verfchiedenen politifchen 
Bactionen herrfchen, fteht man fie eben fo ſchnell ſich 
wieder vereinigen, fobald ein Feind von Außen droht. 
Kiemald hatte die Parteiwuth eine ſolche Höhe er- 
reiht, ald in dem Jahre, welches dem Ausbruche 
des Krieges von 1812 vorherging, und doch fand 
man das ganze Land vereinigt, ald ed hieß, Die Eng- 
länder von dannen zu treiben, 

Zur Zeit, da ber Auegewiefene kaum vier Wochen 
in dem Kleidergefchäfte war, fanden in New⸗Orleans 
Wahlen für Mitglieder der Legislatur ſtatt. Die 
Texas⸗Frage befchäftigte ſchon alle Köpfe und wurde 
ber Probierftein für die verfchiedenen Kandidaten zu 
ben wieder zu befegenden Stellen. Schon jeßt war 
bie Aufregung unter den Demofraten fehr bedeutend, 
und fie fegten ſchon damals alle ihre Mafshinerien 
ind Werk, welche ihnen fpäter den Sieg über bie 
Ihläfrigen Whigs errangen, die im ftolzen Bewußt—⸗ 
fein ihres Uebergewichts nicht alle Chancen berechnet 
hatten, die gegen ihre Partei vorhanden waren. ' 
Der Brodherr unferd Ausgeiwiefenen forderte biefen 
auf, ihn zu den „Polls“ zu begleiten, damit er fein 
Botum zu Öunften der bemofratifchen Partei abgebe. 
Der Deutfche ftaunte und fragte, wie er denn, der 
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kaum ſechs ober fieben Monate im Lande fei, ſchon 
ftimmen fönne, da, fo viel ihm befannt fei, ein 
Aufenthalt von fünf Jahren innerhalb der Union 
dazu gehöre, ihn zum Stimmen zu berechtigen. “Der 
Amerikaner lächelte über feines Gehülfen Unfchuld 
und enwiderte ihn, er tolle in der Beziehung nur gar 
nicht ferupulös fein, fondern Alles ihm überlaffen ; 
denn er wolle ihın binnen einer Stunde das Bürger- 
recht verfihaffen, im Fall er fich verpflichten wolle, 
für die demofratifche Partei zu ftinmen. Sagt nur 
zu Allem, was man Euch fragt, „Ia”, und das 
Mebrige überlaßt mir. Der Kleiderhändler fuhr in 
biefer Art fort dem Deutichen auseinanderzufegen, 
daß die Whigs bei jeder Wahl eine bedeutende Menge 
Berfonen ftimmen ließen ‚- deren Bürgericheine auf 
eine unredytmäßige Weife erlangt worden feien, ins 
dern fie Zeugen gemiethet hätten, die ausfagen muß- 
ten, diefer ober jener fei fünf Jahre im Lande, wenn 
er vielleicht kaum feit drei oder vier Monaten ameris 
kaniſchen Boden betreten hatte. Cr meinte, dies fei 
eine unverzeihliche Conftitutionöverlegung ; da dies 
ſes Mittel, ihre Macht zu vergrößern, aber einmal 
von den Whigs gebraucht würde, jo fehe er nicht 
ein, warum nicht aud) die Demokraten mit denfelben 
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Waffen fechten follten oder viefelben Mittel in Ans 
wendung bringen künnten. Dem Ausgewiefenen 
wurbe ed nun klar, daß ter Kleiderhändler, ein 
eifriger Demofrat, ihn auf diefelde Weife zum Bürs 
ger machen wollte. Dagegen fträubte ſich aber fein 
Gefühl für Recht und er fagte dem Partei - Kämpfer 
ganz unumwunden, daß er nie auf ſolche Art weder 
für die eine oder die andere Partei ftimmen würde, 
— bis er die gefegliche Zeit von fünf Jahren im 
Lande gewohnt habe. Der Demofrat verfuchte zwar 
noch Ueberredung und Verfprechungen, brachte aud) 
fogar einige feiner politifchen $reunde in den Laden, 
um feine Worte zu unterftügen; aber der Deutfche 
blieb feft, er wollte nicht für feine politifche Anſicht 
feine Ehre aufgeben. Der Kleiverhänbler fah denn 
auch bald ein., daß fernere Berfuche ao fruchten 
mürbden , und ließ ihn allein. 

Später hatte der Ausgewiefene Grlegenheit, ſich 
zu überzeugen, in welchem Umfange diefe Umtriebe 
in Anwendung gebracht werben. Beide Barteien 
find berfelben ſchuldig, und beide entfchuldigen ſich, 
indem fie jagen, man koͤnne e8 ihnen nicht verden⸗ 
fen, wenn fie mit denfelben Waffen föchten, welche 
ihre Gegner zu gebrauchen nicht verfchmähten. Auf 
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diefe Weite werben oft Deutfche, Srländer und Frans 
zofen zu Buͤrgern gemacht, die eben fo wenig Recht 
dazu haben, als folche, bie Amerifa nie gefehen 
haben. Bon ven Schiffen, in welchen fie von 
Europa angekommen find, Hat man fie zu Dußenden 
geholt und zum Richter geführt, zu Bürgern gemacht 
und ihr Botum für die eine oder die andere Partei 
genommen. Died gefchieht häufig während ber 
Präfidenten-Wahl, wenn die Aufregung am größten 
it und bie Bürgerfcheine nur oberflächlich geprüft 
werden. Richter Elliott zu NewsOrleand hat dur 
diefe Umtriebe fich eine traurige Berühmthrit erwor⸗ 
ben: er fol in.ber furzen Zeit von zwei Jahren, 
während welcher er dad Richteramt bekleidete, drei⸗ 
bis vierhundert Berfonen zu Bürgern gemacht haben, 
wovon die meiſten nicht einmal ein Jahr im Lande 
waren. Zu diefen Zwede waren von der Partei 
Zeugen gemiethet worden, welche in dem Office des 
Richterö fich aufhielten.. Kam nun 3.3. ein bes 
kannter Anhänger der Partei mit einem Fremden, 
ber zum Bürger geftempelt werben follte, fo mußten 
biefe Zeugen ausſagen, daß fie bezeugen Eönnten, 
der Manıı fei fünf Jahre im Lande, wenn fie au 
benfelben vielleicht in ihrem ganzen Leben nicht 
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geſehen hatten. Der Richter Elliott that, als wüßte 
er von al den Berrügereien nichts, und wenn die 
Zeugen. ihr Zeugniß mafchinerunäßig hergefagt hat⸗ 
ten, ſchrieb er feinen Namen unter dad Document, 
und der Bürger war fertig. Aber zuletzt wurde 
die Sache doch zu ſcandalös; man fegte den faubern 
Richter ab und ein Decret von der Legislatur erklärte 
alle von ihm angefertigten Bürgerfcheine für ungül- 
tig. Elliott hatte dies zum Beiten der Whig- Partei 
gethan; aber die Demofraten vergalten Gleiches 
mit Gleichem, indem fie bei der legten Prüfidenten- 
Wahl eine ganze Schifföladung Irländer, die eben 
von Europa angekommen waren, auf ein Dampf: 
ſchiff fegten und biefelben in einem Fleinen Orte, ge: 
nannt Blackamill, einige 60 oder 70 Meilen von 
New⸗Orleans gelegen, ftimmen ließen. Die bie 
Wahl dort beauffichtigende Commiſſion lag, wie fich 
von felbft verftcht, mit den Hauptführern der demo⸗ 
fratifchen Bartei unter einer Dede; denn fonft hätte 
ber Streich nicht ausgeführt werden fönnen. 

Der Ausgewiefene mifchte ſich tief in Politik 
und nahın ein lebhaftes Intereffe an den Fortſchrit⸗ 
ten der demofrätifchen Partei, was ihn bei den Mit- 
gliedern der verfchiedenen Clubs, die er befuchte, fehr 
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beliebt machte. Dies Interefie geht den meiften 
Deutichen, welche Amerifa als ihr Vaterland adoptirt 
haben, ab; fie bedenfen aber nicht, wie jehr fie 
grade durdy eine lebhafte Theilnahme daran auf die 
Unterftügung angefehener Amerifaner rechnen fön- 
nen, welche fie fonft links Liegen laffen würden. . 
Der Amerikaner hält es nicht ber Mühe werth, etwas 
für einen Mann zu thun, der nicht Intereſſe für das 
Wohl oder Wehe des Landes befigt, und wie. nüblid) 
derfelbe auch immer der Gefellfchaft im Allgemeinen 
fein mag, durch Fleiß, Induſtrie u. f. w., er bes 
trachtet ihn als einen fchlechten Staatöbürger. Der 
Audgewiefene, der nicht aus Lebensklugheit, fondern 
aus Neigung fih mit allen politifchen Verhältniffen 
der Union befannt gemacht hatte, fand fpäter Urs 
fache einzufehen, daß er wohl daran gethan hatte. 
‚Mit den Umtrieben ließ er ſich indeffen nicht ein, 
und diefem Entſchluſſe: lieber gar nicht zu flimmen, 
als auf eine ungefegliche Weife, ließen feine Freunde 
auch Gerechtigkeit widerfahren, indem ſie ihn dafür 
um fo höher ſchätzten. Es machte im Allgemeinen, 
befonders in ber erften Zeit, einen fchlechten Eins 
drud auf ihn, foldye Ungefeglichfeiten täglich began⸗ 
gen zu fehen — dazu in einem Lande, wo bad 
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Geſetz die einzige Macht ift, welche man mit ber 
des Volkes anerkennt. Es wirkte auf ihn, der 
mit ganzer Seele, ja enthuftaftiih an republifant- 
ſchen Inſtitutionen hing, wie ein niederfchlagendes 
Pulver. Indeffen wenn er die Suche näher erwog, 
jo mußte er geftehn, daß dieſe Umgehungen des 
Geſetzes bei weitem nicht fo nachtheilig feien, als 
wenn ein Geſetz felbft gefeglos iſt. Ein anfchei- 
nender Widerfpruch; wenn man aber von bem 
Grundſatz ausgeht, „Daß Gele dasjenige ift, 
was nach unfern Begriffen, oder nach den Bes 
griffen ber Mehrzahl der Bevölferung eines Lan: 
des oder Staates für Recht anerfannt worden ift”, 
fo fann man fi) den Wivderfpruch erklären — 
ſomit mag alfo ein Geſetz dennod) gefegloß fein. 
Wie der Lefer bereitö wahrgenommen haben 
wird, ſchenke ih ihm reinen Wein ein, d. h. 
ih made feinen Hehl daraus, ihm die fchledys 
ten Seiten der trandatlantiichen Republif vorzu⸗ 
halten; mein Urtheil mag falſch fein, darüber 
kann er felbft urtheilen, aber die Facta, bie 
ih ihm bringe, find wahr. Ich verchre bie 
amerifanifche Ration und ihre Berfaffung, aber 
diefe Vorliebe fol in meiner Darftellung nie bie 
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Thatſachen befchönigen ; über mein Urtheil aber bin 
ih nur mir felbft Verantwortung fchuldig. Was 
dieſes betrifft, lautet es ungefähr fo: in den Vers 
einigten Staaten wird dad Geſetz umgangen, aber 
in Deutfchland? — Der Amerifaner beftiehlt das 
Geſetz, indem er feine Hand durch die Schranken 
jwängt, welche zwifchen ihm und dem Geſetze ſich 
befinden, allein weiter geht er nicht; dagegen tritt 
in Deutfchland ein Potentat auf und reißt die 
Schranfen nieder, fest feinen befpormten Fuß dar; 
auf, zieht dad Schwerdt und ruft der ftaunenden 
Menge entgegen: „Meine Herren, meine Krone 
hab’ idy von Gott, und wehe dem, ber fie antaftet !” 
— Zwiſchen Umgehung ded Gefeged und Verletzung 
des Geſetzes ift immer noch ein himmelweiter Unters 
Ihied. Wenn id) 3. B. die Kraft des Buchftabens 
des Geſetzes von mir abıvende, ihr eine andere Deu- 
tung gebe, oder mich der Vollftredung defjelben 
durch Flucht entziehe, fo liegt darin doch noch immer 
ein Beweis, daß ich feine Oberherrſchaft anerfenne, 
Widerſetze ich mich demfelben aber , tafte ich mit ges 
waffneter Hand feine heiligen Schranken an, fo zeige 
id) dadurch an, daß ich meine eigne rohe Kraft über 
bein Gefege erfenne, es liegt darin ein Zeichen, daß 
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ich es gering ſchaätze. Einer mangelhaften Ausfüh- 
rung des Geſetzes kann abgeholfen werden; aber 
welche Folgen entſtehen dadurch, daß man offen 
dem Geſetze entgegentritt! Die Barriere zwiſchen Ge⸗ 
ſetz und Volk ift in Amerika überaus dünn und doch 
ſtark: ſie hat ihre Baſis in der Bruſt eines jeden 
Bürgers; in Deutſchland dagegen bilden Musketen 
und Bajonnette dieſe Barriere. Der Amerikaner 
ſieht es wohl ein, daß das Geſetz auf ihm ſelbſt be⸗ 
ruht, und deshalb erlaubt er ſich keine gewaltſamen 
Angriffe dagegen, obgleich er es zuweilen bedeutend 
beſtiehlt. 


VIII. 


Einſeitigkeit findet man leider unter den ameri⸗ 
kaniſchen Politikern ſehr haͤufig; davor ſuchte ſich 
aber der Ausgewieſene zu huͤten, indem er nicht nur 
allein die demokratiſchen Clubhaͤuſer beſuchte, ſon⸗ 
dern auch die Redner der Whig- Partei bei ihren 
Meetings anhörte. Er hatte feit Kurzem Bekannt⸗ 
ſchaft mit einem beutfchen Baron, Herrn von C...., 
angefnüpft, welcher Deutfchland wegen Unannehms 
lichkeiten hatte verlaffen muͤſſen. Welcher Art diefe 
gewefen waren, das wußte der Ausgewiefene nicht, 
wenigftens hatte er Urfache, den Ausſagen des 
Barons feinen Glauben beizumefien. Eines Abends 
traten die Beiden Arm in Arm in das Local, 
wo grade eine bedeutende Verfammlung der Whigs 
fattfand. Das große Zimmer war gebrängt wol 
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Menfchen und in der Mitte deſſelben fand ein Red⸗ 
ner auf einem Fatheberähnlichen Gerüſte in leiden⸗ 
fchaftlicher Sprache die Verſammlung anredend, bie 
übrigens, wie es bei folchen Gelegenheiten immer 
der Sal ift, ſehr gemifcht war. “Der Baron raudhte 
eine Cigarre, als er in den Saal trat, und ehe er 
Zeit gehabt hatte, ficdh einen vortheilhaften Stand⸗ 
punft zu wählen, von wo er die Rede hören Fonnte, 
erfuchte ihn ein Mann, der anfcheinend der arbei- 
senden Claſſe der Gefellichaft angehörte, ihm feine 
Gigarre an ber feinigen anzünden zu lafien. “Der 
Baron gewährte ihm ftolz das, was er verlangt 
hatte; der Mann indeſſen, der's ihm wohl anfehn 
mochte, daß er ein Deutfcher fei, verſuchte ein Ges 
ſpraͤch mit ihm anzufnüpfen, indem er ihn ald Lands⸗ 
mann freundlich begrüßte. Der Baron rümpfte 
darob hochmuͤthig die Naſe und Fehrte dein Fremden, 
der ihm übrigens nichts Beleidigendes gefagt hatte, 
ohne Weiteres den Rüden. Das mahte den An- 
bern wüthend : er fprach von lächerlichem Stolz und 
fchimpfte auf Adel und Ariftofratie im Allgemeinen. 
Der Baron wurde dadurch im höchſten Grade ges 
reizt; er bezahlte die Angriffe mic ähnlicher Münze 
— um ben Fremden fammelten ſich feine Freunde, 
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und nur ber Bermittelung bed Ausgewieſenen vers 
dankte der Baron feine Rettung von einer Tracht 
Prügel. Wüthend verließ berfelbe den Saal und 
machte feinen Zorn durch Schmähungen gegen repu⸗ 
blitanifche Staaten und gegen Alles, was nur damit 
in Berührung ſteht, Luft. J 

„Das find denn bie vielgerühmten volksthüm⸗ 
lichen Inſtitutionen“, ſprach er, „wovon jetzt ein 
Jeder ſpricht und ſchreibt, und deren Reſultat iſt, 
daß ein Mann ſeines Lebens nicht mehr ſicher iſt. 
Seht, ſolche Großmaͤuler macht Ihr Literaten aus 
dem ſonſt friedlichen Volke. Dieſem Handwerks⸗ 
burſchen wäre es in Deutſchland nicht eingefallen, 
mic, zu infultiren, — allein hier erlaubt man es 
ihm und nennt das Menfchenredhte ! ” 

„Ihr müßt den Mann entfchuldigen”, erwiderte 
ber Ausgewieſene in einem verföhnenden Tone, „ber 
fonderd wenn Ihr bevenft, daß ein ſolcher Mann 
wie ein Kind zu betrachten ift, das cben von ber 
Gegenwart ſeines Lehrers befreit die Zeit benugen 
will, feine ihm gegebene Freiheit auszuüben. Wäre 
jener Mann vielleicht von Jugend auf an die Frei— 
heit gewöhnt gewefen, fo haͤtte er jegt Feine fo große 
Luft verfpürt, darin zu fchwelgen. Ihr findet in 

13* 


196 





dem geringfügigen Umftande ein Zeichen der Vers 
werflichfeit republifanifcher Inſtitutionen, und id 
erfenne darin nur das Gegentheil, indem es mir 
einen fchlagenden Beweis von dem liefert, was eine 
Monarchie aus einem Manne zu machen im Stande 
iſt, naͤmlich einen Menſchen, der, wenn er wirklich 
ſein eigner Herr geworden, nicht einmal weiß, was 
er feinem Naͤchſten ſchuldig iſt. Ein Amerikaner 
z. B. hätte Euch nie inſultirt, weil Ihr Euch nicht 
in ein Geſpraͤch mit ihm einlaffen wolltet.“ 

„Pah, die find weniger zu entſchuldigen, als 
unfere Deutſchen, die ſich von ihnen haben verfüh- 
ren laffen. Bon diefem frechen Gefindel ſtammt all 
das Uebel her, welches in den legten 60 Jahren, 
über Europa verbreitet worden iſt. Sie find bie 
Lehrer geweſen, die den Franzoſen mit dem Beifpiel 
vorangingen, wie man die geheiligten Rechte und 
das Eigenthbum Anderer mit Füßen treten müfle. “ 

Der Ausgewieſene flaunte den Baron verwun- 
dert an; denn fo etwa hatte er noch nicht gehört, 
ſeitdem er feinen Fuß auf amerifanifcdhen Boden ge- 
fegt Hatte. 

„Ich nehme Euch das nicht übel, weil ich glaube, 
daß es der augenblicliche Unmuth ift, der Euch dieſe 
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Worte erpreßt bat. Das traurige Enbe ber frans 
zöftfchen Republif — ja, das ift immer der Beweis, 
ben die Confervativen gegen republifanifche Inſtitu⸗ 
tionen an den Haaren herbeifchleppen. Es beweift 
übrigens nichts. Frankreich hat einerfeitö nur halb 
nachgemacht, was ihm bie Amerifaner vorfpielten, 
und anbererfeitd ift e8 zumweit gegangen. “Die Ameri- 
faner haben gewifiermaßen den Nagel auf den Kopf 
getroffen, indem fie in ihrer Conftitution die erecutive 
Gewalt von der legislativen gehörig trennten, indem 
fie der ausführenden Macht von vorn herein die zum 
Handeln nöthige Unumfchränftheit verliehen und 
den PBräfidenten nicht eine bloße Puppe fein ließen. 
Die Sranzofen gingen aber weiter; denn hätte bie 
damalige Rationalverfammlung Mirabeau’d Rath 
befolgt und dem Könige nicht alle Macht als erecu- 
tive Gewalt genommen — ober hätte man ihn forts 
geichafft und einen Praͤſidenten mit felbft zu ernennen- 
den und der Nationalverfammlung verantwortlichen 
Miniftern an feine Stelle gefegt, fo hätte die Res 
volution ein ganz anderes Refultat genommen. Die 
Amerikaner haben nur die guten Stellen des Drama 
gefpielt, während die Sranzofen dad Gute nicht her- 
auszufinden wußten. Diefe Menfchenrechte, worüber 
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leider auch der fonft freifinnige Dahlmann fpottet, 
find ganz gut — nur müflen fie von Männern ges 
handhabt werden und nicht von Sclaven, denen 
man eben ihre Ketten abgenommen hat. — Welche 
heiligen Rechte bat man übrigens hier mit Füßen 
getreten? Meint Ihr den Adel etwa? Den hat man 
hier nie gefannt, und wäre ed auch gefchehn, 
fo würde ich es ein verbienftliches Werk genannt 
haben ! ” 


„Wie? Kann ich denn nicht die Auszeichnung 
und die Privilegien, welche meinen Ahnen für pas 
triotifche Handlungen ober für Bravour verliehen 
worden find, ald mein Eigenthum betrachten , und 
feid Ihr nicht eines Eingriffs in das Mein und 
Dein Ichuldig, wenn Ihr diefes Eigenthum an⸗ 
taſtet?“ 


„Ruhm, Ehre u. ſ. w. iſt nur das Eigenthum 
desjenigen, ber ſich deſſen wuͤrdig gezeigt hat; weder 
Ruhm noch Ehre kann erblich oder verkaͤuflich ſein. 
Seid Ihr demungeachtet im Beſitze einer Auszeich⸗ 
nung, ber vielleicht Eure Ahnen würdig waren, fo 
fann man Euch als Befiter eines Eigenthums be⸗ 
trachten, welched Euch nicht zufommt, ober mit 
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anbern Werten ald einen GEfel, ber ſich mit einer 
Bärenhaut geſchmückt hat! ” 

Dies fagend Fieß der Ausgewieſene ven Baron, 
ber mit feinen abligen Präjubizen in den Vereinigten 
Staaten eine eben jo unpaſſende Rolle fpielte, wie 
Prinz Solms, Chef bed adeligen Auswanderungde 
vereind in Texas, wo letzterer von den Gaſſenjungen 
von GalveRon wegen feiner mittelalterlichen Tracht 
belacht wurde. Aber faum. bat man bad lebte 
davon gehört, fo wird Deutſchlands Aufmerkſam⸗ 
feit von einem andern Unternehmen gefeffelt: dem 
Musquito-Küfte-Auswanderungsverein, und, wie 
sch vernomen habe, ſoll man beabfichtigen, ein mit 
Schwefel beladened Schiff dahin zu ſenden, damit 
vurch Brennen dieſes Stoffes erft alle Musquito's 
vertrieben werden, welche die Auswanderer nicht ins 
commodiren follen. 

Der Ausgewieſene richtete jeßt feine Schritte 
einem entlegenen Stadtviertel zu, in welchem einer 
feiner Freunde wohnte, den er befuchen wollte; 
hdenn den Tag über war er ſtets an fein Geſchaͤft ges 
bunden. Er wählte ven Weg, der den Mifftfippi 
entlang führte, um bie fchöne Abendluft genießen 
zu Tönnen, die über dem breiten Gemwäfler wehte. 
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Es mochte zwiſchen acht und neun Uhr fein, und da 
ber Abend hell und klar war, fo ging er fehr lang» 
fam, um fih an dem Anblid des majeftätifchen 
Stromes, in deffen Wellen ſich taufend Lichter von 
Schiffen und Dampfbooten fpiegelten, zu ergögen. 
Ein großes Dampfihiff war eben vom obern Mifft- 
fippi angefommen, und man fah die Laͤufer der Zei- 
tungsbureau's eifrig beichäftigt, die Neuigkeiten, 
welche der Steamer gebracht hatte, den verfchiedenen 
Redactionen zuzutragen. Das Boot ließ feinen 
Dampf durch die Pfeifen entgehen, und das dadurch' 
verurſachte Geraͤuſch uͤbertoͤnte die Stimmen der vie⸗ 
len gefchäftigen Menſchen, die um das Fahrzeug 
[hwärmten. . Zu beiden Seiten des Werfts, an 
welchem die Dampfichiffe lagen, behnte fich ein 
Maftenwald aus, deſſen hohe Spigen in dem Halb» 
bunfel der nahenden Nacht in einander verſchwam⸗ 
men. Der Ausgewiefene war in biefen Anblid ver- 
tieft, als die Erfcheinung von zwei Berfonen, welche, 
von ben Ufern des Fluſſes Fommend , plöglic, feine 
Aufmerffamfeit feffelten. ine viefer Berfonen war 
ein Mann, gekleidet wie ein Pflanzer aus den füb- 
lichen Staaten, mit breitgefrempten Hute und wei- 
tem Jagdhemde. Er führte eine Frau am Arm, 
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deren Formen, fo-viel man in der Dämmerung un- 
terſcheiden Tonnte, noch jugenblich waren ; fein ans 
berer Arm war um die Taille der Dame gefchlungen, 
bie ſich ganz auf ihren männlichen Begleiter zu ftügen 
fhien. Aus diefem Umftande ſchloß der Ausgewie⸗ 
jene, daß es zwei Geliebte feien, die den herrlichen 
Abend benugten, um ihre Herzen gegenfeitig auszu⸗ 
gießen. Das Paar kam in einer Entfernung von 
ungefähr zehn bis zwölf Schritt an ihm vorbei; 
allein da erblidte er, daß die Frau wanfe, doch war 
er jeiner Sache nicht ganz gewiß. Der Dame mag 
irgend ein Unfall widerfahren fein, und die Kräfte 
ihres Begleiters möchten nicht Hinreichen, fie in das 
naͤchſte Haus zu bringen, dachte er, und fein mens 
jchenfreundliched Gemüth trieb ihn an, ihnen zu 
folgen, damit feine Hülfe im Fall der Noth gleich 
zur Hand fei. Aber die zwei näherten fich nicht den 
Häufern, fondern nahmen die Richtung längs des 
Stromes aufwärts. Mehrere Male hielten fie an, 
wahrfcheinlih um Athem zu fchöpfen, und immer 
hielt ver Mann feine Bürbe feft umfchlungen. Dies 
fonderbare Benehmen reizte die Neugier unjerd Aus⸗ 
gewiejenen und er bejchloß, der Sache auf die Spur 
zu fommen. Er verdoppelte zu dem Zwecke feine 
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Schritte, fo daß er bald hinter dem Paare fich be= 
fand, und jett bemerkte er zu feinem Erſtaunen, 
daß die Dame ihrem Begleiter keineswegs willig 
folgte, fondern daß biefer fie mit Gewalt von ber 
Stelle halb führte und halb trug, fo daß ihre Füße 
oft gar nicht den Boden berührten. Er ging raſch 
an benfelben vorbei, konnte aber das Geſicht des 
Mannes nicht ind Auge faffen, da der Hut daffelbe 
beſchattete. Als er fie paffirt hatte, wandte er ſich 
plöglic um und ftand ſtill, damit er fie mit Muße 
Beobachten fönne, wenn fie bei ihm vorüber gingen. 
Allein fie wichen ang, als wenn fte feinen forſchen⸗ 
den Blick fcheuten ; dennoch Famen fie jo nah, daß 
er wahrnehmen fonnte, daß das Haupt und Geficht 
der Dame mit einem Tuche, wie er glaubte, einem 
indiſchen Shawl verhüllt war; auch erblickte er ganz 
deutlich, wie fie mehrere vefperate Anftrengungen 
machte, um fich aus der Umarmung des Mannes 
loszureißen, weldyer fte fo umfchlungen hielt, daß 
fie von ihren Armen feinen Gebrauch machen Fonnte. 
Jetzt hielt fich der Ausgewieſene nicht länger zurüd. 

„Barum thut Ihr dem Weibe Gewalt an?” | 
redete er den Mann an, indem er ihm in den Weg 
trat. . 
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„Ste ift eine Diebin, die von jenem eben anges 
Jommenen Dampfboote Silberfachen entiwenbet hat”, 
verſetzte dieſer. 

Der Ausgewieſene betrachtete jetzt die Dame ge⸗ 
nauer, die nach ihrer Kleidung mindeſtens nicht der 
niedern Claſſe anzugehören ſchien, und die noch 
immer mit ſchwindender Kraft ſtrebte ſich loszu⸗ 
machen. | 

„Aber dies ift nicht der Weg zum nächſten Polis 
zeiburcau — und warım wollt Ihr fie erfliden laſſen 
durch dieſen Shawl?“ Dies ſagend machte er Miene 
das Tuch zu entfernen. Aber ein fürchterlicher Faufl- 
fehlag des Mannes grade auf feine Bruft fallend, 
fehleuderte ihn einige Schritte zurüd. 

„Das tft meine Antwort auf Eure Impertinenz. 
Kun geht Eurer Wege, fonft fühle ich Euch nody 
mehr ab.” 

Allein ber Ausgewieſene, ein junger Fräftiger Kerl, 
war fo leicht nicht abgekühlt, und wie ein Tieger 
ftürzte er auf den Angreifer. Diefer hatte unterdeß 
serfucht fein Bowie-knife zu ziehen, aber zu fpät, 
denn fihon war er von jenem umfchlungen. Beide 
Theile hatten jebt Teinen Vortheil gegen einander, 
ber Ausgeriefene war im vollen Befige ber jugend» 
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lichen Kraft eines Jünglings von drei bis vier und 
zwanzig Jahren, während ber Andere die ftärferen 
Nerven eines fünf oder ſechs und dreißigjährigen bes 
ſaß. Heiß war ver Kampf; beide wälzten ſich ſchon 
auf dem Boden; der Aeltere war ein Borer und fuchte 
feinen Gegner durch Bauftfchläge zu erblinden, waͤh⸗ 
rend die Hand des Ausgewiefenen mit tiegerähnlicher 
Wuth die Kehle veffelben fuchte. Geficht an Geficht, 
Bruft an Bruft rangen fie auf dem fandigen Grunde 
und da bei dieſem Umftande Fein Kunftgriff in An⸗ 
wendung gebracht werben fonnte, jo mußte zulegt 
die größte Ausdauer und der längfte Athem den Sieg 
davon tragen. — Die Dame, welche badurdy befreit 
worden war, griff mechanifch nach dem Tuche welches 
ihr Geſicht verhuͤllte; dieſes war aber fo fett umgewuns 
ben, baß es ihr nicht gleich gelang, die Bermummung 
zu entfernen, — ihre Kräfte die durch ihren bie jebt 
geleifteten Widerftand erfchöpft waren, wichen, und 
bewußtlos ſank fie. nicht weit von den Kämpfenden 
nieber. R 

Allerdings ift ein langer Athem bei einem Kampfe 
Hand gegen Hand von größerm Vortheil, al& über- 
legene Kraft, und diefer Vortheil errang dem Aus- 
gewiejenen den Sieg über einen Gegner, deſſen Kräfte 
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vielleicht bedeutender waren, als bie feinigen. Als 
biefer zu keuchen und nach Zuft zu fehnappen begann, 
verfchwanden auch in demfelben Maße feine Kräfte, 
fo daß er nicht mehr fähig war die Hand des Deut: 
ſchen feiner Kehle fern zu halten, deſſen fünf Singer 
wie ein Schraubenftod diefelbe jeßt umfpannten. 
Bald darauf blieb fein Athen gänzlicy aus — feine 
Augen wurden ftarr wie die eined Todten — feine 
Arme fielen erfchlafft zur Seite — der Mann war 
erwürgt, und der Kampf beenbdigt. 


BVerftört fprang der Ausgewieſene von der Leiche 
und fohaute fi) nach der Dame um. Dieſe hatte 
eben ihr Bewußtſein wieder erlangt, als auch ſchon 
ihr Retter an ihrer Seite war und im Nu die Ver⸗ 
huͤllung von ihrem Haupte entfernt hatte. — Ein 
prüfender Blick, ein Schrei des Erſtaunens und der 
Freude, und es lag in ſeinen Armen: Ellen, die 
ſchöne Creolin. Der Mann aber, aus deſſen Hän- 
den er ſie gerettet hatte und der jetzt leblos dalag, 
war der Neger⸗Prediger Griffitth. 


„Gott, was habt Ihr gethan? er lebt nicht 
mehr; fort von hier, ehe die Sache bekannt wird 
— ich werde Euch Alles entdecken!“ 
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Während Ellen diefe Worte ausſtieß, zog fie 
ben Ausgawiefenen, der jegt gern fein Werf unge 
than gefehen hätte, nad) dem Ufer des Fluſſes zu, 
und ohne ein Wort vor Aufregung und Erſchoͤpfung 
hervorbringen zu fönnen, folgte er ihr willig. So 
fehritten Die beiden wohl zehn Minuten, ohne eine 
Sylbe zu jagen, den Ufern bed Stromes entlang, 
biß fie fid) fern genug vor Entdedung glaubten. 
Dann rubten fie auf einem umgeworfenen Boote 
aus; des Ausgewiefenen Haupt ruhte auf Elend Bus 
fen, und während fie dad Blut aus einigen unbedeu⸗ 
tenden Wunden zu ftillen fuchte, deffen rothe Tropfen 
auf ihr Gewand herabfielen, ſtammelte fie in abges 
brochenen Worten ihren Danf. Aber ein langer 
inniger Kuß von ihrem Retter verfchloß ihre Lippen, 
und ehe fie nod) den Ort verließen, beſchloſſen fie 
dem Winfe der Vorfehung, welche fie zum zweiten 
Male zufammengeführt hatte, zu gehorchen, indem 
fie die Pfade ihres Lebens vereinten. — Nunmehr 
theilte Ellen dem ängftlich horchenden Ausgemwiefenen 
die Erzählung ihrer Behandlung in dem Haufe des 
Pflanzers Girardin mit, welche der Xefer fennt. 
Ellen hatte nad) langem Hin» und Herfinnen einen 
Plan zur Flucht gefunden, nämlich noch in derfel- 
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ben Nacht fich. nach dem benachbarten Stäbtchen 
Baton⸗rouge zu flüchten und von da mit einem 
Dampfboote nad) New - Orleans. Gie führte ihn 
mit Erfolg aus; jedody hatte man fie verfolgt, und 
faum war fie einige Stunden in New⸗Orleans, als 
ber reifende Prediger fie ergriff und fie ficher wieder 
zurüdgeführt Haben würde, wenn nicht der Audge- 
wiefene feinem Plane ein Ende -gemadt hätte, — 
Aber damit war nod) nicht die Gefahr für Ellen vers 
ſchwunden. Es war fehr wahrſcheinlich, daß auch 
Girardin ihr gefolgt war, welcher, wie man wohl - 
annehmen fonnte, gewiß fchon mehrere Conftabel in 
Thätigkeit: gefegt hatte; denn war Ellen wirflidy die 
Tochter jener Sclavin, fo hatte Girardin nad) den 
Geſetzen ein Recht, fie als fein Eigenthum zu be- 
trachten — ja man fonnte es ihm nicht verwehren, 
fein eigned Kind ald Sclavin zu halten; demnad) 
hatte er auch ein Recht, die Hülfe der Behörden zu 
ihrer Wiedereinfangung in Anſpruch zu nehmen. 
Der einzige Weg fie zu retten war, daß fie jobald 
wie moͤglich nach dem freien Staate New-Nork 
flüchte, wo man ihr nichts anhaben konnte; aber 
aud dies war mit Gefahr verfnüpfl, indem man 
vermuthen mußte, baß Girardin, follte er in ber 
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Stadt fi) befinden, jedes Schiff, das New» Dorf 
beftimmt war, bewadjen würde. Ihre Abreife da⸗ 
hin ſollte alfo aufgehoben werden, bis Girarbin 
auf ihre Habhaftwerbung verzichtet: habe und zu ſei⸗ 
ner Plantage zurückgekehrt ſei. Wenn biefer Plan 
auch nicht übel war, fo fehien doch die Ausführung 
defielben um fo viel fehmwieriger zu fein; benn wo 
follte Ellen während der Zeit einen fichern Aufent- 
halt finden? Diefer Gegenftand befchäftigte die zwei 
Liebenden eine Zeitlang; BVorfchläge und Pläne 
wurden gemacht, aber immer wieder verworfen, bis 
der Ausgewieſene zögernd mit der Bitte in Ellen 
drang, fein eigned Zimmer zu bewohnen. Sie er- 
röthete bedeutend, da fie dies vernahm, und felbft 
nachdem der Retter ihr erklärt hatte, daß er beab- 
fichtige, das Zimmer durch eine fpanifche Wand in 
zwei Hälften zu theilen, hegte fie noch Bedenken. 
Allein ed mußte etwas gefchehen, um fie vor Ver⸗ 
folgung ihres unnatürlichen Vaters zu fichern; bie 
Nacht zumal war fchon vorgerüdt; — da alfo kein 
anderer Ausweg denkbar war, willigte fie ein fein 
Zimmer zu theilen. Das Zimmer des Ausgewieſe⸗ 
nen war in dem Hintergebäube feines Geſchaͤfts⸗ 
locals gelegen, und eine Thür vom Hofe führte 
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bafür; jedoch mußte man, um in den Hofraum zu 
gelangen , durch den Laden fommen. Durch diefen 
führte er denn feine Creolin, ohne daß bie übrigen 
Hausbewohner ed merften, und gelangte glüdlich in 
fein Zimmer. Jetzt rüdte er mehrere Kiften, Komo⸗ 
den, Kaſten u. f. w. in die Mitte befielben, holte 
große Bretter herbei und errichtete hieraus eine fpas 
nische Wand, welche er mit Fattunen Zeugen, bie er 
aus dem Laden brachte, jo behing, daß der dadurch 
getrennte Theil ded Zimmers Ellen ald Schlaffabi- 
net dienen fonnte. Sein Bett fehleppte er noch hins 
ein und begnügte fich felbft mit einer Matraze und 
Deden. Tages über war er ihr Rabe und verforgte 
fie mit allem Nöthigen, und Abends, wann: das 
Geſchaͤft beendigt war, wagte er fich mit feiner ſchoͤ⸗ 
nen Oefangenen ind Freie, wo beide an dem fühlen 
Strande des Miffifippi promenirend ihre Sorgen 
vergaßen. 

Bon ihrer Schwefter hatte Ellen, ſeitdem fie dies 
felbe in New Drleand zurüdgelafien, Nichts mehr 
gehört. Auf der Plantage Girardins hatte fie meh» 
tere Briefe an diefelbe gefchrieben, welche jedoch ohne 
Antwort geblieben waren; fie mußten von Girardin 
unterfchlagen fein. Daß fie unter folchen Umftän- 
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ben ſehr befümmert um ihr Schidfal war, Täßt fich 
denken; denn, nach dem Charafter des Pflanzers zu 
fchließen, war es leider nur zu wahrfcheinlich, daß 
er auch ihr ein gleiched Loos bereiten würde. Ellen 
hatte des Ausgewiefenen Haus genau bezeichnet, in 
welchem ihre jüngere Schweſter damals zurüdgeblies 
ben war, wo, wie man ihr gefagt, für ihre fernere 
Ausbildung Sorge getragen werben follte, und mehr 
tere Abende refognoscirte der Deutfche die ganze 
Nahbarfhaft, in der Hoffnung, etwas Näheres 
über fie zu erfahren. Das Einzige, waß er ermits 
tein fonnte, war, daß Elend Schweſter nicht mehr 
in dem Haufe wohnte. Sorgenvoll theilte er feiner 
Geliebten dieſes Refultat feiner Bemühungen mit, 
md nur feine Verſicherung, daß er feine Nachfor- 
fhungen erneuern werde und daß es ihm gewiß ge: 
lingen möchte, fie ausfindig zu machen, fonnte ihren 
Schmerz mildern. 

Eines Tages hatte er Gefchäfte in der fogenann- 
ten Saint Louis-exchange, einem Gebäude, deſſen 
eine Hälfte ald Schenfjaal benugt wird und deffen 
andere als Börfe dient. Es ift eines der größten 
in New» Orleans ımd zeichnet fich durch feine Ele⸗ 
ganz und fuperbe Bauart aus —. aber aud) in die: 
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fen Hallen, wo fein Marmor, kein Gold und Silber 
gefpart ift, um dem Fremden einen Impofanten Bes 
griff von dem Reichthume der hiefigen Kaufmanns 
fhaft zu geben, tritt die Sclaverei in ihren grelfften 
Bildern hervor; denn in diefen Mauern werden 
Sclaven öffentlich den Meiftbietenden verfauft. Im 
gewöhnlichen Leben merft man fehr wenig von dem 
Ein und Berfauf von Negern ; aber hier, wo 100 
bis 150 in weniger ald einem Morgen verhandelt 
werben, erblidt man das Unmenfchliche diefed Hans 
dels in der ganzen Abicheulichfeit. Es find dies 
meiftend Sclaven, deren Herren banferott gemacht 
haben, und die vom Schiffe ald Pfand in Befchlag 
genommen worden find, oder folche, welche ihre 
Herren nicht durch Privatverfauf Tonnten los wer⸗ 
den. Es war das erfte Mal, daß der Ausgewiefene 
einer Sclaven-Auction beizuwohnen Gelegenheit hatte, 
und obgleich e8 fein Herz mit Wehmuth erfüllte, 
fonnte er es doch nicht über fich bringen, den Platz 
zu meiden; er blieb zurüd, um dad Schaufpiel zu 
betrachten. 

In einem prächtigen runden Saale, der unmit- 
telbar hinter dem Schenfzimmer gelegen war und 
als Börfe diente, wurde die Auction abgehalten. 
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Der Saal war in der Form einer Rotunde gebaut, . 
die Wände mit Fredco- Arbeiten verziert und ber 
Fußboden mit weißen und fehwarzen vieredigen 
Marmorplatten belegt. Beinah in der Mitte deſſel⸗ 
ben ftand ein Katheder und auf diefem der Auctios 
neur. An einer Seite des Katheders waren die 
männlichen Sclaven, und an der andern die weiblis 
chen, wie Soldaten in Reih und Glied aufgeftellt. 
Sie waren wohl gefleidet und im Allgemeinen Au: 
Berft reinlich gehalten; denn das diente fehr zu ihrem 
vortheilhaften Verkaufe. Viele hatten ein recht trau⸗ 
riges Anfehn, einige aber fah man heiter und fröh- 
lich; denn wahrfcheinlich mußten diefe einen ftrens 
gen Herrn gehabt haben, fo daß fie dachten, fie 
fönnten durch den Wechjel auch ihre Lage verbeflern. 
Vor dem Katheder war eine Erhöhung angebracht, 
auf welche der zu verfaufende Sclave trat, wenn fein 
Name gerufen wurde. Wie bei jedem andern Auc⸗ 
tions » VBerfaufe wurde die Waare erft angepriefen: 
man hob die guten Eigenfchaften bed Schwarzen oder 
Mulatten hervor und verfchwieg feine Untugenden. 
Was aber das Menfchengefühl am meiften empören 
mußte, waren die Aeußerungen der Käufer, die mit 
Kennerbliden vor den Reihen der Sclaven auf und 
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abgingen. Selbft Damen bemerfte man unter den⸗ 
felben, von welchen eine, vieleicht eine Köchin, die 
andere, ein Dienftmäbchen, billig kaufen wollte. Man 
hörte fcherzhafte Bemerkungen unter ihnen über dad 
Aeußere diefer oder jener Neger, und eine theilte der 
andern ihre Erfahrungen mit, die fie im Umgange 
mit Sclaven gemadjt hatte. Es Elingt fonderbar, 
wenn ich behaupte, daß in Louſtana bie Frauen ärs 
gere Tyrannen gegen Sclaven find, aber dennoch 
bat man diefe Beobachtung gemacht. Der Grund 
mag vielleicht darin liegen, daß bad Weib nicht zur 
Herrfchaft geboren, fondern beftimmt ift eine unter« 
geordnete Rolle in der Welt zu fpielen, und deshalb 
zum wahren Iyrannen wird, wenn Umftände ihn 
Macht in die Hünde gegeben haben. Man hat die 
Erfahrung gemacht, Sclaven auf bie fürdhterlichite 
Weiſe mißhandelt zu fehen von Wittwen, bie durch 
den Tod ihrer Männer in Befig der Pflanzung ges 
langten. In New» Drleand z. B. entdedte man, 
baß eine reiche Wittwe in einem Zeitraume von zwei 
Sahren fieben Sclaven zu Tode gefoltert hatte, deren 
Gebeine fie im Keller begraben ließ. Ein gering- 
fügiger Umftand brachte den Verdacht der Behörben 
auf fie; man ftellte Unterfuchungen an und entbedte 
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die Greuel; aber während bie Gerichtöbiener noch 
damit befchäftigt waren, flürmte ſchon ein wüthenper 
Möbel das Haus und die Berbrecherin fand in dem 
Tumulte Oelegenheit zu entwifchen. Doch diefes ift 
nicht Das einzige Beifpiel; auf dem Lande zählt 
man viele foldhe Frauen, die man mit jener Gifts 
mifcherin Rutharbt vergleichen fan, und -welche 
blos aus Sraufamfeit ihre Sclaven mißhandeln und 
verſtuͤmmeln. 

Unter den hier zum Verkauf gebotenen Sclaven 
bemerkte man viele, deren Geſichtsfarbe beinahe weiß 
war, ſo daß, wenn ſie in Europa lebten, man ſie im 
gewoͤhnlichen Umgange für Weiße gehalten haben 
würde; ein ſchärferer Beobachter allerdings würde 
wohl ihre Abkunft ermittelt haben. Da ſie aber 
von Muͤttern abſtammten, die noch Sclavinnen wa⸗ 
ren, ſo mußten ſie nach den Geſetzen das Loos ihrer 
Eltern theilen; denn nur, das fünfte Glied iſt frei; 
es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß es dabei nicht 
darauf ankommt, ob der nämliche Ahn ein Sclave 
ift oder nicht; wenn bie Mutter frei ift, wird aud) 
ihr Kind frei. Leider herricht einmal in den fübds 
lihen Staaten die Idee, daß die Neger von Gott zu 
Sclaven beftimmt feten; allein man follte fo viel 
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Adytung für dad Gefchlecht der Weißen befiben und 
bieienigen Abkömmlinge der Neger, welche Weiße 
genannt werben fünnen, frei erklären. — 

Der Menfch bat immer eine unerklärliche Neis 
gung bewieſen, fchredliche Scenen zu betrachten, 
ſelbſt wenn bdiejelben ihn mit geheimem Schauber 
erfüllen; und fo gings auch dem Ausgemwiefenen ; 
denn er fonnte fich nicht von dem Ahrtblide des Mens 
ſchenhandels Indreigen. Als feine Blicke neugierig 
von einem ber armen Gefchöpfe auf den "andern fie« 
len, wurden fie unwillfürlich auf ein junges Maͤd⸗ 
hen gefeffelt, welches mit verweinten Augen und 
niedergebeugtem Haupte zwifchen ven übrigen Scla⸗ 
vinnen Hand. Sie war beffer gekleidet als ihre Leis 
densgefährten, aber auch in dem Maße war ide 
Aeußeres feiner, und ihr Anblick zeugte von tiefem 
Schmerze. Ihre Gefichtöfarbe war beinah weiß; 
man würde fie irgenbivo andere, als in biefem Orte, 
für eine Spanierin gehalten haben. Aber nicht 
alein ihre Kleidung und Gefichtöfarbe zeichnete fich 
aus, fondern auch ihr Benehmen, ihre Haltung bes 
wies zu deutlich, daß fie über ihrer Umgebung ſtand. 
Ihre roth geweinten Augen, ihre jugendlichen Züge, 
in welchen fich ein tiefer Schmerz über ihr trauriges 
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Loos ausprägte, und die Schamröthe, welche ihr 
Geſicht überflog, wenn einer jener herzlofen Kauf: 
Iuftigen fie mufternd betrachtete, mußte in jeber 
Bruſt Mitgefühl erregen. Das weit auögefchnittene 
Kleid ließ einen ſchoͤnen Hals, eben jo wohlgeformte 
Schultern und einen Theil ihres üppig gemwölbten 
Buſens bliden und zeigte, daß bie jugendlichen For⸗ 
men bereits ihre ganze Fülle erreicht Hatten. Man 
hatte fie gezwungen, ihr langes Haar von feinen 
Seffeln zu befreien, wahrfcheinlich um dadurch bie 
Bewunderung ber Käufer auf fie zu ziehen; denn 
es hing in ſchwarzer Pracht bie beinah auf bie 
Erde. 

Auch diefe graziöfe Erfcheinung mußte den Blid 
bed Verkäufers betreten, und als fie fchamhaft ihre 
Angeficht mit den Händen bedeckte, riß eine der Aufs 
jeherinnen biefelben roh davon weg; worauf eine 
Flut von Thränen ihren Argen entftürzte und bes 
wies, wie fehr dies öffentliche Ausftellen ihr Gefühl 
verlegte. Der Auctionirer ſprach einige Worte von 
„Närrin u, dergl.“; da aber nicht gleich ein Gebot 
erfolgte (denn ber Verkaufspreis war Außerft hoch 
angelegt), ließ man fie wieder zurüdtreten, um am 
nächften Tage einen neuen Verſuch zu machen. 

— 
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Während fie noch auf ver Erhöhung ſtand, fand ber 
Ausgewiefene Gelegenheit, fie zu betrachten, kaum 
hatte er fie jedoch feft ins Auge gefaßt, als er fie 
zu erfennen glaubte, — er drängte fi) vor, und 
feine Blide waren wie feftgebannt auf fie; — aber 
bald. verſchwanden feine Zweifel, denn er erfannte 
bie Schwefter Elend. — Es war ihm zu Muthe, 
ald müfle er vorwärts fpringen und fie mit Gewalt 
aus ihrer unwürdigen age befreien; allein er wußte 
zu wohl, daß das zu Nichts führen würbe, ja tolls 
fühn wäre. Er verbiß alfo feine innerlihe Wuth 
und KRampfbegier, welche einer niederjchlagenden 
Veberzeugung, daß er Nichts, gar Nichts für das 
Mädchen thun fönne, Platz machte. Dennoch blieb 
er mit geballten Bäuften in dem Lokale zurüd, vers 
geblich auf einen Plan finnend, die Unglüdliche zu 
befreien. Tauſend Gebanfen drängten fi) ihm auf, 
die aber eben fo fehnell wieder verworfen wurden, 
Unter diefem feinem Brüten wurde die Sclaven» 
Auction beenbigt, und man führte diejenigen, welche 
noch nicht Käufer gefunden batten, wieder zurüd; 
unter biefen war auch Ellens Schweſter. — Der 
Ausgewieſene hatte ſich jetzt in die Nähe der Thür 
geftellt, um zu jehen, ob ihn dies Mädchen wohl 
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wieder erkenne; aber fie fchritt in dem Zuge einher, 
als führe man fte zum Grabe; ihre Blicke waren zu 
Boden gerichtet und fie bemerkte den theilnehmenden 
Freund nicht. Dieſer blickte ihr lange nad) und es 
malte fich ſchon in feiner Phantaſie der Schmerz, 
den feine Ellen bei der Trauerpoft empfinden würde, 
als eine Hand, welche Semanb von hinten auf feine 
Schulter legte, ihn aus diefen Gedanken riß. 

„Sir, im Namen des Geſetzes, Ihr feid mein 
Sefangener”, waren bie Worte, die ber Unbelannte, 
ber fo gewichtig feine Rechte auf die Achfel des Aus⸗ 
gewiefenen gelegt hatte, ausſprach. Betroffen fchaute 
fih Letzterer um, und erblidte den Dann, der in 
aller Gemütheruhe fein „Writ“ in. der Hand hielt 
und eben im Begriff war, das Defument, welches 
bie Verhaftung des Ausgewieſenen autorifirte, bies 
fen vorzuleſen. Allein hinter ihm fah er mit Ent⸗ 
ſetzen denſelben Mann, den er vor wenigen Tagen 
erwürgt zu haben glaubte, den Neger Prediger Grif⸗ 
fh. Sein Anblid war fürchterlich: die Augen 
waren mit biauen Rändern umgeben und dad Weiße 
derjelben blutroth, auf dem zur Hälfte mit Banda⸗ 
gen verbundenen Geſichte ſah man noch die Spuren 
bed heißen Kampfes, während fein Hals ganz mit 
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Tüchern und leinenen Bandagen umwunden war, | 
Den breit geränderten Hut tief ind Geſicht gedrüͤckt, 
leuchteten nur bie blutrothen Augen aus dem Wulſi 
von Berbindungen und Tüchern hervor; und den« 
noch glaubte der Ausgewieſene ein ſchadenfrohes 
Lächeln in dem Kleinen Theil des Gefichts, welches 
noch fihtbar war, zu entbeden. Griffith war auf 
ben Arm eined Mannes geftübt, welchen der Aus⸗ 
gewiefene nicht fannte, in welchem aber ber Leer 
leicht den Pflanzer Girardin errathen wird. 

Der Gefangene, nachdem er ein unheimliche® 
Graufen überwunden hatte, welches durd) dad plotz⸗ 
liche Erfcheinen eines Manned, den er ſchon längf 
unter ben Todten geglaubt, über ihn gekommen war, 
fragte den Eonftabel nach der Lirfache feiner Ver⸗ 
baftung. 

„Assault and battery with attempt to kill‘‘ 
(Angriff mit der’ Abficht zu töbten) antwortete ihm 
Liefer alt, und bebeutete ihm zu folgen. Lachend 
empfahl Girarbin dem Gonftabel, den Gefangene 
gut zu bewachen, und entfernte jid) dann mit dem 
Prediger; der Ausgewiefene befand ſich aber zehn 
Minuten fpäter innerhalb vier Mauern bei verrie⸗ 
gelter Thür. Jetzt drängte fich ihm das Schreckliche 
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feiner Lage im ganzen Umfange auf; nad) den Ges 
jegen Eonnte ber Eid des Predigers ihn verdbammen, 
vielleicht zu zehn oder fünfzehn Jahren Zuchthaus 
ftrafe, und Zeugniß zu feinen Gunften befaß er ja 
nicht. Die einzige Perſon, welche zugegen geweſen 
war, war Ellen; aber ihr Zeugniß wuͤrde als das 
einer Sclavin Nichts gegolten haben; denn nad) 
amerikanischen Geſetzen fann ein Sclave nicht zum 
Eide gelaffen werden. Und felbft hätte man ed an- 
genommen, fo würde es feine That vielleicht um Ges 
ringes gemildert haben, da er den Prediger in einer 
Handlung gehindert hatte, wozu ihn die Geſetze 
voͤllig berechtigten, naͤmlich in dem Ergreifen eines 
entlaufenen Sclaven; auch wuͤrde er dadurch Ellen 
in die Hände ihrer Tyrannen liefern, und eher hätte 
er Alles geduldet, als fie aufzuopfern. 

Während aber der Ausgewieſene im Kerker 
Muße fand, über das Mißliche feiner Lage nachzu- 
denfen, war feine Ellen in ber größen Roth. Der 
Kleiderhaͤndler, in deſſen Geſchaͤft der Ausgewieſene 
thaͤtig war, hatte feinen Gefährten feit der Zeit, daß 
berfelbe in der St. Louis-exchange arretirt worden 
war, vermißt, und da alle feine Nachforſchungen ver- 
gebend waren, begann er Berbacht zu fchöpfen. Er 
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begab ſich nach dem Zimmer befielben in der Hoffs 
nung, dort vielleicht Auskunft zu finden, denn ed 
fonnte ja möglich fein, daß er ohne fein Wiflen zus 
rüdgefehrt fein und in feinem Zimmer plöglich ers 
franft wäre. Er fand die Kammer verfchloffen, 
ſchaute durchs Schlüffelloch und bemerkte, daß bes 
beutende Veränderungen darin ftattgefunden hatten, 
auch dünfte ed ihm, er habe Jemand fidy bewegen 
jehen, und das erregte ben Entfchluß bei ihm, die 
Kammer aufzubrechen, um ſich über Alles, was er 
gefehen zu haben glaubte, Aufklärung zu verfchaffen. 
Zu diefem Zwed nahm er Hammer und Meißel zur 
Hand und verfuchte das Schloß zu fprengen. 

Ellen Hatte unterdeß vergebens auf bed Ausge⸗ 
wieſenen Rüdfunft gewartet; man kann daher fchlies 
Ben, wie peinlicy ihre Zage werden mußte, in einem 
fremden Haufe in einem Zimmer verfchloffen zu fein, 
ohne e8 wagen zu dürfen, irgend eine Communica⸗ 
tion mit Semanden zu halten. Als fie von Außen 
an die Thüre pochen hörte, flieg ihre Angft aufs 
Hoͤchſte; was aber die Umftände noch unangeneh- 
mer und gefährlicher für fie machte, war, daß der 
Abend fchon herangerüdt war. Sie wußte nicht, 
was zu thun, obgleich fie in entfchiedenen Momenten 
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immer Entfchlofienheit gezeigt hatte; Died jedoch 
fam ihr zu unerwartet und zu fchnell, ald daß fie 
Zeit zum Ueberlegen finden fönnte. Sie lief vers 
wirt im Zimmer auf und ab, und als fie endlich 
die Hammerſchlaͤge an der Thür vernahm, da dachte 
fie, ed müfle Girardin mit feinen Helfershelfern fein, 
der fie wieder in Sclaverei zuruͤckſchleppen würde. 
In biefer Angft dachte fie nur daran, fich zu retten, 
fie floh alfo hinter das Bette, bededfte ſich mit eini- 
gen Kleidungsftüden und hoffte in diefem Verſteck 
Girardins Verfolgung zu entgehen. Unterdeß war 
das Schloß unter den Schlägen des Kleiderhändlere 
gewichen, welcher jest von einigen Dienftboten be- 
gleitet in dad Zimmer drang. Aber groß war fein 
Erftaunen, als er die Veränderungen, beftehend in. 
der fpanifchen Wand, fah, welche fein Gehülfe vor- 
genommen hatte; auch ſah er zu feinen Verdruß, 
daß diefe Wand mit gutem Calico aus feinem Lager 
ftatt Tapete behangen war. Neugierig und nicht 
ohne geheimen Verdacht Framte er Alles durch, ftellte 
die Kiften und Koffer wieder an ihren Ort, ließ bie 
Bretter aus dem Zimmer fchaffen, und kam endlich 
auch an den Ort, wo Ellen verborgen war. Diefe 
ließ es jedoch nicht fo weit Eommen, fondern warf 








die Kleidungsſtücke von ſich und ſtand vor dem Kraͤ⸗ 
mer. — Diefer glaubte ein Geſpenſt zu fehen und 
wurde eine Zeitlang ſprachlos vor Schreden ; dann 
aber fammelte er ſich wieder umd fchrie mit lauter 
Stimme: „ein Dieb, ein Dieb!" Seine Dienft 
boten kamen berbeigelaufen und erblidten mit nicht 
geringerem Erftaunen eine Perfon in dem Zimmer, 
deren Abfichten man nad) den Umftänden, unter 


welchen man fie entbedt hatte, als höchft verbächtige 


annehmen fonnte. 

„Ruft einen Gonftabel”, fchrie der Kleiderhänds 
fer einem feiner Leute zu. „Jetzt wird's mir klar, 
ich habe einen Betrüger in meinem Geſchaͤft gehabt, 
und biefe Dirne ift feine Helferin!" 

Vergebens bat ihn Ellen, er folle fie anhören, 
fie fei bereit, ihm Alles zu erklären; vergebens flehte 
fie fein Mitleid an und betheuerte, daß fie nicht beab- 
fichtigte, ihn zu beftehlen, fondern daß nur die Um⸗ 
ftände fie gezwungen hätten, dieſen Zufluchtsort zu 
ſuchen; fie bat ihn unter Thränen, umfaßte feine 
Kniee; aber alles half Nichts, denn der Kleider 
händler glaubte in ihren Bitten nur einen Beweis 


ihrer Schuld zu erkennen. ‘Der Conftabel fam, und 


unter Oefpött ber Dienftboten mußte fie e8 dulden, 
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daß fie ber Gerichtsbote wie eine gemeine Diebin in 
das Sefangenhaus fchleppte. Ihr Bitten und Fle⸗ 
hen wurde nur mit rohem Spott oder gar Beſchim⸗ 
pfungen zurüdgemwiefen, und unfchuldig wie fie war, 
mußte fie dennody einem Schickſal entgegengehn, 
welches entweder in ihrer Verurtheilung als eine 
Diebin, oder in Auslieferung an ihren Iyrannen 
enden-mußte. 


IX. 


In dem amerifanifchen Viertel der Stadt New: 
Orleans hielten am felben Abend, da Ellen ind Ges 
fängniß geführt wurde, die Demokraten ein Meeting. 
Es war um die Zeit, da die Teraöfrage ein Interefie 
unter den Bewohnern der Vereinigten Staaten zu 
erregen anfing; die Whigs hatten fich ſchon entfchie- 
den dagegen erklärt, aber defto ungeftümer verlang- 
ten ihre Gegner die Demokraten oder Locofocos die 
Anneration. Wenig ahnete man damals, daß diefe 
Frage den Stab über den Kandidaten zur Präfident- 
fhaft, Henry Clay, brechen würde, und felbft Mar- 
tin van Buren, der von einem Theile der Demokra⸗ 
ten als Kandidat vorgefchlagen wurde, verftand bie 
Bedeutung diefer Frage nicht; denn fonft würde er 
fi für ven Anfchluß erklärt haben. Auch Tylor, 
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ben damaligen Präftdenten, hatte man zur Wahl 
vorgefchlagen, und ſchon lachten die Whigs im Ge⸗ 
heimen über die Zerfplitterung der Macht der Demo- 
fraten, als fich dieſe plöglich vereinigten und James 
Knox Polk einftimmig zum Kandidaten wählten ; 
var Buren und Tylor waren Flug genug zu refignis 
ren und ihren Einfluß dem ebengenannten Polk zu⸗ 
zuwenden, und daß derſelbe mit einer bedeutenden 
Majorität zum Bräfidenten - Stuhl erhoben wurde, 
ift befannt. 

Zur Zeit, da diefer Meeting der Demokraten 
ftattfand, war der alte General Jackſon vielleicht 
noch der einzige, welcher öffentlich die Sache für 
Texas unterftügte; und er hatte kuͤrzlich von feiner 
Farm in Tenneſſee einen Brief an den demofratifchen 
Club zu New -Drleand gefchrieben, worin er die 
Seiten der Partei aufforderte, Feine Bemühungen zu 
fcheuen, um das glorreiche Werk „den Anfchluß von 
Texas an die Union“ zu Stande zu bringen. “Dies 
fer Brief war in der Berfammlung vorgelefen wor: 
den und mit lautem Beifall empfangen. Hunderte 
von Menſchen waren in dem großen Lofale zuſam⸗ 
men, aus ber höhern und niedern Klaffe, Handwer⸗ 
fer, Tagelöhner, Matrofen, Flatboatmen, Steam- 





boatboys, alled wogte im bunten Gewühl durchein⸗ 
ander. Wolfen von Dampf verbreiteten ſich über 
den Häuptern der Zuhörer, die von den taufend 
Eigurren, werde hier von Alt und Jung in guter 
und fehlechter Qualität verpufft wurden. Auf er- 
höhten Sigen befanden fich die Ladies, gegen welche 
man bier in dieſer gemiſchten Gefellfchaft eine Ehr- 
erbietung beobachtete, die man, wenn diefelbe Ber: 
fammlung in Europa ftattgefunden hätte, vergebene 
erwartet hätte. In der unmittelbaren Nachbarſchaft 
diefer erhöhten Sitze war Alles ruhig, fein rohes 
Wort kam über die Lippen der nächftftehenden Leute, 
fein Matroſe verfluchte feine Augen (damn my eyes), 
und feine Cigarre verurfachte den feinen Nerven ber 
Damen eine Unbehaglichfeit. — Ein beliebter Red⸗ 
ner ſprach von feiner Tribune aus die Verſamm⸗ 
lung an: 

„Meine Herren und Sie, meine verehrten Da- 
men (ſich tief gegen bie leßtern verbeugend), glauben 
wohl, ich beabfichtige, unfer Recht zu Texas juriftifch 
auseinander zu fegen; nein, ich will Niemandem 
damit zur Laſt fallen, fondern mich blos darauf be⸗ 
schränfen, daß die Rechte, die jedem Menfchen au) 
ohne den Ausſpruch der Advokaten gehören, auf ber 
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Seite der Texaner find. Terad wurde leider das 
traurige 2008 zu Theil, unter der Botmäßigfeit einer 
Regierung zu ſtehn, die nicht einmal ben Namen 
verdient; Texas wurde ald ‘Provinz zu einem Lande 
gezählt, welches von Außen Feine Achtung genießt 
und im Innern Anarchie ift; ed mußte Herricher 
über fich erfennen, die ſich felbft von den elendigften 
Herifchern, den Pfaffen, beherrfchen ließen; bie 
Texaner, unfere Brüder, die Abfömmlinge der freien 
Anglo-Sachſen, mußten ſich von Leuten regieren 
laſſen, die nicht einmal im Stande find, das bigot- 
tefte und duͤmmſte Volf des amerifanifchen Conti⸗ 
nents, die Mericaner, zu leiten. — Dagegen fträubte 
ſich der freie Geift unfrer Landsleute — mit einem 
Impulfe warfen fie das Joch jener Pfaffenknechte, 
der Mericaner, ab und boten und im Namen ber 
Freiheit, im Angeficht der Welt, die brüberliche 
Hand; und follen wir diefe Hand zurüdweifen? 
Sie flehen unfere Hülfe an; und follen wir diefe 
Bitten unberüdfichtigt laſſen?“ 

„ein, nein”, hieß es von mehreren Seiten, der 
Redner aber fuhr fort: 

„Merico hat bewiefen, daß «8 nicht fähig ift, 
ſich felbft zu regieren, gefchweige denn Terad. Es 
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ift Feine Republif, wenn es aber dennoch auf biefe 
Benennung Anfprud macht, fo wollen wir ein 
MWörtchen davor fegen und e8 Baftard-Republif 
nennen. Und was fonnte man anders erwarten 
von unfern an politifche und religiöfe Freiheit ge⸗ 
wöhnten Landsleuten, als daß fie Mericos morfchen 
Staatdtempel über den Haufen werfen würden, um 
den Segen, der Fleiß Eultur und Achtung fürs Ge⸗ 
je immer auf dem Buße folgt, auch in den freien 
Prairien von Teras einzuführen. Che unfere Lands⸗ 
leute die Wälder dieſes Landes durchzogen, ehe fie 
ihre Spuren in den unabfehbaren Steppen zurüds 
ließen, brieten fich einige wenige Mericaner oder 
Meftyzen faul in der Sonne, zu träge, dem fruchts 
baren Boden durdy den Pflug feine Erzeugniffe ab» 
zuzwingen, und zu unmiffend, um ihre Rechte gegen 
einige elende Gouverneurs und ihre Helferöhelfer 
geltend zu machen; als aber der freie und unterneb- 
mende Amerifaner feine Log-Cabin dafelbft aufs 
fhlug da, fam ein neuer, beſſerer Geift unter bie 
Bewohner; wie Schuppen fiel ihre Verblendunb 
von ihren Augen, fie lernten fennen, was Freiheit 
ſei — überall entftanden Barmen, Plantagen und 
fleine Städte; da8 Land wurde bebaut und Teras 
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aus feiner Knechtſchaft geriffen. — Haben diefe Leute, 
welche das vollbrachten, nicht ein Recht, ſich felbft 
zu regieren, oder fol ed mericanifchen Langröden 
erlaubt fein, diefe Früchte zu genießen und die Be⸗ 
wohner wieder in dad Reich der Finfterniß zurüd zu 
fehleudern? — Eine Theofratie oder eine Unterrod- 
Herrichaft (bitte um Entjchuldigung, meine Damen 
da oben) find fo ziemlich einerlei, nur daß hr bei 
festerer noch zuweilen Gnade findet, während euch 
eine Bfaffenherrfchaft mit den Feſſeln des Aberglau- 
bens gefettet hält und euch mit der Geißel des Mens 
fchengeichlechts, dem Fanatismus ſchlägt. Merico 
ift eine Zufammenfegung Beider, feine Waffen find 
Aberglauben und feine Waffenführer Beiglinge. 
Und wie fönnen folche Halbmänner e8 wagen, freien 
und freigeborenen Bürgern Geſetze zu dictiren? Ja, 
bie Lippen eined Anglo » Sachfen mögen wohl ben 
Fuß einer Schönen berühren, aber einen päpftlichen 
Bantoffel, den ftößt er mit Verachtung von ſich!“ 

Die Ladied auf den erhöhten Sigen Flatfchen 
Beifall, während der Redner eine Feine Paufe 
machte und dann wieder anfing: 

„Drüben in Europa ſpricht man von unſerer 
Habgier, von unſerer Eroberungsſucht u. ſ. w.; iſt 
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dad Habgier, wenn ich verfuche, mein Stüdchen 
Land, durch weldyes ich mein Brod unter faurem 
Schweiße verdiene, mir eigen zu machen? Unfern 
Landöleuten in Terad hat weder nach den Gold⸗ 
minen Mexicos, noch nad) feinen goldenen und fil- 
bernen Gögenbildern oder Heiligenbildern vielmehr, 
gelüftet ; nein fie wollten nur Herren ihrer eignen 
fireside fein. Man hat PBergamente und Schartefen 
audgeframt, um zu beweifen, daß Terad von 
Rechtswegen Merico gehört; ja, Fraft deſſelben 
Rechts gehörten die Vereinigten Staaten aud) ein- 
ftend England; aber wir gaben biefem Recht eine 
andere Deutung; in der That, meine Herren, ich 
erfenne nur ein höchftes Tribunal an, welches über 
fo Etwas entjcheiden fann, und das ift die Souves 
ränität des Volkes; die Welt, und nicht die Herren 
der Welt follen das Urtheil über unfere Handlungen‘ 
außfprechen. 

„Es ift die Beftimmung der Anglo⸗Sachſen, 
ber Welt einen neuen Schwung zu geben, Handel, 
Aderbau, Eultur und Freiheit dort einzuführen, wo 
entweder noch ber Warhoost ertönt oder ber 
Tomahawk gefhwungen wird, oder wo die Völfer 
durch ihre Herrjcher in einen entneroten, erfchlafften 
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Zuftand gebracht find. Diefe unfere Beftimmung 
kann Niemand verfennen, wenn er unfere Bürger 
mit benen von Merico vergleicht oder mit den Unter- 
thanen europaͤiſcher Monarchien. Texas fol den 
Anfang in dem glorreihen Drama machen; aber 
dabei ſoll's nicht bleiben; eine zweite, britte und 
vierte Auflage muß folgen, auch Ealifornien, Dres 
gon u.f. w. müflen unfer werden: von ber Berings⸗ 
ftraße bi8 Panama, von Panama bis Cap Hom 
fol eine Republik werden, vereint durch das ‘Prinzip 
der Freiheit — nicht durch Bajonette und Kanonen 
zufammen gehalten, fondern durch ben Freiheitsfinn, 
durch die Aufklärung ihrer Bürger, ” 

„Englands Regierung ift von jeher durch bie 
Diftata des Egoismus geleitet worden; in allen 
Welttheilen hat es die Rechte der Völfer mißachtet 
— und nur burd) feine Klugheit ift es dem Schid- 
jale Spaniens entgangen. In Afien ftehen Millios 
nen unter feinem Scepter, bie alle Laſten des Staa⸗ 
tes tragen muͤſſen, ohne bürgerliche Rechte zu haben 
und ohne Theilnahme an feiner Gefeggebung. Wir 
gaben das Beifpiel, wie man das verhaßte Jod) ab⸗ 
werfen müffe; und follen wir jest auf halbem Wege 
fiehen bleiben? Wahrhaftig, meine Herten, weber 
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England nody irgend eine andere europäifche Monar⸗ 
hie hat dad Recht, Eolonien auf unferm Eontinent 
unter feiner Botmäßigfeit zu halten. Diefe Regie- 
rung ift es, die und verhindern will, unfern Freun⸗ 
den in Texas eine hülfreihe Hand zu leihen; dieſe 
Regierung, welche fo oft und noch ganz kuͤrzlich mit 
China jedes Menjchenrecht mit Füßen getreten hat, 
fchreit den Anfchluß von Teras als eine Ungerechtig- 
feit aus. Wir nehmen nicht von Texas Beſitz, 
etwa wie ein Machthaber fich feine Provinz aneig- 
nen würde, oder wie man etwa mit dem unglüd- 
lichen Bolen verfuhr, fondern wir nehmen die Teras 
ner in unfern Bund auf, weil fie e8 wünfchen, 
darein aufgenommen zu fein. — Merico hat zu deut⸗ 
lich bewieſen, daß es nicht im Stanbe ift, feine ihm 
abtrünnig gewordene Provinz wieder zu erobern. 
Merico machte daher nach vielen vergeblicdyen Ver⸗ 
fuchen einen Waffenftillftand, um feine Angriffe, 
fobald es ihm möglich fei, zu erneuern. Das 
Schwerdt ſchwebt alfo während diefer Zeit über den 
Häuptern der Teraner, jeden Tag ftehen fie in ängft- 
licher Erwartung eines Angriffs von einem Feinde, 
ber erft neue Kräfte fammeln will, um die alte Fehde 
zu erneuern. Aber dieſen Umſtand hemmt jebe 
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Handlung bes neuen Staates; es ift ihm alfo un- 
möglich, ernft an eine Einrichtung einer geregelten 
Regierungsform zu denfen. Unter folchen Umftän- 
ben, von allen Staaten als felbftftänpige Republif 
anerkannt, entjchließt es fi) aus freien Stüden un- 
ferm glorreichen Verbande ſich anzufchließen, damit 
ed dadurch eine geregelte Verfaffung nach unferm 
Mufter einführen könne — und vor den Einfällen 
mericanifcher Raubhorben gefichert werde. — Wie 
können wir aber als freie Männer eine folche Bitte 
von und weifen? die wir in jeder Beziehung nur 
eine lobenswerthe nennen fönnen — die nicht nur 
allein den Teranern zur größten Ehre gereicht, fon- 
dern auch für und ehrenvoll it, als Beweis ber 
großen Achtung, die man und unb unferer Verfaſ⸗ 
fung zollt.“ 

„Die Whigs führen beftändig an, daß eine zu 
große Ausdehnung unferd Territoriums den Unters 
gang der Vereinigten Staaten oder zum wenigften 
eine Trennung herbeiführen würde. Sie ftügen ſich 
dabei auf die Vorfchriften Waſhingtons, welcher 
unferm Bolfe empfahl „Feine Vergrößerung der Re: 
publif vorzunehmen.“ Ich glaube behaupten zu 
. Tonnen, daß diefe Worte wohl mißdeutet find, indem 
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ich der Meinung bin, daß Wafhington blos vor 
Eroberung und unrechtmäßiger Acquifition von Ter⸗ 
ritorien verwarnen wollte, und Daß es nicht in feiner 
Abſicht Ing, den Anfchluß einer unabhängigen Re- 
gierung an unfere Staaten zu mißbiligen. Dabei 
muß ich auch noch bemerken, daß felbft ein Wafhing- 
ton nicht unfehlbar ift, fo hoch ich den edlen Stifter 
unferer Unabhängigkeit fonft auch ſchätze. Was die 
von den Whigs befürchtete Trennung betrifft, wenn 
unfer Staatenbund einen zu großen Umfang erreicht 
haben werde, fo läßt fich nicht verfennen, daß bei 
einer größern Anzahl Staaten ed wohl fchwerer 
werben würde, die verfchiebenartigen und mannid)- 
faltigen Intereffen zu vereinigen, welche ſich dann 
geltend machten; — doc) kann man immer dagegen 
einwenden, und auch mit Recht, daß unfer Haupt= 
intereffe immer baffelbe bleiben wird, nämlich das 
„der Erhaltung freier republifanifcher Verfaffungen 
und volfsthümlicher Inftitutionen.” Sollte der eine 
oder andere Staat fein Intereffe nicht darin finden, 
oder follte er vielleicht wünfchen, unabhängig oder 
vielmehr ifolirt von dem Bunde dazuftehen, fo liegt 
ed nicht in unferer Macht, ihn an der Losſagung 
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zu verhindern; vielweniger aber kann eine ſolche 
Befürchtung und bewegen, von einer guten Hand- 
lung abzuftehn, wie man ben Anfchluß von Teras 
nennen kann.“ 

„Allein auch unfere Selbfterhaltung erforbert bie 
Unterftügung Texas in ihren lobenswerthen Kampfe 
gegen ihre Unterdrüder. Denn es ift ja befannt, 
daß die Monarchen Europas mit Neid auf die Fort: 
fchritte unferer Republik bliden, daß fie ihr Mög- 
lichftes gethan haben und ed noch thun, ber Ver- 
breitung demofratifcher Principien auf unferm Con⸗ 
tinente Schranfen zu fegen, daß fie auch aus dieſem 
Grunde die Anneration von Terad zu verhindern 
fuhen — um bei Gelegenheit eine Barriere gegen 
unfere Macht zu haben. Es ziemt und nicht, bie 
Angreifenden zu fein, aber es ift recht und billig, 
dag wir und Englands agreffivem Syſteme mit voller 
Kraft entgegen ftemmen ; alfo kann man ſchon von 
biefem Gefichtöpunfte aus den Anfchluß von Texas 
ald eine nothwendige Vertheidigungsmaßregel be= 
trachten ; diefelbe Maßregel von irgend einem euro- 
päifchen Staate gegen uns in Anwendung zu brin- 
gen, dazu ift feine Veranlafjung vorhanden ; denn 
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unfere Geſchichte, obgleich Furz, aber doch ruhmvoll, 
ift bis jeßt noch durch Feine Eroberungen befleckt 
worden. ” 

„Aus diefen Gründen wieberhole ich, meine 
Herren, baß Texas unfer werden muß; ich wieber- 
hole ed, daß wir nicht bei Texas ftehen bleiben bür- 
fen nnd daß Dregon und Californien mit demfelben 
Rechte unfern Staaten einverleibt werden Fönnen ; 
vorausgejegt, die Bewohner jener Diftrifte wünfchen 
den Anſchluß. — Sollte es dieferhalb zu einem 
Kriege mit England kommen, jo bin ich überzeugt, 
daß jene Männer, welche vor etwa dreißig Jahren 
den Engländer Packenham mit feiner Armee nicht 
fern von bier in den Moraft begruben, benfelben 
Actus wiederholen können; ich bin überzeugt, daß 
jeder Bürger muthig feine Büchfe laden wird, um 
unfern Erbfeind feinem Heerbe fern zu halten.” 

„Unfere Waffen find die der Freiheit und nicht 
ber Tyrannei. Wie die Cultur unferer Bürger die 
Urmälder des Mifftfippi lichtet, wie fie den fchred- 
lichen Warhoost und Tomahawk verfchwinden macht, 
jo wird fie auch Aberglauben und Finfterniß vor ſich 
hertreiben oder in Aufklärung und Licht verwandeln: 
das ift die Beftimmung der Anglo⸗Sachſen. — IH . 
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für meinen Theil ſchwöre alfo, nicht eher zu ruhen, 
bis mit dem Anfchluß von Texas der Anfang zu bie: 
jer ruhmvollen Laufbahn gemacht ift — und daß 
diefer unfer Wunfch in Erfüllung gehe, darin wer- 
den unfere Schußgöttinnen „Libertad und Nemeſis“ 
uns unterftüßen. ” | 

Unter lautem Beifall und Jubelgefchrei verließ 
der Redner jet Die Tribüne, worauf ein zweiter und 
britter diefelbe beftiegen, um die Berfammlung in 
ähnlicher Weife anzureden. Der erfte aber begrüßte 
feine Sreunde und entfchuldigte fie, daß er fie fo ſchnell 
verlaffen müffe, da er noch Geſchäfte in der Stadt 
habe, und verließ dann das Lokal. Diefer Redner 
war aber der DOrgelbauer Brown. Derfelbe war, 
wie man zu fagen pflegt, mit Leib und Seele Demo: 
frat und war von New-York herüber gefommen, um 
dem Meeting beizumohnen ; denn er befand ft), wie 
ih jchon bemerkt Habe, in Vermögensumftänden, 
bie eine folche Reife zuließen. Auf die Gefchäfte, 
die er in der Stadt zu verrichten hatte, wollen wir 
noch zurüdfommen ; jebt aber, da er kaum in die 
Straße getreten war, fefielte ein anderer Gegenftand 
feine Aufmerffamfeit. Um aber furz zu fein, müffen 
wir jagen, daß ein Zufall, gerade in bemfelben 
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Augenblide, ald er aus dem Elubhaufe trat, ihm 
Ellen in der Haft des Eonftables in den Weg führte. 
Ehen fchrie vor Freude, als fie dag joviale Geſicht 
des Alten erblicte, und als diefer fie erfannt, ftieß 
fie haftig unter Schluchzen die zur Aufklärung über 
ihre Lage nöthigen Worte aus. Der Conftabel 
wurde ungeduldig und forderte feine Gefangene auf, 
ſich kurz zu faffen; allein, da der Orgelbauer ihm 
erflärte, er würde auf jeden Sal Caution für die 
Angeklagte ftellen, fo ließ er ſichs gefallen, daß fich 
Ellen ihrem ehemaligen Tifchgenoffen und Rathgeber 
ausführlich mittheilte. Diefer vermochte, da er 
Alles gehört hatte, den Eonftabel wieder umzufehs 
ven, um nod) einmal mit dem Kleiderhändler zu 
jprechen, 'da diefer gewiß im Irrthum gemefen fein 
müffe. 

Als der Kleiderhändler die vermeintliche Diebin 
ben Händen des Gerichtsdieners übergeben Hatte, 
begann er fein Fleined Lager zu überzählen, um zu 
ermitteln, wie viel man ihm geftohlen hatte. Da 
fand er aber zu feinem Erftaunen, daß auch nicht 
ein einziged Stüd fehle; er überdachte die Sache 
wieder und fam ganz natürlicy auf den Gedanken, 
baß die ganze Gefchichte irgend ein Liebesabenteuer 
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feines Gehülfen gewefen fein müſſe. “Der Kleider» 
händler war felbft noch nicht verheirathet, und deß⸗ 
halb eher geneigt, einem jungen Manne in der Hin- 
ſicht etwas durch die Finger zu fehen. Es reute ihn 
alfo, das Mädchen den Händen ber Bolizei über- 
geben zu haben, unter der Anklage eines Vergehens, 
defien fie nach allem Anfchein fich nicht fehuldig ge> 
macht, und unter diefem Gedanken war ed ihm ganz 
angenehm, als der Conftabel mit feiner Oefangenen 
und dem Drgelbauer wieder in den Laden traten. 
Es wurde nun dem Drgelbauer eine leichte Sache, 
den Kleiderhändler zur Zurücknahme feiner Klage zu 
bewegen, beſonders da er ihm verficherte, daß er 
vollkommen von der Rechtlichfeit der Angeklagten 
überzeugt fei; und nachdem der alte Brown unb 
Ellen noch einige fchlechte Wige uͤber Liebe von dem 
Kleiderhändler Hatten anhören müffen,, entfernte er 
ſich mit feiner Elientin, um diefelbe in Sicherheit zu 
bringen, bis fich eine günftige Gelegenheit darbiete, 
um fie nach dem Staate New-York zurüdzufenden, 
wojelbft Girardin ihr Nichts weiter anhaben Eonnte. 
Aber nicht Ellen allein wollte der edle Brown Ret- 
tung zu Theil werden laffen, fondern er beabfichtigte 
auch, Schritte zu thun, die ihrer Schweſter die Zreiheit 
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verschaffen follten; ein beſonderes Intereſſe verfpürte 
er aber für den Ausgewieſenen, da fic) diefer, wie er 
meinte, bewährt habe. Ellen wurde von ihm zu 
einer mit ihm befreundeten Familie gebracht, wo man 
fie auf feine Empfehlung nicht nur fehr liebreich aufs 
nahm, fondern wo fie auch ficher vor allen Verfol⸗ 
gungen Girardind war. Der alte Brown begab 
fich, nachdem er zu wiederholten Malen der Wirthin 
Borficht und Aufmerkfamkeit für Ellen empfohlen 
hatte, wieder in die Stadt, um ein Gefchäft zu be- 
forgen, welches feinen fernern Auffchub leiden konnte, 
und defien fchon einmal erwähnt worben if. Er 
hatte nämlich am Morgen erfahren, daß ein Freund, 
ben er lange nicht gefehen, gefährlich Eranf im Cha- 
rite-Ho8pital darnieber liege, und weil er fich aus 
Wohlthätigfeit eine Pflicht machte, fo drängte es 
ihn, den Freund zu fuchen. Er fand ihn in dem 
Hospital und erfuhr, daß ihm auf einem Dampf: . 
boote, welches von Baton-rouge vor Kurzem anges 
fommen war, durch einen unglüdlichen Zufall ber 
Schenkel zerfchmettert worden fei — wozu, da nicht 
gleich ärztliche Hülfe zur Hand geweſen, eine foldye 
Entzündung eingetreten war, daß die Aerzte gerechte 
Urfache hatten, für fein Leben zu fürchten, befonders 
16 
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da der Patient fi) einer Amputation bed Gliedes 
entfchieden widerſetzte. Die Doctoren hatten ihm 
deßhalb auch mitgetheilt, daß fie für fein Leben we⸗ 
nig Hoffnung hätten, wenn e8 ihnen nicht gelingen 
ſollte, die Inflammation zu befeitigen ; und in einer 
fchredlichen Gemüthöftimmung, die durd) eine der⸗ 
artige Mittheilung entftehen mußte und durch 
Schmerzen verfehlimmert wurbe, fand der Orgels 
bauer feinen Freund. Er fette fich zu ihm and Bette 
und verfuchte ihm Muth zuzufprechen, wurde aber 
von dem Kranken unterbrochen, welcher ihn um 
einige Minuten Aufmerffanfeit bat. 

„Freund“, fprach der Patient, „der Unterfchieb 
zwifchen Euch und mir ift fo bedeutend, nicht nur in 
Sahren, fondern auch in Erfahrung, daß ich Euch 
eher Vater, ald Freund nennen koͤnnte; benn Eure 
Rathichläge find mehr als freundfchaftliche, ja vaͤ⸗ 
terliche gewefen. Sch leiftete denſelben aber nicht 
Folge, obgleich ich Ihre Richtigkeit anerfennen mußte, 
indem ich meinen Geburtsſtaat New - Dorf verließ, 
um in dem mir jet verhaßten Süden meinen Wohn- 
fib zu nehmen. — Meine Gefchäfte werben rüd- 
gängig, und ohne Euch mit einer Audeinander- 
febung über dad „Wie“ aufzuhalten, will ich nur 
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fagen, daß mich zufeßt die Noth zwang, einem Ges 
fchäfte mich zu widmen, welches ich von jeher verab- 
fcheut Habe, welches meinen Principien und ich 
glaube auch meinem frühern Xeben widerfpricht: mit 
einem Wort, ich wurte Sclaven-Auffeher. ” 

Des alten Browns Augen leuchteten eine Weile 
‘vor Zorn; denn ed war ihm nicht gleichgültig, 
einen Sreund, um den er fich früher bemüht hatte 
und auf welchen er immer, wie man zu fagen pflegt, 
große Stüde gehalten, auf Wegen angetroffen zu 
haben, bie er felbft von ganzer Seele verabfcheute. 
Indeſſen bedachte ber Alte, daß er neben einem ge: 
fährlich Kranken fäße, welcher eher des Troftes ald 
des Tadels bebürftig ſei; er nahm daher feine ges 
wöhnliche Ruhe wieder an und fprad) dem Kranken 
zu, ſich diefen Umftand nicht fo fehr zu Herzen zu 
nehmen, da ein zufünftiger befierer Lebenslauf 
manche Verirrungen wieder gut machen könne, 

„Dh, Freund“, erwiederte der Kranke, „es ift 
nicht das allein, was mich quält, fchlimmere Fehler 
noch habe ich mir zu Schulden fommen laffen, Um 
des fchnöden Sündenbrodes halber habe ich geſchwie⸗ 
gen ba, wo ich handeln follte, wie ed einem Manne 
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geziemt; ich habe Nichts gethan, ald man einem 
Menfchen, einem Unfchuldigen — ber nur dieſelben 
Grundfäge, die ich fo oft verfochten habe, in Aus⸗ 
führung brachte — das Leben nahm. Sa, ja, Un- 
terlaffungsfünden wiegen oft jo fchwer, wie jedes 
andere Verbrechen! — Es war in ber Gegend 
bei Baton-rouge, wo id) auf einer Plantage ale 
Sclaven =» Auffeher befchäftiget war, vor wenigen 
Wochen, ald man biefen Mord beging, ben id) 
durch eine entfchloffene That hätte verhindern koͤnnen. 
Ein Abolitionift hatte fich nämlich unter die Neger 
gefchlichen und verbreitete bie befannten aufrühre- 
riſchen Brofchüren; er wurde aber entdedt, ergriffen, 
und ohne Richter und Advokat durd) Iynch-law auf 
eine graufame Art vom Leben zur Ewigkeit gefandt. 
Auch mich rief man herbei, um Urtheil über ben 


“ Unglüdlichen zu fprechen; obgleich ich nun bei die⸗ 


fer Gelegenheit ihn von feinem Lofe zu retten fuchte, 
indem ich ihn vertheibigte und die Ungefeglichfeit ber 
Handlung nachwies, fo that ich doch nicht folche 
Schritte, welche geeignet gewefen waren, die That, 
welche Girarbin mit feinen Helfers » Helfern fpäter 
vollbrachte, zu verhindern. 
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„Girardin?“ wiederholte der Orgelbauer ſtau⸗ 
nend; denn er hatte einzelne Andeutungen uͤber den 
Mord ſchon von Ellen vernommen.“ 


„Ja, Girardin iſt der Name eines der Mörber, 
derſelbe Pflanzer, in beffen Dienften ich ftand ; aber 
fennt Ihr ihn?” 


„Der andere ift ein Negers Prediger“, fuhr der 
Orgelbauer fort, ohne die Frage zu beantworten ; 
„indeffen fahrt fort mit der Erzählung.” — 


„Sonderbar”, hub der Patient wieder an, „Ihr 
ſcheint die Umſtaͤnde ſchon zu kennen!“ 


Demungeachtet fuhr er fort, ſeinem Fleunde den 
umſtändlichen Hergang jener Greuel, welche wir 
ſchon geſchildert haben, zu erzählen, und worüber 
biefer die Hauptpunfte ſchon von Ellen gehört hatte. 
Mir aber wollen feine Worte nicht wiederholen und 
und damit begnügen, indem wir berichten, daß ber 
junge Sclaven-Auffeher, welcher damald den Abos 
litioniften fo brav vertheidigt hatte, dieſer Kranke 
war. Derjelbe hatte kurz nad) jener fchredlichen 
That eine tiefe Reue empfunden, daß er den Gerich⸗ 
ten nicht nod) vor der Begehung des erwähnten Vers 
brechens Anzeige gemacht habe, woburd) daſſelbe 
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hätte verhindert werden Tönnen. Nachdem es aber 
geſchehen war, quälte ihn fein Gewiſſen, die Sache 
zur Kenntniß der Behörden zu bringen, und ba er 
wußte, daß der supreme Court in New » Orleane 
gerade Sigungen hielt, fo verließ er die Pflanzung, 
um ſich nach diefer Stadt zu begeben und feinen löb- 
lichen Zwed in Ausführung zu bringen. — Da traf 
ihn das Unglüd, welches ihn, wie wir wiffen, aufs 
Kranfenlager warf; daſſelbe trug aber bebeutenb 
bazu bei, die Neue, welche er über fein Benehmen 
empfand, zu erhöhen, und in einem ſolchen Gemuͤths⸗ 
zuftande haben wir ihn eben mit feinem Sreunde, dem 
Orgelbauer, gefehen. 

„Es ift noch Zeit”, Hub der Orgelbauer nad) 
furzem Nachdenken wieder an, „Eure Behler wieber 
gut zu machen, indem Ihr durch eine fchleunige Ans 
zeige dad nachholt, was Ihr früher verfaumt Habt, 
denn zwei ber Tchäter befinden fich gegenwärtig in 
ber Stabt; und damit Ihr Öelegenheit erhaltet, 
dies zu thun, fo werbe ich mich noch heute Abend 
zum Richter Steele begeben, welcher Euch hier in 
dem Hospital verhören kann. Gehabt Euch aljo 
wohl, binnen einer halben Stunde werde ich wieder 
bei Euch fein!" Mit diefen Worten verließ der treff- 





247 





liche Mann das Kranfenzimmer, um feinen Vorfag 
ins Werk zu feben. 

Sollte denn jene ruchlofe That doc endlich ans 
Tageslicht fommen , welche ohne die Ausfage des _ 
jungen Aufjehers vielleicht nie entdeckt worden wäre; 
denn man muß bedenken, daß bie Ausfagen von 
Sclaven gar Nicht gelten, und wenn man fie an- 
hört, vieleicht nur als eine ſchwache Befräftigung 
der Worte eines Freien, ober in machen Fällen auch 
al® circumstantial evidence; und aus biefem Grunde 
wäre auch Ellend Zeugniß von gar feinem Belange 
geweien, wenn fonft fie es hätte wagen bürfen, 
öffentlich gegen Girardin und die andern Mörder 
aufzutreten. — Der Orgelbaudr berechnete alles 
das, auch jah er wohl ein, daß die Sache wegen 
bes Fritifchen Zuftandes feines Freundes feinen Auf- 
ſchub leiden Fönne, da diefer unter den obwaltenden 
Umftänden der einzige gültige Zeuge gegen die Ders 
brecher werben Eonnte. Und die Gewißheit, daß 
fowohl der Ausgewiefene, als auch Ellen und ihre 
Schweiter durch die Feſtſetzung Girardind vor ben 
Fangen biefer Unmenfchen gefichert werben würden, 
beftärkte ihn in feinem Entſchluſſe. Indeſſen waren 
es biefe Berüdfichtigungen nicht hauptfächlich, fon 
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bern das Bewußtfein, daß er dem Staate und dem 
Lande einen Dienft erzeigen, indem durch die erems 
plariſche Beftrafung andere Anhänger des Iynch-law 
ein warnendes Beifpiel gegeben werde, waren wohl 
bie eigentlichen Beweggründe, die feine Handlungs⸗ 
weife veranlaßten. 


Er traf Judge Steele in feiner Wohnung und 
ftellte ihm in furzen Worten die Sachlage vor; und 
daß dieſer fich gleich bereit erklärte, der Sache auf 
den Grund zu fommen, läßt ſich denken. Er fandte 
feinen Diener zum states attorney (Staat8-Alnfläger) 
und begab fich, nachdem diefer eingetroffen war, in 
Begleitung defielben und mit dem Orgelbauer zum 
Hospital, um das Zeugniß des jungen Neger-Auf- 
jeher zu Protofoll zu nehmen. “Der states attorney 
fertigte die Klage „Mord im erften Grade” gegen 
bie drei Thäter aus, und der Richter unterfchrieb 
noch am felben Abend drei ,„„Warrants‘*, um bier 
jelben zu arretiren. Diefe wurden dem Sheriff zur 
Vollſtreckung übergeben, welcher dem Drgelbauer 
verfpradh, ihn am fommenden Morgen zu befuchen, 
ba biefer meinte, er koͤnne dem Dfficianten einige 
Winfe geben über dert Wohnort ber Verbrecher, 
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oder über die Art und Weife, wie man fie am 
Beften verhafte. 

‚Ellen wußte nicht, was dem Ausgewieſenen wi- 
berfahren war; da fie aber ihrem Freunde, dem 
Orgelbauer, mitgetheilt hatte, auf welche Art fie 
von ihm aus den Händen bed Neger⸗Predigers be⸗ 
freit werden, jo fehloß der Orgelbauer ganz natürs 
lich, daß diefe That es fein müfle, welche den uner- 
ſchrockenen Retter in irgend eine mißliche Lage ges 
bracht habe. Er ftelte Nachforſchungen bei verfchie- 
benen gerichtlichen Bureaus an und fand denn aud) 
bald, daß feine Vermuthung gegründet fei, indem er 
erfah, daß derfelbe unter einer Anklage von ‚Assault 
and battery with attempt to kill‘‘ im Gefängniß 
ftaf. Es verurfachte ihın feine Schwierigkeiten, ihn 
befuchen zu dürfen; und wer fann das freudige Er- 
ftaunen malen, welches den niebergefchlagenen Ge- 
fangenen ergriff, als er bie Thür öffnen hörte und 
plöglich feinen MWohlthäter vor ſich fab. Seine 
Freude wurde aber noch vermehrt, als ihm biefer 
fagte, daß Ellen ſich wohl befinde und in Sicherheit 
gebracht fei. Aber Tange follte der Befuch des 
Freundes nicht dauern; denn nicht ſobald hatte der 
alte Brown von dem Ausgewiefenen die Scene im 
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St. Louis Hotel vernommen, wo man Ellens 
Schwefter zum Berfauf ausgeboten hatte, als er ers 
Härte, auch dieſe zu befreien, Eofte e8 nun was es 
wolle, und nachdem er dem Gefangenen zugefprochen 
hatte, den Muth nicht zu verlieren, das Gefängniß 
verließ, um feine humanen Abftichten in Ausführung 
zu bringen. 


X. 


Wir haben gefehen, wie Ellend Schwefter mit 
den andern Sclaven wieder vom Sclavenmarft zu« 
rüd in die Wohnung des Commifftonärd geführt. 
worden war, weil fich Niemand gefunden hatte, ber 
einen Preis für fie bieten wollte. Wenn Sclaven 
in New» Drleand verkauft werben follen, die einem, 
der nicht in der Stadt wohnhaft ift, angehören, fo 
übergiebt man fie einem Commifftonär, welcher Lo⸗ 
fale befigt, wo dieſelben während ber Zeit, daß fie 
zum Berfauf ausgeboten werden, wohnen; ein fol 
cher forgt auch für ihre Bekoͤſtigung und berechnet, 
nachdem das Gefchäft zu Stande gekommen ift, dem 
Eigenthümer feine Unfoften und Gebühren. Ellens 
Schwefter war, als ſie damls in New - Orleans zus 
rüdblieb, nicht etwa in irgend eine Erziehungs 
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Anftalt gefchickt worden, fondern verweilte bei einer 
Familie, die mit Girardin befreundet war. Als 
diefer mit feinem Genoſſen, dem Neger Prediger, 
bierfelbft angefommen war, hatte er ohne Weiteres 
das arme Mädchen einem folchen Commiſſionär über- 
geben und denfelben beauftragt, fie zu veräußern. 
Welchen Erfolg aber der erfte Verſuch hatte, das 
wiffen wir. Sie war von diefer ftattgehabten Aus- 
ftellung fo angegriffen, daß fie gleich bei ihrer Heim- 
fehr in eine Art Fieber fiel, welches mehrere Tage 
einen ähnlichen Verfuch nicht zwedmäßig erfcheinen 
ließ ; jedoch fand fi) Girardin am felben Morgen, 
da ber Örgelbauer den Ausgewieſenen in feinem 
Kerker befuchte, in Begleitung feines Neger » Brebi- 
gers bei dem Commifftonär wieder ein, um ihm ben 
Auftrag für eine zweite Ausftellung der ihm über- 
gebenen Sclavin zu ertheilen. 

Beinah wüthend über das Fehlfchlagen des er- 
ften Verſuchs fchrieb Girardin dies dem ftürmifchen 
Betragen des Maͤdchens zu. Er riß die Beitfche 
von der Wanb und ließ feinem Zorn, den er lange 
zurüdgehalten batte, freien Lauf, indem er mit 
fchredlicher Behemenz auf die Wehrlofe zuhieb. 
Seine Linke war in ihren Haaren gewunben, wähs 


— 


rend die Rechte das ſcheußliche Inſtrument ſchwang 
auf eine Kreatur, die jetzt wimmernd zu ſeinen Fuͤ⸗ 
ßen ſich Frümmte und in Tönen, welche ein Herz von 
Stein erweicht hätten, um Mitleid und Gnade flehte. 
— Den Reger » Prediger vergnügte diefe Nichtewürs 
digkeit; denn er lachte dem Wüthric Beifall zu und 
meinte, das fruchtet befjer ald zwanzig feiner Neben. 
Ermattung nöthigte endlich den Pflanzer einzuhal- 
ten; auch erblidte er, daß der Nacken und die Schul: 
tern der Mißhandelten in Folge feiner Diebe ganz 
mit blutrothen Streifen bededit waren, welches weit 
entfernt auch nur einen Funken des Mitleids bei ihm 
anzufachen, ihn auf den Gedanken brachte, daß die- 
ſes nur ihrem Verkauf ſchaden Fönnte, indem ver 
Käufer dadurch veranlaßt würde, zu unterftellen, die 
Sclavin müffe Außerft trogiger Natur fein. 

In dieſem Zuftande wurde fie von dem Com⸗ 
miffionär wieder nach dem St. Louis Hotel ges 
fhleppt, wo eine ähnliche Scene, wie die, welche 
wir bereits befchrieben haben, erneuert wurde, Die 
Unglüdlihe ftand auf dem Auctiond-Blod, und 
nicht weit von ihr der unmenfchliche Vater, welcher 
hier fein eigned Kind verfaufei ließ, blos um feinen 
ſchnoͤden Eigennug oder vielleicht ein Rachegefüht, 
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welches er gegen bie ältere Schwefter wegen einiger 
gegen ihn ausgeftoßenen Worte empfand, zu befrie- 
digen. Aber man follte denken, das väterliche Ges 
fühl würde fich geltend machen, da body felbft ber 
fchlechtefte Verbrecher, der alle menfchlichen Gefühle 
leugnet, zumeilen — ja in ber Regel noch Liebe für 
feine Nachkommen empfindet. Aber leider findet 
man fie bei diefen Pflanzern Louiſianas nicht; denn 
da fie felten Liebe, fondern nur thierifche Triebe für 
irgend eine Sclavin empfinden, welche fie auserfoh- 
ren haben, um ihren Lüften zu dienen, fo kann fid) 
auch feine Liebe auf bie u ihrer Luft forts 
pflanzen. 

Mir bitten übrigens zu merken, daß Girardin 
fein ausnahmsweifer Fall ift, fondern daB wir in 
ihm nur einen gewöhnlichen Sclaven- Eigenthümer 
gefchildert haben, wie die Mehrzahl biefer Klaſſe 
Leute lebt und webt. In den Negerzuͤchtereien ſind 
ſie beſonders ſtark; nehmen nicht einmal Rückſicht 
darauf, ob ſie verheirathet ſind oder nicht, ſondern 
betrachten einen gelegentlichen Beiſchlaf mit einer 
ihrer Sclavinnen als ein Gefchäft, welches geeignet 
ift, ihre Kapitalien zu vermehren. “Der Gumbs⸗ 
French ift jedoch weit entfernt, biefelben Freiheiten 
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einem Fremden über feine Sclävinnen einzuräumen, 
und zwar aus dem Grunde, weil er befürchtet, diefe 
würben durch den Umgang mit einem zärtlichen 
Weißen, ber ihnen Schmeicheleien u. dergl. fagte, 
verderbt werben, und allınälig die den Weißen fchul- 
dige Ehrfurcht bei ihnen abgenugt werben. 

Mancher Leſer wird und der Indelifatefle zeihen, 
indem wir bergleichen Sachen zu Bapier bringen ; 
aber diefe Rüdficht, fo gern wir fie auch nehmen 
möchten, fol und nicht abhalten, die ganze Wahr: 
heit auszufprechen, weil wir glauben, durch ein 
freied an das Tageslicht bringen jener Abfcheulich- 
feiten, die Bewohner jenes Staates erröthen zu ma⸗ 
chen über den verachtungswuͤrdigen Zuftand ihrer 
eignen focialen Berhältniffe. Sollten wir aber Je: 
mandem mißfallen, der lege nur das Buch nieder, 
ehe er weiter lieſt — beſonders rathen wir bied den 
Damen, für bie wir auch eigentlich nicht gefchrieben 
haben — da, wie gefagt, Feine Rüdfichten und das 
Maul ftopfen follen. 

Da diefe amerifanifirten Sranzofen (die Anglos 
Sachſen arten nicht zu folchen Abfcheulichkeiten aus) 
annehmen, ein Sclave könne aus dem Grunde, weil 
er feine bürgerlichen Rechte befäße, auch diejenigen 
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ber Ehe nicht genießen — fo find fie auch, wie denn 
eine Nicht Achtung der anerkannt gültigen Lebens⸗ 
Gefege die andere herbeiführt, nach und nach fo weit 
gekommen, daß fie Verbrechen, die überall in der 
civilifirten Welt als infarn bezeichnet werden, nicht 
mehr als eine Sünde betrachten, wenn ſolche mit 
Sclaven begangen werden. &8 ift die fchredlichfte 
aller Berirrungen ded Menfchen „Blutfchande” in 
ven legten Jahren jo häufig unter ihnen vorgefom- 
men, daß ed beinahe unglaublich Elingt, wie der 
Menfch auf folche Abwege gerathen kann. "Einen 
Borfall nur wollen wir von den vielen, die ung be- 
fannt find, ja von dem wir untrügliche Beweiſe ges 
habt haben, anführen. Es wohnte bei Bayon Ce⸗ 
res in Louiſiana ein unverheiratheter Pflanzer fran« 
zöftjcher Abkunft, welcher durch einen jede Nacht abe 
wechſelnden Beifchlaf mit feinen Sclavinnen feine 
Leibeignen um viele vermehrte. Einige von diefen 
jungen Mulattinnen wuchfen heran, und ba ber 
Alte an den Müttern feinen Reiz mehr fand, fo trieb 
er (man denke fich ven Greuel) diefelbe Unzucht mit 
ben Töchtern ; ſprach öffentlich Hievon und rühmte 
fi feiner Kraft. — Einigen feiner Nachbarn wurde 
dies jedoch zu arg: fie überrumpelten den Wüftling 
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in feinem Haufe und vollzogen eine Strafe an ihm, 
weldye den Bollziehern berjelben ebenfo fehr zur 
- Schande gereichte; mit einem Worte: fie Kaftrir- 
ten ihn. | 

In. Louiſiana, beſonders aber in ven Kleinen 
Städtchen, giebt es viele Bewohner, die Sclaven 
beſitzen, felbft wenn fie auch diefelben weder zum 
Landbau noch zu irgend einem andern Gefchäfte bes 
nugen fönnen; jie halten fie blos zum Vermiethen 
an Andere. In New⸗Orleans 3. B. befigt ein ein- 
zelner Kaufmann, oder was er fonft fein mag, 15 
bis 16 Sclaven und vielleicht eben fo viele Sclavins 
nen. Bon biefen kann er aber, ich will annehmen 
nur ſechs in feinem Gefchäfte thätig fein laſſen; er 
erlegt daher jebem ber Sclaven eine beftimmte 
Summe auf, welche er ded Tages über verdienen 
muß und läßt ihn feiner Wege gehn, gleichgültig, 
auf welche Art er diefe Summe verdient, fo lange er 
fie ihm nur am Ende jeder Woche einbringt. Ein 
jolcher Sclave arbeitet nun ald ein jeder anderer 
Sagelöhner an ber Wharft und überhaupt bietet er 
feine Hände überall an, wo man feine Dienfte nur 
gebrauchen kann. Oft trifft es ſich, daß derfelbe, 
beſonders wenn ber Arbeitslohn fteigt, ehe fein Herr 
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es erfährt, daß er etwas erübrigt; jedoch kommt er 
an andern Tagen wieder zu kurz, denn fein Herr 
nimmt feine Entfchuldigung an: hat der Eclave am 
Ende die ihm auferlegte Summe Geldes nicht auf: 
zuweifen, fo wird er beftraft. Die Sclavinnen ver- 
miethen fich bei Kleinen Familien, bie nicht Die Mittel 
befigen,, diefelben anzufaufen; aber auch fehr oft 
treiben fie, um Geld zu machen, das Gefchäft öffent: 
licher Dirnen, wobei ihre Herren ein Auge zubrüden, 
wenn fie nur eine bedeutende Summe Geldes am 
Ende der Woche zu Haus bringen. Aus diefem 
Grunde fieht man in New⸗Orleans eine ſolche un- 
geheure Anzahl farbiger Perſonen: Dulatten, Qua⸗ 
dronen u. f. w., die wiederum Sclaven find, weil 
ihre Mütter noch nicht frei waren. 

Girardin und der Neger » Prediger warteten mit 
Ungeduld, bis die Reihe an Ellens Schweſter 
komme, um nach beendigtem Geſchaͤfte zur Plantage 
zurückzukehren. Aber in einer Ecke des Lokals ſtan⸗ 
den zwei Maͤnner, welche jede Bewegung der eben 
genannten Zwei wachſam beobachteten; und dieſe 
waren der Orgelbauer mit dem Sheriff, letzterer mit 
einem Warrant verſehen, welcher ihn zur Arretirung 
der beiden Moͤrder autoriſirte. Der Sheriff wollte 
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fhon gleich auf fie losgehen, um den Warrant zu 
vollziehen, aber der Orgelbauer hielt ihn zurüd und 
bat ihn, zu warten, bis er ein Fleines Gefchäftchen 
in Ordnung gebracht habe. 

Ellen Schwefter wurde jest aufgerufen und 
mußte den Block des Verkäufers zum zweiten Male 
befteigen. Obgleich vollfommen gefund, fo hatten 
die Scenen, welche fie erlebt, und die Mißhandlung, 
welche fie von Girardin erbulden mußte, ihren Geift 
und Körper dermaßen angegriffen, daß fie eher einer 
Leiche ähnlicher fah, als einem gefunden Menſchen. 
Ihr langes ſchwarzes Haar floß aufgelöft um ihre 
Schultern und Bufen, welches man gethan hatte, 
um die Spuren von Girardind Mißhandlung den 
Dliden der Kaufluftigen zu bergen. Ihre Augen 
waren auf ven Boden gerichtet und ihre Arme hin⸗ 
gen wie leblos an ihrer Seite. Die rauhe Stimme 
ded Commifftonärs fchrie ihr zu, „das Haupt empor 
zu heben“, und als fie tiefem Befehl Folge zu lei⸗ 
ften gezwungen wurde, erblidte man ihre dunklen 
Augen von ben hervorquellenden Thränen be⸗ 
wäffert. E 
Der Berfäufer begann nunmehr mit ungeheuer 
Zungengeläufigfeit die guten igenfchaften bes 


17* 


260 





Maͤdchens hervorzuheben, ſprach von den Yähig- 
feiten und Talenten, bie fie befäße, von ihrem Ge⸗ 
horfam und ihrer Treue gegen ihren Herm, und 
meinte zum Schluß, fie wäre wohl 500 Pfd. werth; 
für einen Sunggefellen dagegen, fügte er mit rohem 
Gelächter hinzu, wäre fie unbezahlbar. — Dennod) 
erfolgte fein Gebot; ausgenommen dad einer Frau, 
welche ein Boardinghaus hielt, die 300 Pfd. geben 
wollte. Der Auctionär fehüttelte aber den Kopf 
und bot felbft 400 Dollar, aber darauf erfolgte Fein 
höheres, Ä | 

„Einmal, meine Damen und Herren! Betrach⸗ 
tet fie doch ; eine junge, fchlanfe und hübfche Qua⸗ 
bronin, nüßlich für irgend eine Familie; fie näht, 
wäfcht, ſtrickt, kocht, plättet und kann überhaupt 
jeber Anforderung entfprechen. Zweimal, meine 
Damen und Herren, Niemand höher? Benutzen Sie 
die Gelegenheit, ein befieres und hübfcheres Maͤd⸗ 
chen findet man fo leicht nicht wieder. Will Nies 
mand höher bieten?” Und eben wollte er den Ham⸗ 
mer zum dritten und legten Male fallen laffen, ale 
der Orgelbauer fünfhundert Dollar ſchrie. — „Ein- 
mal, zweimal — Niemand höher? dreimal!” — bie 
Sclavin gehörte dem Orgelbauer, — 
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Das arme Mädchen blieb eine Zeitlang ſprach⸗ 
[08 vor Erflaunen, als fie mit einem Male in dem 
Käufer ihren ehemaligen ehrbaren Sreund aus dem 
Boardinghaus der Miftreß French erfannte. Kaum 
traute fie ihren Sinnen, da man ihr hieß, ihm in 
ein Nebenzimmer zu folgen, wo ber DBerfauf mit 
Girardin förmlich abgefchloffen werben ſollte. Der 
Drgelbauer legte die Summe auf den Tiſch; aber 
faum hatte Girardin feinen Namen unter das Doku⸗ 
ment gefeßt, fo zog ber Orgelbauer ein Papier aus 
ber Tafche und händigte es dem noch ftaunenden 
Mädchen ein; ed war eine förmliche Breigebung 
ihrer Berfon, die er ald Eigenthümer zu geben er⸗ 
mächtigt war. Der Bflanzer fluchte, als er dies 
fab, und bemerkte, .er würde fie nicht für taufend 
Dollar verkauft haben, wenn er gewußt hätte, daß 
ber neue Eigenthümer bem trogigen Weſen feine 
Greiheit ſchenken würde. — Allein der Orgelbauer 
ließ ihm nicht Zeit zu fernern Berwünfchungen, denn 
biefer wanbte fich jebt mit ben Worten: „Mein 
Herr, thun Sie Ihre Pflicht”, an den Sheriff, der 
ihn begleitet hatte, und eine halbe Stunde fpäter 
befand fich Girardin nebft dem Neger-Prediger mit 
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‘ gefeffelten Armen auf dem Wege nad) dem Stadt- 
Gefängniß. — 

Zwei Casus lagen jegt der grand-jury zu New⸗ 
Orleans zur Unterfuchung vor, welche unfere Erzäh- 
lung angehen. Der erfte war den Ausgewieſenen 
betreffend ; über welchen Fall indefjen nicht viel zu 
fagen ift, da ber Angefchuldigte fchon bei der erften 
Sitzung entlaffen wurde und zwar ohne Gaution, 
da die Ausfage des einzigen Zeugen gegen ihn gar 
nicht angenommen werden Fonnte, weil ſich diefer 
Zeuge felbft unter einer Klage befand, die fein Zeug⸗ 
niß von feinem Werth machte. Der Ausgewiefene 
begab fich mit feinem Freunde, dem Orgelbauer, zu 
dem Haufe, wo bie zwei Schweitern wohnten; und 
die feligen Stunden, welche derjelbe in den Armen 
Ellens verlebte, zu befchreiben, das wäre ein vergebs 
licher Berfuh. Wir wollen uns alfo damit begnüs 
gen, dem Lefer zu fagen, daß ber Ausgewieſene fich 
nody am felben Tage mit der fchönen Greolin auf 
immer verbinden wollte, ald der Orgelbauer fein 
Veto dazwilchen bonnerte. Und daß berfelbe feine 
guten Gründe dazu hatte, Iäßt ſich vorausfepen. 
Der Ausgewiefene fah dies auch ein; denn als er 
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zu dem Kleiderhändler zurüdfehrte, da fand er feine 
Stelle wieder beſetzt; wie follte er alfo Ellen er- 
nähren ? 

Damit nun die Beiden Feine dummen Streiche 
begehen Eonnten, trug der Orgelbauer Sorge, daß 
Ellen nebft ihrer Schweſter fobald wie möglich nad) 
New⸗NYork zurüdfehrten. Cr übergab biefelben ber 
Obhut eines Schiffe-Eapitains, welchen er Fannte, 
und am vierten Tage nach diefem Vorfall in ber 
St. Louis Exchange befanden fte ſich an Bord eines 
Bafetfchiffes nach New⸗York. — Rührend war der 
Abſchied zwifchen dem Ausgewiefenen und Ellen; 
heilig betheuerte er, ihr treu zu bleiben; denn es 
fhien ihm, als habe der Himmel ihm dies Wefen 
zugeführt — und unter Schluchzen wiederholte Ellen 
feine Worte. — 

Dem Drgelbauer wurde felbft etwas fonderbar 
ums Herz, unb er meinte, die Beiden hätten ganz 
Recht, fich zu lieben; aber man müffe auch den Vers 
ftand dabei in Anwendung bringen, und daß ihm 
ſelbſt Nichtd mehr Freude machen würde, ald wenn 
bie Beiden fich ehelich verbänden, vorausgeſetzt in- 
deſſen, ber Ausgemwiefene befinde fich in Berhält- 
niffen, bie ihn in ben Stand fehen fönnten, feine 
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Subfiftenz zu fihern. Zum gweiten Male fah der 
Ausgewieſene den Gegenftand feiner Liebe durch die 
Fluten von dannen getragen — und dennoch bünfte 
e8 ihm,, er müffe fie wiederfehen. Noch einen heißen 
Kuß drüdte er auf ihren Mund und riß fich dann 
aus ihren Armen, — Beiläufig will ich bemerken, 
dag die Schweftern ohne Unfall in New⸗NYork an- 
famen, wo fie von ber frühern Wirthin mit Zaͤrtlich⸗ 
feit empfangen wurden. 

Der zweite Casus, der bed Pflanzerd und des 
Kegers Predigerd, wurde zur Unterfuchung zuläflig 
befunden; da der Mord aber nicht in New⸗Orleans 
begangen war, fo mußte man die Beiden nad) Baton- 
rouge, zu ihrem Gerichtöbezirfe ſchicken, welches 
ohne Weiteres gefhah. Das Zeugniß des jungen 
Auffeherd war in New⸗Orleans, wie wir wiffen, zu 
Protokoll genommen worben, aber mehrere, denn 
diefes, erfchienen gegen bie Angeklagten. — Richter 
Steel hatte, nachdem er die Verhaftöbefehle angefers 
tigt, zur felben Zeit auch einen Brief an den Richter 
in Baton-rouge gefchrieben, weldyer ohne Zögern 
mehrere Verhaftungen auf Girardins Plantage vors 
nehmen ließ, auch fo glüdlich war, ber Perfon 
Burns habhaft zu werden. — Und einige Wodjen 
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fpäter begann in Baton-rouge ein Prozeß, deffen 
Refultat nicht geringe Aufregung unter den Bewoh⸗ 
nern des Staates Louifiana hervorbracdhte. Um 
aber die Verhandlungen dieſes Prozeſſes näher zu 
beleuchten, müffen wir den Ausgewiefenen für eine 
Weile verlaflen. 

Baton-rouge, die Kleine Stabt, wo das Verhör 
gehalten wurde, im vorigen Jahrhundert von ben 
Sranzofen gegründet, zu welcher Zeit zahlreiche Ins 
dianer-Stämme an den Ufern des Mifftfippi noch 
hauſeten, die durch nächtliche Angriffe die erften Co⸗ 
Ioniften beftändig beunruhigten, ja oft ganze Nieder⸗ 
laffungen zerftörten und befien Bewohner ermorde⸗ 
ten. Ein ſolches Schickſal hatte auch die Kleine 
Eolonie Baton-rouge erfahren. Während der Nacht 
fiel ein wilder Haufe indianifcher Krieger in bie 
Hütten der Eoloniften, ermorbete Männer, Weiber 
und Kinder, nahm einige 20 bi8 30 gefangen und 
gab dann die Wohnungen ven Flammen ‘Preis. 
Am nächften Tage fhälten die Krieger den Stamm 
einer Eiche, fchlachteten Die Gefangenen ab und färb- 
ten denfelben roth mit dem Blute der Unglüdlichen; 
und daher ftammt der Name Baton-rouge. Bis 
zur Zeit, daß Louifiana, den Vereinigten Staaten 
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einverleidt wurde, hatten nur Sranzofen in dem klei⸗ 
nen Städtchen gewohnt; und fo fehlecht waren bie 
Geſetze dafeldft gehandhabt worden, daß es allge- 
mein den Namen einer Räuberhöhle führte. ALS 
jedoch auch Anglo⸗-Sachſen fi) in dem Orte anftes 
belten und ihn zu einer Bedeutung erhoben, da än- 
derte ſich alles, ed wurde dem wilden und choleri- 
fhen Temperamente der Südländer Schranfen ges 
feßt und Ordnung und Gefeß eingeführt; — furzum 
e8 erfuhr diefelbe Veränderung, bie, wie ich ſchon 
befchrieben habe, New-Drleand erleiden mußte. 
Bis zu dem eben erwähnten Zeitpunfte war mancher 
Prozeß vorgefallen, wobei die Gefebe von den meins 
eidigen Jurors mit Füßen getreten wurden, beſon⸗ 
berö wenn es ein Casus war, der irgend ein Ber- 
gehen oder Verbrechen betraf, deſſen fich die Sclaven⸗ 
eigenthuͤmer gegen ihre Neger hatten zu Schulden 
kommen laffeıt. 

Die Anklage gegen die drei Oefangenen, Girar- 
bin, Burns und den Neger» Prediger war „Morb 
im erften Grade." Che aber noch die Jury zufams 
mengerufen war, hatten fchon bie verfchiebenen Lo⸗ 
falblätter des Staͤdtchens Die Sache weit und breit 
verhandelt, beſonders da Girardin und auch Burns 
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wegen ihrer bedeutenden Befigungen zu den Notabeln 
ber Umgegend gezählt wurben, die Gefchichte alfo 
natürlich Auffehen erregte. — Died ift in einem 
Lande, wo unbefchränfte Preßfreiheit herrfcht, ganz 
unvermeidlich, obgleich es zu mwünfchen wäre, daß 
died Defprechen eines Casus vor dem Verhör und 
Urtheil nicht gefchähe, indem es das unbefangene: 
und richtige Urtheil der Jurors beeinträchtigen kann 
— felbft wenn diefelben fich auch vorgenommen ha⸗ 
ben, bei ihrem Ausſpruche über Schuldig oder Nicht- 
ſchuldig nur ihre eigne Vernunft zu Rathe zu ziehen. 
Und gerade diefer Punkt wird in Deutichland fo oft 
und hauptfählich als Grund gegen bie Deffentlich- 
feit und Mündlichfeit der Gerichte vorgebradht. 
Dagegen muß man aber auch berüdfichtigen, Daß 
fih das Urtheil eines Mannes nur dann ausbilden 
kann, wenn er feine Anfichten und Meinungen aus- 
taufcht, wenn er überhaupt die Urtheile Anderer ges 
hört hat; — nur dann kann er das feinige geben, 
welches im entgegengefesten Falle vielleicht nur fehr 
einfeitig ausfallen würde. — Freilich erhielten wir 
in Deutfchland mit einem Male Preßfreiheit und 
Mündlichkeit und Deffentlichkeit des Gerichtsverfah⸗ 
tens, fo würde in ber erften Zeit ſich mancher Juror 
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durch irgend einen plaufibeln Journal Artifel fein 
Urtheil bevorurtheilen laſſen; aber dies ift nicht in 
bem Maße (vielleicht nur in ſehr geringem) in einem 
Lande der Fall, wo Preßfreiheit und Deffentlichkeit 
und Münblichfeit ſchon länger eingeführt worden 
find; man muß bebenfen, daß da ein Bauer nicht 
durch jeden beliebigen Zeitungsartifel geleitet wird ; 
daß er durch Leſen vieler Abgefchmadtheiten und 
mancher guter Gedanken ein Urtheil fällen Tann, 
ober gewiſſermaßen dahingebracht wird, feiner eige- 
nen Vernunft die Entfcheibung au überlaffen; man 
muß berüdfichtigen, daß unter folchen Umftänden 
ſelbſt die unrichtigfte Behauptung und Beweisfüh- 
rung den Verftand fchärft, eben durch dad Erfennen 
ver Faljchheit — und daß überhaupt jeder Artikel 
folche Würdigung von den Leſern erhält, wie er ver- 
dient. 

Die Advokaten der drei Mörder gaben fich, fo- 
bald die Jury verfammelt worden war, jede erdenk⸗ 
liche Muͤhe, folche Gefchworenen zurüdzumeifen, bie 
nicht Sclaven » Befiter waren, da fie vorausſetzten, 
und das mit Recht, die würden nicht diefelbe Sym- 
pathie für die Angefchuldigten empfinden, als Pflan- 
zer. Diefe Ausfchließung fuchten fie auf geſetzlichem 
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Wege zu erzielen, indem fie Mehreren bewiefen, daß 
fie fchon ein Urtheil über den Casus gefällt hätten 
und fogleich bevorurtheilt fein müffen. — Nach dem 
Geſetz ftand ihnen dieſes Recht zu. Durch dieſes 
juriftifche Erperiment erlitt die Jury eine Berän- 
derung, indem ed dem Advofaten gelang, mehrere 
Mitglieder derfelben wegen ſchon vor dem DVerhör 
gemachter Aeußerungen auszufchließen. Da aber 
dem Staatsanwalt daffelbe Rechtsmittel zu Gebote 
ftand, fo brachte e8 audy diefer dahin, cine ähnliche 
Anzahl von Geſchwornen für unfähig zu erflären, 
wodurd denn nah vielem Hin⸗ und Herreden 
Nichts zu Gunſten der Angeklagten zu Wege ge⸗ 


bracht ward. — 


Der Hauptzeuge gegen die Drei war ber junge 
Aufjeher, der mittlerweile durch die gefchidte Bes 
handlung der Aerzte wieder genefen war; denn er 
war Augenzeuge; auch waren die Ausfagen ber 
übrigen bei tem Morde mißhandelnd geweſenen Per- 
fonen fehr wefentlih. Died waren die andern Auf- 
feher, welche wohl bei den Verhandlungen in dem 
"Sugarhouse zugegen waren, aber nicht bei ver Aus⸗ 
führung des damals von Girardin ausgefprochenen 
Urtheils, und gegen welche man feine Anklage 
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gebracht hatte, damit ihr Zeugniß dem Stante von 
Ruten werde”). In allen mefentlihen Details 
ftimmten die Ausfagen fämmtlicher Zeugen fo ziem- 
lich überein und ftellten fich fo heraus, wie wir fie 
bem Lefer fchon befchrieben haben. Schon vor dem 
Berhör der Zeugen hatte der states attorney in we⸗ 
nigen Worten dadurch motivirt, daß Feinerlei Um⸗ 
fände irgend Jemanden berechtigten, feinem Naͤch⸗ 
ſten dad Leben zu nehmen, außer Nothwehr — nur 
die menfchliche Geſellſchaft im Allgemeinen, welche 
durch die competenten gerichtlichen Behörden vertres 
ten fei, fei ermächtigt, irgend einen Verbrecher für 
dad Wohl der Allgemeinheit, durch Tod unfchäblich 
zu machen. — Und nachdem alle Zeugen verhört 
und auch von dem Anwalt der Beklagten eraminirt 
worden waren, erhob fich der states attorney und 
verlangte von dem Gerichte, daB man die Gefange⸗ 
nen des Mordes jchuldig befinde und nach ben befte- 
henden Gefegen beftrafe. 

Dagegen legte der Anwalt der Delinquenten 
Proteft ein und fprad) Folgendes zu ihrer Vertheis 
bigung: 





*) State-evidence. 
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„Meine Herren! daß die in biefem Court auf- 
geführten Beweiſe hinreichend ‚find, um jeden Juror 
zur Ueberzeugung zu bringen, baß die drei Angeklag⸗ 
ten das Leben ihres Nächften genommen haben, 
wäre ganz zwecklos, in Abrede zu ftellen; und ob- 
gleich man ed mir als Advofat derjelben nicht übel 
deuten fönnte, wenn ich beweijen wollte, bie Zeug⸗ 
niſſe feien nicht hinreichend, fo will ich doch nicht 
gegen meine Weberzeugung fprechen. — Ich glaube, 
meine Herren, daß fie e8 find! — Aber dadurd) 
geht indeſſen feinesweges hervor, daß die Gefanger 
nen des Mordes fchuldig find. ‘Der verehrte Herr 
states attorney hat fo eben behauptet, es fei einem 
Menfchen nad) den Geſetzen erlaubt, in einem ge- 
wiſſen Sale feinem Naͤchſten das Leben zu nehmen, 
nämlich aus Nothwehr. Diefer Fall ift bier an- 
wendbar. Ich behaupte Fühn, daß meine Glienten 
gezwungen waren, jenem verabjcheuungswürdigen 
Abdolitioniften das Leben zu nehmen um ihr eigenes 
zu retten. — Ob Sclaverei nad) den Borfchriften 
unferer Religion erlaubt ift oder nickt, darauf faun 
ic) mich nicht einlaffen; es genüge daher die Be⸗ 
merfung, daß ber Staat feinen Bürgern diefes Pri⸗ 
vilegium janctionirt hat. Wer aber gegen biefes 
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Staatsgeſetz angeht, wer es durch Gewaltmaßregeln 
umzuſtuͤrzen ſucht, der iſt ein Verraͤther — und ein 
ſolcher iſt der Abolitionift, dem meine Clienten das 
Leben nahmen. Wer durch Aufhetzerei das Leben 
Anderer zu nehmen ſucht, der verfaͤllt nach unſeren 
Geſetzen unter die Anklage von „Verſchwoͤrung ges 
gen dad Leben feines Nächten”; und folcher Ver- 
ſchwoͤrung war der Abolitionift fehuldig zur Zeit, da 
meine Elienten ihn an ber Ausführung feiner fchänd- 
lichen, blutigen Pläne Hinderten. Betrachten Eie 
nur die Abfichten des Abolitioniften, der ſich wie 
eine giftige Schlange in die Wohnungen friedlicher 
Menfchen eingefchlichen hatte. Bedenken Sie, wel- 
ches Unheil, welche graufenerregenden Thaten hätten 
gefchehen Fönnen, wenn er feine Abfichten mit Er- 
folg ausgeführt hätte. Er beabfichtigte eine Revo⸗ 
lution unter den Negern zu erregen; biefe aufzureis 
zen, ihre Herren und Herrinnen, Kinder, Gieiſe, 
Alles ſchonungslos zu ermorden, die Wohnungen 
der Weißen den Flammen Preis zu geben und bie 
früheren anmuthigen Villas längs der Ufer des 
Stromes, an welchem wir wohnen, mit Blut zu 
füllen und in Tobtenhäufer zu verwandeln. Er 
wollte eine wilde blutdurftige Schwarze Rotte auf die 
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Bewohner unbefchügter Landhaͤuſer loslaſſen, wähe 
rend dieſe Bewohner von Gefahr nicht einmal traͤum⸗ 
ten; eine Horde, die in ihrer wilden Wuth weder 
Alt noch Jung, weder Weib noch Kind verſchonen 
wuͤrde! — Iſt es da nicht Nothwehr, einen ſolchen 
Dämon aus dem Wege zu ſchaffen? Ich frage Sie, 
meine Herren, — legen Sie die Hand auf ihr Herz 
und beantworten im Stillen meine Frage, — ob fie 
nicht eben fo handeln würben wie meine Elienten, 
deren Schidfal Sie jest entfchelden follen! Bet 
einem Angriffe von Räubern, wenn mein Zeben in 
Gefahr ift, frage ich nicht, ob ein Pferd, durch def- 
fen Schnelligfeit ich entfliehen kann, mir gehört ober 
meinem Nachbar, fondern ic) benuße e8 und ent . 
fliehe der mir drohenden Lebensgefahr; und Feiner 
son Ihnen wird meine Handlung Pferdebiebftahl 
nennen. Eben fo ann man auch die Handlungs⸗ 
weiſe meiner Elienten betrachten; benn was ift na⸗ 
türlicher, als daß ſich ein Menfch irgend einer ihm 
dreuenden Gefahr entrüdt? und zwar buch das 
erfte befte Mittel, das ihm zu Gebote ſteht. — Da 
der Abolitionift Slugfchriften unter den Negern vers 
breitet hatte, fo konnte man nicht vorausſetzen, wie 
bald der Aufſtand zum Ausbruche kommen würde; 
18 
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ed erforderte deshalb ſchon die Vorſicht, daß bie 
Pflanger einem folshen Ausbruche durch irgend eine 
energiſche Maßregel zuvorkamen, bie geeignet war, 
mit Schrecken ihre Untergebenen zu erfüllen, War 
dieſes Mittel, zu dem fie gegriffen haben, nicht has 
natuͤrlichſte? indem fie den Schwarzen zeigten, wel- 
ches 8008 ihrem Irrlehrer zu Theil geworden, unb 
welches ihrer ſelbſt harre, wenn fie fid) von feinen 
fatfchen Worten verleiten ließen. Deshalb war ed 
nur Nothwehr, wenn auch im ausgedehnten Sinne 
des Worteb. 

„Freilich es wäre beffer gewefen, wenn man den 
Abolitioniften den competenten gerichtlichen Behörden 
überliefert bätte; aber war Died auch thunlich? 
Konnten meine &kienten nicht befürchten — ja mit 
Gewißheit annehmen, daß, während fie den Gefan⸗ 
genen nach der nächften Behörde fchleppten, eine 
Horde aufgebrachter Neger ihre Häufer den Flam⸗ 
wen überlieferten, ihre Weiber und Kinder ermor- 
kein und ihr Eigenthum zerftörten? Wie einem 
guten Generale, der eine Verſchwoörung in feinem 
Heere entdeckt hat und den Keim berfelben durch 
fehnelle und energiiche Maßregeln erftidt, indem er 
bie Rädelöführer ohne alle Ceremonien erfchießen 
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laßt, jo hatten auch die Angeklagten ein Recht, zu 
Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, die vieleicht nur 
die Sormen emtbehrten, ſonſt aber nur rechtmäßige 
genannt werden Tonnen. — Ich führe Ihnen nur 
ben befannten Fall mit Bapitain Macenzie vor, wel⸗ 
her olme Weitered den Sohn unſers Minifters 
(Spencer6) aufknuͤpfen ließ, weil berfelbe eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung unter der Schiffsmannfchaft angezettelt ° 
hatte. — Man könnte dagegen einwenden, daß die⸗ 
fer Sal nicht für den gegenwärtigen pafle; wenn 
man aber bebenft, daß ben Pflanzern über ihren 
Sclaven ein noch größeres Recht zufteht — daß letz⸗ 
tere ihrem Heren noch unbedingtern Gehorſam ſchul⸗ 
dig ſind, als ein Matroſe ſeinem Capitaine, ſo wird 
man einfehen, daß ich dieſen Fall wohl als Rechts 
fertigung für meine Clienten in Crirmerung bringen 
fan.” 

„Aber nicht allein von diefem Gefichtöpunfte aus 
betrachtet, muß ich das Betragen meiner lienten 
rechtfertigen, fondern ich behaupte fogar, daß fidh 
biefelben durch ihre energifchen Maßregeln ein allges 
meines Verbienft um den Staat erworben. Denn 
leider ift der Staat Louiſiana zu keinen burchgreifens 
den Maßregeln gefehritten, um dem Unweſen ber 
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Abolitions⸗Geſellſchaft und ihrer Helfershelfer ein 
Ziel zu fteden; er hat feine Hände in dem Schooße 
ruhen laſſen, während bie Emifjäre der eben ges 
nannten Geſellſchaft das Land durchzogen und bie 
ſchwarze Benölferung zu Mord und Raub aufheb- 
ten. — Indem meine Clienten alfo einen dieſer 
Leute zur Warnung vieler Anderer unſchädlich mach⸗ 
‘ten, fo holten fie nicht nur allen zu ihrem eignen 
und der ganzen Bevölkerung Intereffe nach, was bie 
Regierung zu thun verfäumt Hatte, fondern fie gas 
ben berfelben auch einen deutlichen Wink, wie fie 
verfahren müfle, um das Leben und dad Eigenthum 
ber Bürger ihres ‚Staates zu fichern. — Es kann 
alfo nicht gerecht fein, wenn der Staat feine Bürger 
beftrafen will für Handlungen, bie er felbft thun 
follte oder gethan haben würde. Es kann alfo nicht 
gerecht fein, friepliebende Bürger zu beftrafen, bie 
mir ihr Eigenthum, ihre Rechte und ihr Leben gegen 
bie Angriffe eines heimtüdifchen Feindes ficher ſtell⸗ 
ten. — 

„Meine Herren Jurors! Sie müffen die Anges 
klagten für Nichtſchuldig erflären, wenn Sie ihnen 
und ſich ſelbſt Gerechtigkeit widerfahren laſſen wols 
len; Sie müſſen dieſelben freiſprechen, wenn Sie 
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nicht durch eine Verdammung diefer Unſchuldigen 
ben Miethlingen der Abolitionsgeſellſchaft Fenſter 
und Thüren öffnen wollen; Ihr eignes Wohl, 
meine Herren, zwingt Sie, diefelben freizufprechen, 
wenn Sie nicht felbft Ihre Weiber und Kinder, 
Ihre alten Bäter und. Mütter, Säuglinge, Brüber 
und Schweitern der Gefahr preisgeben wollen, von 
wilden Horden ſchwarzer Teufel erwürgt zu werben, 
Das Blut diefer -Ungküdlichen, wenn eine foldhe 
Galamität, die der Himmel verhüten wolle, wirklich 
eintreffen follte, wird. alsdann des Höchften Rache 
für Ihre Unfchlüffigfeit auf Sie herabrufen — und 
Sie felbft werden Urfache haben, dieſe Unterlaffung 
zu bereuen. — Thun Sie deshalb dasjenige, was 
der Staat, die Bewohner beffelben, Ihre eigne Ges 
rechtigfeitöliebe,. was Ihre Familien, Verwandte 
und Freunde von Ihnen fordern. Sprechen Sie 
meine Gfienten von ber gehäffigen Beichuldigung 
frei — und erwerben fich. dadurch das Wohlwollen 
aller Outgefinnten diefes Staates und anderer Staa- 
ten unferer Union!” 

Der Anwalt fuhr in diefem Style noch Tange 
fort zu reden, während welcher Zeit ihm die Ge- 
ſchworenen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit ſchenkten. 
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Während bed Zeugenverhörd war bied leider nicht 
fo fehr der Fall geweſen, und Manche von den Zus 
hörern begannen ſchon aus diefem Intereffe mit wels 
chem fie den Worten des Advokaten zuhorchten, zu 
vermuthen, fle würden die Gefangenen freifprechen. 
Der Richter indeffen ſchien während ber Rebe des 
Vertheidigers ziemlich zerftreut zu fein, indem er ſich 
bald mit Tabaffauen, bald mit Schnigen an der 
Bank, auf welcher er faß, amufirte. — Als ſich nun 
ber Advokat wieder niedergelaffen hatte, rebete er 
fetbft die Jury in einem kurzen Rejume (sum- 
mous) an: 

„Inwiefern Sie, meine Herren, bie Gründe des 
Herrn states attorney und bie des Vertheidigers für 
ftichhaltig befinden oder auf ben gegenwärtigen Fall 
in Anmwendung bringen Tönnen, das bleibt haupt⸗ 
fächlich Ihrem eignen Urtheile überlafien. Aber ich 
fühle mich dennoch veranlaßt, Ihnen folgende Eon- 
fiderationen and Herz zu legen. Erſtlich muͤſſen 
Sie bedenken, bag, wenn ein Menſch dem andern 
das Leben nimmt, diefe Handlung, wenn fie nicht 
unabfichtlich gefchah, immer nad) dem Gefege ein 
Mord bleibt — ausgenommen, wenn fie durch 
Nothwehr unvermeiblih wird. Nothwehr kann 
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aber nur dann als eine Rechtfertigung zugelaſſen 
werden, wenn ein direrter Angriff auf mein Leben 
geſchah; indirekte Angriffe jedoch berechtigen wohl 
zur Bertheidigung — aber nicht zum Gebrauch fol 
cher Mittel, wie im dem und vorliegenden Falle in 
Anwendung gebracht wurben. — Zweitens haben 
Sie zu bedenfen — — —.“ Che ber Richter. jedoch 
ein anderes Wort fprach, ſah er ſich genöthigt, ſei⸗ 
nen Mund von einem ungeheuren Stiude Kautabaf 
zu räumen, welches ihn Hinderte, fortzufahren. 
Das omindfe Stud war nämlid fo angeſchwollen 
durch die Auflöfang durch ben Speichel, daß es drei⸗ 
fach an Dimenſton gewonnen hatte. — Nachdem er 
das Hinderniß, welches ihn zu erſticken drohte, ent⸗ 
fernt hatte, hub er wieder an: 

„Zweitens haben Sie zu bedenken, daß keinem 
Staate je Heil widerfahren iſt durch die Ausuͤbung 
des ſogenannten Iynck-laws, Dieſes kann man 
wohl im fernen Weſten in Etwas entſchuldigen, wo 
entweder noch keine gerichtlichen Behoͤrden vorhan⸗ 
ben oder fo weit entfernt ſind, daß bie Farmen die⸗ 
felben nicht um Schub gegen Räuber und Moͤrder 
anrufen fönnen; bier inbeffen iſt dieſe Entſchulbi⸗ 
gung gar nicht zuläffig, da gerichtliche Behörden 
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innerhalb vier Mile von dem Orte, wo bie That 
begangen ift, zu finden waren. “ 

„Drittens haben Sie zu bebenfen, daß Privat⸗ 
KRüdfichten dad Urtheil eined Gefchwornen durchaus 
nicht influenziren dürfen — wenn er ſich nicht vor 
Gott und Menfchen zum Meineivigen madjen will. 
Ob einige von Ihnen felbft Sclaven » Eigenthümer 
find oder nicht, das darf gar nicht in Erwägung 
gezogen werden. — Jetzt treten Sie ab und prüfen 
nach ihrem beiten Wiflen, ob die Angeklagten des 
Mordes Schuldig find ober Nicht; bevenfen 
Sie.aber, daß, wenn aud) Niemand hienieden Sie 
wegen Ihrer ausgefprochenen Ueberzeugung zur 
Berantwortung ziehen fann, Sie doch dem hoͤch⸗ 
ſten Richter dereinft davon Rechenſchaft ablegen 
müflen. “ 

Während der Abweſenheit herrfchte in dem Ge⸗ 
richtsſaale eine fchredlich ängftliche Spannung: auf 
den Galerien der Zuhörer hörte man nur Gemur- 
mel, obgleich jebt, da Feine Zeugen noch Redner zu 
hören waren, erlaubt wurde, fich gegenfeitig mitzu- 
theilen. Uber es fchien, ald befürchte man bie 
Ahnung laut werben zu laſſen, die bie Bruft eines 
Jeden erfüllte. Ein Theil der Anweſenden wünfchte 
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die Sreifpredhung ber Befchulbigten und Dies waren, 
wie man ſich denken kann, die Sclaven » Eigenthit« 
mer; ber andere Theil würde in einer folchen Frei⸗ 
fprehung nur ein unerlaubtes Uebergewicht ber 
Pflanzer angefehen und Ueberhandnehmen von Ge- 
jegloftgfeit Davon prophezeit haben, und dieſer ‘Theil 
der Zuhörer, welcher größtentheild aus Nicht⸗Scla⸗ 
venbefigern ober aus Amerikanern (Anglo⸗Sachſen) 
beftand*), wünfchte, daß man die Gefangenen 
Schuldig befinde. Diele der Freunde Girardins 
hatten an dieſem verhängnißvollen Tage Leute ge- 
miethet, die fich unter die Zuhörer mifchten, um 
durch ihr Beifallrufen, wenn irgend ein Grund für 
die Gefangenen vorgebracht wurde, auf die Jury 
zu.influenziren, ober die durch Zifchen und Lärm die 
Gegenreden übertufchen follten. Aber Dies gelang 
nicht ; denn der Richter brauchte feine ganze Autori⸗ 
tät und Macht, die ihm in folchen Fällen zu Gebote 
fteht, und fchidte, al3 auf feine wiederholten Mah⸗ 
nungen feine Ruhe erfolgt war, fünf oder ſechs ber 
Ruheſtoͤrer ind Gefängniß wegen Unehrerbietigfeit 
gegen ben Gerichtshof (disrespect of Court). 


*) Denn in Louifiana find die Sclavenbefier meiften- 
theils Creolen franzoͤſtſchen Urfprungs. 
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Gür die Gefangenen waren biefe Stunden, bie 
verfloffen bis. zum Ausſpruch der Jury, fchredlich : 
Girardin ftierte mit aufgerifienen Augen vor fi 
bin, und auch Burns quälte Todesangſt; nur ber 
Reger » Prediger behielt noch einen Schein von Faſ⸗ 
fung bei, und bie wollte er zeigen, indem er fi) 
laͤchelnd an Girardin wandte und ihm einige nichts⸗ 
fagende Worte zuflüfterte, aber fein Lächeln war 
mehr eine Trampfhafte Verzerrung zu nennen. — 
Endlich nad zweiftümbiger Abwefenheit ſandte die 
Jury dem Richter Botfchaft, daß fie zu einem ein⸗ 
ftimmigen Refultate gefommen fei, und biefer beden⸗ 
tete dem Sprecher, nachdem jeder Geſchworene ſei⸗ 
nen Platz wieber eingenommen hatte, bem Court 
dad Urtheil der Jury mitzutheilen. — Groß war. 
die Spannung — man hätte eine Nadel auf bie 
Erde fallen hören koͤnnen, und nur das ſchwere 
Athemholen Girardins brachte eine ziemliche Unters 
brechung hervor. — Der Sprecher erhob ſich und 
zeigte, dem Richter mit lauter Stimme an, daß die 
Jury nach reiflicher Erwägung aller Umſtaͤnde und 
aller vorgebrachten Zeugnifle, nach ihrem Gewiſſen 
und ihrem beften Urtheile, die drei Angeklagten bes 
Mordes für Schuldig befunben habe. 
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Man hörte weder Aeußerungen des Beifalls 
noch der Mißbilfigung von ben Zufchauern über bies 
fen Ausſpruch. Alles war von ber, Gerechtigkeit 
befielben fo ſehr durchdrungen, baß felbft diejenigen, 
welche zuerſt, weil fie gemiethet waren, fo viel Ges 
raͤuſch verurfacht hatten, umwillluͤrlich ſtill ſchwie⸗ 
gen. — Girardin und Burns waren ſprachlos und 
beinahe ohne Bewußtiein; der Neger⸗Prediger ver⸗ 
fuchte zu lächeln, aber feine Geſichtsmuskeln vers 
fagten ihm den Dienft und er brachte nur eine efel- 
hafte Frage zu Stande. — Jetzt fand der Richter 
auf, gebot den Gefangenen, fich auch zu erheben, 
und redete zuerſt bie Jury, dann die Angeklag⸗ 
ten an: : | 

„Meine Herren, ich bin vollfommen mit Ihrem 
Ausfpruche einverftanden, und ich werbe deshalb 
das Urtheil über diefe Verbrecher auöfprechen, wel⸗ 
ches das Geſetz vorfchreibt. “ 

Diefes fagend jebte er das ſchwarze Kaͤppchen 
auf und wandte fih an die Delinquenten. 

„Girardin, Burns und Griffith — Ihr feib 
nach unfern Landes Gefegen vor eine competente 
Jury wegen eines Verbrechens geführt worden, das 
nur durch Euren Tod gefühnt werben fann. Es ift 
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Mord — die Jury hat Euch einflimmig beffelben 
für Schuldig erfannt; und deshalb fpreche ich ver⸗ 
möge meined Amtes folgendes Urtheil über Euch 
aus: 

„Am erften Montag des Fommenden Monats 
ſollt Ihr auf einen freien Pla, vor dem Stabt- 
gefängniß gelegen, geführt werden umd dort beim 
Halſe aufgefnüpft werben, bis Ihr tobt fein ).“ 





*) Wörtlich wiedergegeben. 
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Unter Berbrechern findet man häufig Subjefte, 
bie bis zu ihrem Ende einen flörrifchen Trotz be 
haupten und oft mit einem ungeheuren sang-froid 
dad Schaffot befteigen. Beſonders ift dies bei fols 
chen ber Fall, die in ihrer verbrecherifchen Laufbahn 
gezwungen wurden, zu ihrer Gelbfterhaltung ober 
zum Angriff gegen andere einen nicht geringen Grad 
von Muth auszuüben, wie z.B. bei Räubern und 
Biraten. Bei den zwei PBflanzern, welche jebt zum 
Galgen geführt wurden, war gerade dad Gegentheil 
vorhanden; fie hatten ihre angeborene Graufamfeit 
nur gegen wehrlofe Sclaven ausgeübt — und als 
fie nunmehr das dreiarmige Gerüft vor fich erblid- 
ten, an welchem vieleicht eine halbe Stunde fpäter 
fhon ihre Leichname ſchweben ſollten, blieb ihnen 
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auch nicht einmal dieſe elende Hartnädigfeit, mit 
welcher Verbrecher fo oft dem Tode ins Antlitz 
fhauen. Der Neger-Brediger fehlte; und doch 
hatte der Galgen drei Arme, wovon ber mittlere für 
ihn beftimmt war. — Es genüge hier nur die Be- 
merfung, daß berfelbe die Wachfamfeit feiner Wärs 
ter zu umgehen gewußt hatte und aus dem Kerfer 
entfprungen war. Auf bie Art und Weife, wie er 
dies zu Stande gebracht, darauf werben wir fpäter 
noch zurüdfommen. Girardin und Burns aber 
wurben durch den Strang vom Leben zum Tobe ger 
bracht, wie ihr Urtheil lautete. Abgeſehen fchon 
bavon, daß diefe Tyrannen dadurch aus der menfch- 
lichen Gefedichaft genommen murben, fo hatte das 
funmarifche und fchnelle Verfahren des Gerichts 
noch weit auögebehntere und heilfame Wirkungen 
ausgeübt. Dad Beifpiel der Hinrichtung dieſer 
zwei Pflanzer wurbe ein warnendes Beifpiel für die 
vielen kleinen Deöpoten bed Staates, die Sclaven- 
Eigenthümer, und das gewiftenhafte Verfahren ber 
Jury forderte andere Gerichtähöfe zu gleicher Nüd- 
fichtsfofigfeit und Uneigennüßigfeit auf. — Breilich, 
in allen andern Staaten der Union im Oſten, Rorben 
und Welten hätte man wohl feine Jury gefunden 
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bie umter bdenfelben Beweifen einen anbern Aus⸗ 
ſpruch gethan hätte, aber leider hat Louifiana bis 
jeßt immer noch eine unchrenvolle Ausnahme ges 
macht. — Und wie iſt es anders möglich, als daß 
in einem Staate, wo Greuel, wie diejenigen, welche 
ich ſchon berichtet habe, verübt werden, alles menſch⸗ 
liche Gefühl zu Grunde richten muß? Ich wieber- 
hole e8, in feinem andern Staate, audgenommen in 
Louiſiana, Fonnte ein Gelhwornen » Gericht einen 
anbera Ausſpruch thun, obgleich man es in biefem 
als eine novelle Erfiheinung betrachtete. Selbft in 

den übrigen Sclaven-Staaten, wie bie beiden Caros 
linas, Maryland, Kentudy, Birginien u. f. w. 
würde man ein ähnliches Berbrechen mit ber Strenge 
ber Geſetze gerügt haben. Aber daß gerade in Louis 
ſiana eine folche Immoralität und eine folche ſcheuß⸗ 
liche Behandlung der Sclaven ftattfindet, dad Hat 
außer den Gründen, welche ich fchon früher ange: 
führt Habe, noch andere Urfacdhen. — Man muß 
bedenken, daß in Louiſiana jeder Pflanzer Sclavens 
Eigentbümer tft, und daß ed unabhängige Farmen, 
wie in den andern Staaten ber Union, daſelbſt gar 
nicht giebt. Beinahe alles Rand gehört Abkömm- 
lingen von Franzoſen, wovon es wenige giebt, bie 
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unter 50 Sclaven beſitzen. In Kentudy, Birginien 
find aber vieleicht eben fo viele Aderbauer, die 
feine Sclaven Halten ald Sclaveneigenthümer ; 
folglich ift e8 natürlih, daß unter biefen kleinen 
Barmen eine große Anzahl fich befindet, die, wenn 
fie auch nicht gerade für Abjchaffung der Sclaven 
find, doch wenigftend eine graufame Behandlung 
berfelben nicht zulaffen würden. Mit einem Wort: 
beginge ein Pflanzer in Kentudy folche Sraufamfeiten 
gegen feineNeger, wie diejenigen in Louifiana, fo wür- 
den fie erftens von dem forum der öffentlichen Mei⸗ 
nung verdammt werben — ließen fie fich aber ein Bers 
brechen zu Schulden kommen, fo iſt ed außer Zwei⸗ 
fel, daß fie unparteiifche Richter finden würden. — 
Jedoch freuen wir und, daß und der Wechfel in dem 
Schickſal des Ausgemiefenen eine Gelegenheit giebt, 
auch andere Staaten zu betrachten, die im Allgemeis 
nen ein erfreulichereö Bild Darbieten. “Daß dies nicht 
ber Fall geweſen ift mit Louiſiana, dazu Fünnen wir 
nicht; denn obgleich wir felbft perfönlich ein großer 
Berehrer der transatlantifchen Republif und feiner 
glorreichen Inftitutionen find, fo fol uns doch feine 
Borliebe die Wahrheit verunftalten oder verſchwei⸗ 
gen laſſen. — Wir wollen alſo kurz berichten, daß 
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ber Ausgewieſene, nachdem er feiner Stelle in ber 
Kleiderhandlung verluftig geworden war, ſich genoͤ⸗ 
thigt fand, nad) einer andern umzuthun. Er erfuhr 
von einigen beutfchen Bekannten, daß es in St. 
Louis fo viele deutfche Zeitungen gäbe, und ba er 
jetzt mit ber Politik des Landes fo ziemlich befannt 
war, glaubte er bei der Redaction einer folchen Zeit: 
ſchrift Beſchaͤftigung finden zu können. Der Orgel⸗ 
bauer, ehe er New⸗Orleans verließ, lieh ihm einige 
60 bis 70 Dollar, und einige Tage fpäter war er 
auf einem Dampfboote ald Kajüten-Baffagier auf 
dem Wege nad) St. Louis. Die Entfernung von 
New» Drleand nad) St. Louid beträgt 1000 eng- 
lifche Meilen, und der Ausgewiefene legte dieſe 
Strede mit dem Dampfboote in fechd Tagen zurück. 
Wohl wird der Mifftfippi majeftätifch genannt, aber 
man muß aud) hinzufügen monoton. “Denn faum 
hat man die Ufer Louiſianas verlaffen, fo bietet der 
Fluß zu beiden Seiten faft unermeßliche Waldungen 
dar, bie nur zuweilen durch eine Lichtung, die hie 
‚und ba ein Holzhader gemacht, ober durch ein klei⸗ 
ned Städtchen unterbrochen wird. Die Staaten 
Miſſtſtppi, Tenneflee, Arkanſas, Mifjouri und Illi⸗ 
nois, beren Ufer ber Strom befpült, find zwar ſchon 
19 — 
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ziemlich bewölfert, deſſenungeachtet ift der Flaͤchen⸗ 
inhalt diefer Staaten doch fo bebeutend, daß ein- 
zeine Feine Städtchen und Niederlaffungen nur als 
Tropfen in einen See gefchüttelt erfcheinen. Dem 
Ausgewieſenen war biefe Monotonie jedoch viel Lies 
ber, als der Anblid Louiſtanas fruchtbarer Gefilbe ; 
denn dabei Fonnte er fich des Gedankens nicht ent» 
fchlagen, baß auf diefen lächelnden Feldern, auf dies 
fen anmuthigen Villas der blutige Schweiß 
von Taufenden ſchwarzer Menfchen ruhe! — Aber 
auf Topographie fönnen wir und nicht einlaffen, ba 
wir Scenen aus dem Leben fchildern; wir überlaflen 
dieſes Feld deshalb den Reifebefchreibern, die es 
befier ausgeführt haben, wie wir es thun Fönnen. 
An jedem Fleinen Städtchen hielt man einige Minu- 
ten an, ober auch wohl länger, wenn viel Ladung 
einzunehmen war. Der Ausgewiefene blidte vom 
De bed Boote auf die vor ihm ausgebreitete 
Stadt Natchez; er bewunderte die Schnelligkeit, 
womit man hier Städte baue, aber vergebens fpähte 
fein Auge umher, ob er nicht einige Ueberreſte jener 
Sndianer-Race erbliden könne, die Ehateaubriand 
einſt jo herrlich beſungen; aber auch nicht eine Spur 
bavon bemerkte er, welche Zeuge vom Daſein jener 
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Menfchenklaffe hätte fein Finnen. Er dachte an 
den Eroberer Europas, den zweiten Alexander ber 
Welt, ald er an dem Eleinen Städtchen Napoleon, 
am Ausfluffe des Arkanfas gelegen, vorbei flog, 
und glaubte ſich plöglich an die Ufer des Nil ver- 
febt, al8 er zu beiden Seiten des Stromes Stäbdt- 
hen, wie Memphis, Cairo u. f. w. nennen hörte, 
Nachdem man Cairo, am Ausfluffe bes Ohio, 
paffirt hat, werben die Ufer des Stromes an ber 
rechten Seite (linfen, wenn man ſtromaufwaͤrts 
fährt) höher, und man ſieht bald zur rechten Seite 
Kentudy und Illinoi, und zur linfen den Staat 
Mifjouri. Don größern Städten trifft man jehr 
wenige, aber befto mehr Feine und einzelne Hütten. 
Und diefe Hütten, fo elend und hingefledft fie auch 
ausfehen mögen, enthalten innerhalb ihrer hölzernen 
Mauern die Fernigfte Bevölkerung Amerifas. Hier 
wohnen bie Eräftigften Stüben ber republifanifchen 
Berfafiung Amerikas, diefelben Leute, die damals 
ben Engländer Packenham aufs Haupt jehlugen, 
das find die Leute, die in ihren Holz⸗ und Lehm 
Hütten das europäifche Gleichgewicht⸗Syſtem nicht 
in ihren freien Gauen wollen auffommen laſſen. 
Der Ausgewiefene trat eines Abende, da das 
19* 
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Dampfichiff ungefähr eine halbe Stunde oder länger 
anhalten mußte, um Holz einzunehmen, in eine 
foldye &abin, und wurde von dem freundlichen Fa⸗ 
milienvater eingeladen, ftch zu ihm an den Heerd zu 
ſetzen, auf welchem ein luſtiges Feuer prafjelte. Der 
Barmer lad bei dem Schein des Feuers eine Riefens 
Zeitung demofratifcher Tendenz ; um ihn herum la- 
gen vier oder fünf Buben und Mädchen, feine Kin⸗ 
ber, weldye bad Knurren einiger großen Hunde zu 
beichwichtigen fuchten, die ſich auf das Gebot ihres 
Herrn wohl niebergelegt hatten, aber doch nicht bes 
ruhigt waren wegen bed Eintrittd eines Fremden. 
Der Barmer hatte feiner Ehehälfte, welche an ber 
andern Seite des Heerdes faß, eben die brennende 
Tabakspfeife, einen irbenen Stummel von circa zwei 
Zoll Länge, gereicht, da ein Artifel in dem Blatte 
feine ganze Aufmerkſamkeit feffelte. Die Dame legte 
eine frifche Kohle auf bie Pfeife und bot fie dem 
Fremden an, diefer aber bebanfte ſich höflichſt, wor⸗ 
auf fie felbft begann, Wolken von Rauch um fich zu 
verbreiten. Der Auögewiefene ließ fi nun in 
ein Gefpräch mit ihr ein; ba er ſah, daß ber 
Mann mit der Zeitung zu befhäftigt wor. Gr 
wählte zu feinem Gegenftande bie Viehzucht, ben 
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Aderbau u. dergl. und dadurch Fam man denn 
ganz unmerflich auf Politif; denn auch die Srauen 
in den Bereinigten Staaten, befonderd aber in den 
Hinterwälbern, wiſſen über Politik zu fprechen. 

„Ja“, fagte fie unter Anderen, „wenn es bie 
Demofraten doch nur fo weit brächten, unfern Maͤn⸗ 
nern zu lehren, baß fie und das Waffer holen müffen, 
daß wir nicht beftimmt find, dieſe Arbeiten zu ver- 
richten. 

Der Ausgewieſene lächelte, denn er wußte fchon, 
daß in ben Vereinigten Staaten die Frauen feine 
harte Arbeit verrichten dürfen. 

„Aber“, erwiberte er, „bie Frau foll doch bie 
Mühfeligfeiten des Mannes tragen helfen. ” 

„Rur feine Laſten“, unterbrach fie ihn, „ich 
merke fchon, Ihr feid ein Deutfcher. Ob, in‘Deutfch- 
land möcht ich nichb begraben liegen. Da kommen 
Eure Landsleute zu und herüber und bringen ihre 
armen Frauen mit, bie fie arbeiten lafien wie bie 
Neger. Sie jagen fie in die Felder, wo fie helfen 
müffen, Heu zu machen, pflügen, fogar füen; bie 
armen Weiber der Deutfchen, ich Habe fie geſehen, 
wie fie Holz baden mußten und ganze Scheite Holz 
für den Heerb herbei fchleppen, während ber Mann 
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eine lange Pfeife rauchte. — Wenn fie aber einige 
Sahre bei uns find, dann ſchaͤmen fte fich deſſen fels 
ber und laſſen es fein.” 

Dem Ausgewiefenen gefiel das — denn obgleich 
er felber nicht zu Ounften einer Frauen-Emancipa- 
tion war, fo billigte er es doch nicht, daß man fie 
zu ſchweren Arbeiten gebrauche, die eigentlich dem 
Manne zukommen. 

„Alfo nicht einmal einen Eimer Waffer wollen 
Sie von der Quelle holen?" fuhr er fragend fort. 

„Nein, nein! Warum hat uns Gott nicht ge: 
Schaffen wie euch, wenn«er und zum Arbeiten bes 
ftimmt hätte?” und dies fagend legte fie ihre Hände 
auf ihren Bufen, um ben Unterfchied in ber weib⸗ 
lichen und männlichen Körperbildung anzudeuten. 

Der Farmer, ber bis jetzt feine Zeitung eifrig 
gelefen hatte, Tegte nunmehr biefelbe.nieber:: 

„Fremder“, ſprach er, „obgleich meine Bety die 
Sache übertreibt, indem fie ſich in den Kopf geſetzt 
hat, kein Waſſer mehr von der naͤchſten Quelle zu 
holen, die kaum funfzig Schritte von unferer Gabin 
entfernt ift, fo glaube ich doch, daß fie in mancher 
Hinfiht Recht hat. Denn nur unter rohen Bölfern 
fieht man bie Weiber zu harten Arbeiten verdammt, 
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unter Nationen dagegen, bie Anfpruch auf Civiliſa⸗ 
tion machen, darf fo Etwas nicht flattfinden; und 
ich glaube, daß ich gerabe feinen Unfinn zu Tage 
fördere, wenn ich behaupte, man Fönne die Cultur⸗ 
fiufe irgend einer Nation nad) der Behandlung ihrer 
Srauen beurtheilen oder abmeffen. Die Indianer 
3. B. behandeln ihre rauen wie Sclaven, fie laſſen 
biefelben das Land pflügen, die Wigwams bauen, 
Felle gerben und während des Marfches die ſchwer— 
ften Laſten fchleppen, während der Krieger felbft auf 
ber Büffelhaut liegt oder in der Verfammlung die 
Sriedenspfeife raucht, und in Afrika fol man fogar 
Weiber vor den Pflug fpanhen. Allein je weiter 
ein Volk in der Givilifation vorangeſchricen ift, 
deſto befier behandelt e8 die Frauen; die Richtigkeit 
biefer Behauptung hat fich durch die Weltgefchichte 
beftätigt, und wenn Ihr diefelbe anerkennt, fo müßt - 
Ihr auch zugeftehen, daß, da man in den Bereinig« 
ten Staaten die Frauen beffer behandelt, ald in 
irgend einem andern Theile der Welt, unfer Volk in 
der @ultur am weiteſten vorangefchritten iſt.“ 

„Es if ein fehr infinitiver Begriff, das Wort 
Gultur. Es fame am Ende erft darauf an“, ver- 
feste der Ausgeiwiejene, „ob wir und über daffelbe 
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‚ einigen könnten. Ich 3. B. bin mit mir felbft un- 
. einig, ob ich von Deutfchland, meinem Vaterlande, 
fagen fol, es hat den höchften Gipfel der Eultur 
erftiegen ober ed hat die Schranken überfchritten. ” 

„Allerdings. Denn ich nenne Cultur eines 
Bolfes feine Errungenfchaft von einem gewiflen 
Grade fittlicher Verfeinerung und wifjenfchaftlicher 
Ausbildung, Schritt haltend mit politifcher und 
religiöfer Freiheit oder in andern Worten bürgerli- 
cher Unabhängigkeit. Iſt dieſe letere nicht vorhan- 
ben, fo nenne ich das Volk verbildet. Denn zu 
gleicher Zeit mit der Verfeinerung der Sitten foll 
auch die moralifche ‘Kraft eines Menfchen fich ver- 
ftärfenggfonft verweichlicht er. Kraft ann aber nur 
geübt werben in einem Staate, wo man biefen fei- 
nen Kräften freien Spielraum läßt, wie 3. B. in 
bem unferigen. — Über ich höre die Glode Eures 
Dampffchiffes lauten, Ihr müßt Euch beeilen, wenn 
Ihr daffelbe nicht verfehlen wollt!” 

Der Ausgerwiefene grüßte alfo den Farmer und 
fein Weib freundlich und begab fich wieder auf das 
Dampfboot, welches eben im Begriff war, abzufah- 
ren. Zwei Tage fpäter Fam er in St. Louis an, 
und begab ſich ohne Weiteres in das deutſche Viertel 
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biefer Stadt, wofelbft einige Deutfche wohnten, an 
welche er Empfehlungen befaß. Es gewährte ihm 
einen überrafchend freudigen Anblick zu jehen, wie 
das deutfche Princip in dieſem Theile die Oberhand 
gewonnen hatte. Ueberall erblidte er deutſche In⸗ 
fchriften, wie z. B. „Gaſthaus zur goldenen Krone”, 
„deutfche Apotheke” u. f. w. Er gewahrte deutſche 
Bierhäufer, welche einen Bierkönig über ihrer Thür 
trugen, Weinhäufer u. dergl., und in den Wirths⸗ 
ftuben verfelben fand er nur deutſche Befucher vor. 
Hie und da bemerkte er auch wohl einen amerifanis 
fchen ober irlänbifchen Whiskey-shop, aber bie fahen 
fo öde und verlaffen aus, ald wenn feit Jahren Fein 
Kunde diefelben bejucht habe. Auf den Styaßen 
begegnete er allen verfchiedenen Völkern Deutfch- 
lands, ber Furzrödigen Tyrolerin, dem lebhaften 
Schwaben und dem plumpen Weftphalen und Hano⸗ 
veraner. Er glaubte ſich plöglich wie durch ben 
Zauberftab einer Fee in die Gauen Germaniens ver; 
feßt, und da er lange Zeit Nichts als englifche Sit- 
ten und Sprache gefehen und gehört hatte, fo brachte 
ihn diefer Beſuch in Deutfchland bald in eine heitere 
Stimmung. Den Mann, an melden er Empfeh- 
lungen befaß, traf er nicht zu Haufe; er trat alfo, 
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um feiner zu warten, in das erfte befte Wirthshaus, 
über deſſen Thür er mit großen deutſchen Buchftaben 
„Zum blauen Hecht“ gepinfelt fah. — Der Wirth 
zum blauen Hecht, ein Kleiner Iuftiger Dann (natür- 
lich ein Deutfcher) empfing ihn fehr freundlich: man 
feßte fich um den Heerd; mehrere Gäfte kamen noch 
hinzu, und da bie Unterhaltung allgemein wurde 
und man ſich dabei vergnügte — blieb man bis zum 
Abend. Dann aber entfpann ſich eine Scene, bie 
wir in dem naͤchſten Kapitel erzählen wollen, ohne 
bed Ausgewieſenen dabei zu erwähnen, ba berfelbe 
bei all diefen Dingen nur einen bloßen Zufchauer 
abgab; er alfo. einftweilen füglich aus dem Spiel 
gelafen werden kann. 


x. 


Der Ausgewiefene faß neben dem Herde, in 
eine in St. Louis erfcheinende beutfche Zeitung 
„Miffouri Demokrat“ vertieft, die übrigen Gäfte 
(alle Deutjche) waren froͤhlich; denn der Fleine 
Wirth wußte fie zu unterhalten — als ein Mann 
in dad Zimmer trat, welcher die allgemeine Aufs 
merffamfeit auf fich zog. Diefer bat den Wirth, 
ihm auf einige Tage ein Unterfommen in feinem 
Boardinghous zu bewilligen, ba er durch Unglüd 
augenblidtich in pefuniäre Noth verſetzt worben fei. 

„Bedaure fehr, auf Eure Bitte nicht eingehen 
zu Eönnen”, verfebte der Wirth, „ich verlange ent- 
weber baares Geld oder Koffer und andere Effekten, 
bie ih im Sal... . . ich meine nur im Fall Ihr 
abhanden kommen folltet ..... . in Beichlag 
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nehmen kann. Bin fchon oft betrogen worden, und 
Erfahrung lehrt... ... . . . 

„DBieleicht werdet Ihr, mein lieber Freund”, 
unterbrach ihn der Fremde, „bei Anficht dieſes 
Schreibens anders über mich urtheilen!” Mit die- 
fen Worten zog er, offenbar etwas pikirt über die 
unhöfliche Antwort des Wirthes, einen offenen Brief 
aus feiner Taſche und händigte ihn dem Wirthe ein. 
Diefer befahl dem Kellner, feine Brille herbei zu 
holen, und begann alsdann das mit einem großen 
Siegel verfehene Schreiben laut zu leſen. Es 
lautete: 

„Gruß und Segen unferen deutfchen Glaubens⸗ 
genofien in Amerifa! 

Inhaber dieſes, Kanonifus Agnus Cecilius 
Römer, der von Jugend an dem Dienfte der allein 
feligmachenden Kirche gewidmet ift, der burd feine 
große Froͤmmigkeit fich ausgezeichnet und durch feine 
Anhänglichkeit an den Stuhl Petri einen Sit unter 
ben Erkorenen des Herrn fich erworben hat, wird 
hiermit unfern deutfchen Glaubensgenoſſen in Ame- 
rifa auf das Angelegentlichfte empfohlen. Möge 
ed ihm gelingen, die in den Wäldern, in den Suͤm⸗ 
pfen und Prärien irre gegangenen Schafe wieder 
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unter die Obhut des treuen Hirten zurüdzubringen, 
auf daß fie vor den Netzen des Teufeld, vor Abgoͤt⸗ 
terei und Keßerei verwahrt bleiben, und nicht wie fo 
Manche unferer Heerde, von dem vielzüngigen Dra- 
chen *) verfchlungen werben. 

Trier, ven. ... 184... 

gez. Arnoldi. 

Das Geficht verzog ſich beim Lefen diefer Zeilen 
in die furdhtbarften Grimaſſen, faum hatte er aber 
das legte Wort ausgeiprochen, fo ließ er den Brief 
aus feinen Händen fallen, lief ohne ein Wort zu 
fagen — denn fein Erftaunen machte ihn fprachlos 
— zum Schenttifc und verfchludte in möglichfter 
Eile ein Glas Branntwein, um fi zu ftärfen für 
das, was da fommen follte, und um defto beffer er- 
forfchen zu Fönnen, wer und was der Fremde fei. — 
Zuvor aber zündete er eine Cigarre an, wahrfchein- 
lich, um dadurch Zeit zum Nachdenken zu gewinnen, 
und ging dann auf den Fremden los: 

„Alfo ein Bfäfflen? .... von Trier? ..... 
Amoldi ... beiliger Rod..... Anhänglichkeit.... 


| — mu 


*) Der Pabſt nennt die Vereinigten Staaten das Reich 
des vielzüngigen Drachens. 


En — 


Stuhl Betri..... Schafe... . Teufelei, Abgöt⸗ 
ter — und Keßerei und vielzüngiger Drachen!” 

Das waren die unzufammenhängenden Worte, 
bie ber Fleine Wirth — dem ungefähr zu Muthe 
ward, als fähe er eine Schlange zifchend ihr Haupt 
zum Angriff gegen ihn erheben — anfangs nur her- 
vorbrachte; bald aber erholte er fih und Fam zu 
Worten. 

„Kommt mir eben recht, Breund, habt gewiß 
das Haus verfehlt. Beherberge gegenwärtig fchon 
brei Seelenhirten, denen ich aber nächftens die Thür 
weifen werde, wenn fie nicht bald ihr rüdjtändiges 
Koftgeld zahlen. Der eine ift ein Methobift, der 
andere ein Univerfalift und der dritte ein......... 
Jolm, weißt Du nicht was ber dritte fich nennt?“ 
wandte er ſich zum Kellner. 

„Ein Millarite, Herr Bernhard”, ergänzte ihn 
diefer. 

„Richtig! Seht Landsmann”, fuhr Bernhard 
ben Fremden anredend fort, „da habe ich drei Sor⸗ 
‚ten im Haufe: Methopiften — die muß man noch 
bemitleiden, Univerfaliften — kann man allenfalls 
dulden, benn ihre Lehre ift wenigftend ein Kleiner 
Schritt auf dem Wege ber Aufflärung ; ich wuͤrde 
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dem Burfchen ſchon einige Dollar mehr borgen als 
dem andern. — Noch erfreulicher Elingt aber das 
Wort „Millarite” ; denn dieſe haben uns Licht ver- 
Schafft über die fo ſchwierig zu erflärenden Stellen 
ber Offenbarung Johannis; fie Haben und den Tag 
bezeichnet, an welchem wir ung für den Untergang 
der Welt vorbereiten Eönnen. — Aber alle drei Sek⸗ 
ten find noch nicht bis zum Lichte felbft vorgedrun⸗ 
gen, denn erft nachdem Ihr Euch von allen Fefleln 
befreit, nachdem Ihr alle Eifen abgeworfen habt, 
bie Euch in der früheften Jugend von befchränften 
Eitern und eigennütigen Pfaffen angelegt wurden, 
erft dann koͤnnt Ihr Euch einen aufgeflärten Mens. 
fhen nennen. — In der That, ed gewährt ein 
wonniges Gefühl, wenn man zu fich felbft fagen 
kann: ich Habe mich emporgefchwungen über ben 
Aberglauben ver Menge; ich habe den Verſtand, 
den mir der Schöpfer geliehen hat, benugt, und ihn 
nicht durch Menfchenfatungen in Banden fchlagen 
laſſen. Freilich, als ich zuerft die Ufer Amerifas 
betrat, Elebten auch mir noch manche Lächerliche 
Ideen vom alterſchwachen Europa an; aber das hell 
brennende Feuer ber Aufklärung, welches Wafhing- 
ton und Jefferfon und andere in unfern majeftätifchen 
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Wäldern angezündet Haben, erleuchtete bald meine 
befangene Seele. Died euer wird mit jedem Jahre 
heller brennen, bis es mit der Zeit, in ben dunklen 
Wellen des atlantifchen Oceans ſich fpiegelnd, mit⸗ 
leidsvoll auch unfer gemeinfames Mutterland, Eu⸗ 
ropa, erleuchtet; bis es die blutigen ©efilde des 
Kaufafus und das fehauerliche Dunkel des Bein- 
haufed Polen erhellt. — Ja, glaubtd mir, dieſe 
Flammen werben bereinft über den Zinnen des Va⸗ 
tifand zufammenfchlagen und gierig den Stuhl Petri 
beleden ; fie werben einftend auch in Deutfchland 
wiederjcheinen und dem fchlafenden deutſchen Michel 
Kopf= und Bart- Haar verfengen. Dann wird fid) 
diefer, endlich aus feinem Siebenfchlafe erwachend, 
erſchrecken, empor richten und fragen: Woher Eommt 
das Licht? von DOften? Nein, da fehe ich Nichts 
wie Eis, Blut und Kofaden und Bafchkiren in tief- 
fter Unterwürfigfeit vor einer am Baume hängenden 
Knute Inieend ; aber im Weften, da geht die Sonne 
ber Aufklärung, der Freiheit auf! — Er ftürzt fich 
muthig in die falzige Flut und ſchwimmt zu ung 
herüber! * 

„Rein, das läßt er bleiben”, unterbrach ihn 
hier einer feiner Säfte, den bie andern Squire 


S 
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(Sriedensrichter) nannten, menigftend wird er ſich 
dem euer nicht nähern, nachdem er ſich daran ver: 
legt hat; ein gebranntes Kind fcheut das Feuer, 
fagt das befannte Sprichwort.” 

„Wartet einen Augenblid, werde Euch fogleid) 
Rede ftehen, will nur eben den Kanonifus erft abs 
fertigen.” 

„Alfo, Herr Kanonikus“, wandte er ſich wieder 
an diefen, „She feht felbft wohl ein, daß fih Euch 
in meinem Haufe feine günftigen Profpefte darbieten 
— ich kann nur hinzufügen, daß Eure fonftigen 
Ausfichten wohl ſchwerlich in St. Louis erfüllt wer- 
den möchten. Brüher ſtand bier gerade gegenüber 
eine Jeſuiten⸗Kaſerne, aber das Geſetz veranlaßte, 
baß man fie dem Boden gleich machte. ” 

„Bitte um Entjchuldigung, der Plebs riß das 
Gebäude nieder”, berichtigte ihn der Squire. | 


„Das Wort Plebs kenn' ich gar nicht, oder ich 
mag es nicht Fennen; ein wohlmeinender Mann 
joltte daffelbe gar nicht im Munde führen.“ 


„Das Bolf denn, wenn Ihr wollt; aber daß 
Geſetz Hatte Nichts mit der Rn des Gebau⸗ 
des zu ſchaffen.“ 

20 
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„Das tft einerlei, bei uns ift das Volk Geſetz 
oder vielmehr der Wille defjelben. ” 

„Schöne Deutung vom Geſetz, nach richtigen 
Begriffen ift ein folche Zuftand Anardjie. “ 

„Rad den Eurigen vielleicht”, ripoftirte Herr 
Bernhard. „Woher ftammt das Geſetz, an. wen 
wird es vollftredt? Vom und am Volke — ift Eure 
Antwort. Gut, wenn alfo das Geſetz vom Volke 
ausgeht und am Volke vollzogen wird, fo bleibt der 
andere Theil, die Ausführung deſſelben, doch wohl 
auch dem Volfe überlaffen. Nur das Volk kann 
beſtimmen, wie ed ausgeführt werben fol. Wir 
find die Regierten und wollen auch die Regierenden . 
fein!” 

„Rein! nur die vom Volfe erwählten Vollzieher 
bed Geſetzes oder Beamten follen e8 handhaben und 
nur fie allein follen beftimmen, wie man ed zur 
Ausführung bringe.” 

„Bas follen denn dieſe hinfichtlich der Art und 

Weiſe einer ſolchen Ausführung als Richtſchnur 
nehmen?“ 

„Ihre eigne Ueberzeugung!“ 

„Dann waͤren ſie Tyrannen, eben ſo wie der 
Nachfolger Petri, der ſeine eigne Ueberzeugung 
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für die allein feligmachende ausſchreit. 
Meine Begriffe koͤnnen falſch fein, deshalb appellire 
ich an die Gefeßgeber felbft, an das Volk.“ 

„Denzufolge wäre unfer Praͤſident nur eine 
Slöte, worauf man jede beliebige Arie fpielt, oder 
eine Art in den Händen eines Holzhaders. ” 

„Ganz richtig. Ehre genug für ihn, wenn das 
Volk fich herabläßt, eine Arte auf ihm zu fpielen. — 
Aber ich vergefje darüber den Kanonifus. Wenn 
die Jeſuiten noch eriftirten”, fuhr er den irrenden 
wieder anredend fort, „fo koͤnntet Ihr mit biefen 
Brüpderfchaft trinken; allein, der Himmel fei gepries 
fen, es giebt nur noch wenige in unferm Sande, 
benn unfere Artmänner legten falten Stahl an bie 
Zweige dieſes Rieſenbaumes, der fo üppig emporge- 
fheffen war, daß er die bluͤhendſten Gefilde ber 
Erde des Sonnenlichts beraubte und überall Schat- 


t 


ten und an manchen Stellen finftere Nacht unter fei= 


nen bunflen Zweigen verbreitete. Nur in News 
Orleans follen noch einige Jeſuiten gefpenfterartig 
‚ umberfpufen !“ 

Bernhard erfrifchte feine Kehle mit einem zwei⸗ 
ten Glaſe Whiskey und fing wieder an, dieſes Mal 
aber den Kanonikus beim Rockzipfel fafiend : . 
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„Da ich nod) ein Bube war, übte man in mei- 
ner Baterftabt Odnabrüd folgenden Gebrauch gegen 
die armen Juden aus. Es war etwas vor ber 
Franzoſen⸗Zeit, die wie jeder weiß, fo manchen Zopf 
in Deutſchland abgefihnitten. Wenn damals ein 
Jude vor dem Thore unferer Stadt erjchien, fo 
wurde er vom Bolizeidiener ergriffen und von dem⸗ 
felben ohne Seberlefen zum Fatholifchen Vfaffen ge- 
führt. Diefem mußte er einen Thaler zahlen, wor⸗ 
auf der Offtciant den armen Sohn Iſacks, ohne daß 
es ihm erlaubt wurde, auch nur eine halbe Stunde 
in der Stadt zu verweilen, zum andern Thore wie 
der hinausgeführt ward. Ich glaube, den Thaler 
follte das Pfäfflein dazu anwenden, Weihrauch in 
den Straßen zu ftreuen, wodurch der Jude gewan⸗ 
dert war. — Ich will übrigend großmüthiger gegen 
Euch fein und Euch nicht nur allein ein Bett für 
diefe Nacht erlauben, fondern auch ein Frühftüd am 
fommenden Morgen. Sohn, zeige ihm das Schlaf: 
zimmer !” | | 

Sohn nahm das Licht und der Kanonifus folgte 
‚ihm ftilfchweigend ; kaum Hatten fie jedoch die Ich- 
ten Stufen der Treppe erftiegen, fo fehrie der Wirth 
ihnen nad}: | 
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„Sohn, bringe den Fremden nicht zu ben 
Dreien, dem Methobiften, dem Univerfaliften und 
dem Milleriten; wifjentlich will ich feinen Mord in 
meinem Haufe verübt Haben; denn in ber That (fich 
an feine Gäfte wendend) die Drei find wahre Tiger, 
wenn ber Kanonifus dazwiſchen geriethe, fo wuͤrde 
ber Teufel los fein, es gäbe einen Mordffandal in 
meinem Haufe. Schon bie Drei disputiren und 
zanfen fich jede Nacht dermaßen, daß ſich mehrere 
meiner andern Gäfte darüber befchwert haben. Es 
wälzt fich der Millerite im Bett und fingt Bußlieber, 
daß ihm jelbft die Ohren davon fehmerzen müffen ; 
er ift nämlich fteif und feft der Ueberzeugung, ber 
Untergang der Welt würde binnen Kurzem ftattfin- 
den — wähend ber Univerfalift über Seelenwande- 
rung Borlefungen hält.“ 


„Bas meint er denn damit?” fragte ein Meb- 
ger, ber in der Hoffnung, etwas Erbauliches zu 
hören, eben ein zweites Glas Grog beftellt hatte, 


„Das will ich Euch erflären”, erwiberte ihm. 
Bernhard, „wie viele Schweine ſchlachtet Ihr bie 
Woche?“ 


„Seht, da die Yankees fo viel Poͤkelfleiſch von 
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Cincinnati hierhin verfaufen, ſchlachte ich nur vier 
bis fünf die Woche hindurch.“ 

„Bedaure Euch dennoch; denn nach der Dof- 
trin bed Univerfaliften habt Ihr eben jo oft einen 
Mord begangen: mit jedem Schweine habt Ihr 
eine arme Menfchenfeele ihrer Hülfe beraubt.” 

„Wie? Was? Der Kerl ift ja wohl toll”, rie⸗ 
fen Mehrere und rüdten dem Wirthe mit Bitten zu 
Leibe, die Sache zu deuten. 

„Die Erklärung ift diefe”, fuhr er fort: bie 
arme verlaffene Seele des Menfchen fol nämlich 
nad dem Tode, anftatt in das Fegefeuer zu gehen, 
in den Körper eines Thieres fahren, als Strafe für 
ihre auf der Erde begangenen Sünden; fol alfo, 
ehe fie fih dem Wohnſitz ihres Schöpfer nahen 
darf, geläutert werden.” 

„Sie dürfe nur fein Schwein dazu wählen”, 
meinte der Mebger, „denn in dem Körper dieſes 
Thieres fönne der Läuterungdprozeß wohl ſchwerlich 
zu Stande fommen.” Der Wirth aber hub wie- 
der an: 

„Er war früher ein ehrbarer Tutherifcher Predi⸗ 
ger in New⸗Orleans, bis er fich diefen Kram von 
ber Seelenwanderung in den Kopf febte, da jagte 


311 





ihn die Gemeinde fort, und jebt lebt er ſchon feit 
einigen Wochen bei mir auf Pump. — Do das 
ruft mir wieder meinen Vorſatz, „das Wespenneft 
dort oben auszuroden“ ind Gedachtniß. John, 
fehreibe den Dreieneihre Rechmungen aus, und wenn 
fie nicht morgen zahlen, fo Mögen fie von dannen 
ziehen. — Aber, Squire, ich glaube, wir fprechen 
fo eben vom Volke, jest will ih) Euch Rede und 
Antwort ftehen. Sch liebe das Volk, ich verehre eb, 
and indem ich ed beobachte und ftubire, glaube ich 
mir felbft einen Spiegel vorzuhbalten, in welchem ich 
au jeber Zeit ein Bild meiner Seele erblide. Wozu 
alle Dogmen und Thefen? — fie verwirren die Be⸗ 
geiffe und laſſen einen in Unmifienheit über Jen 
eigned Selbſt. Man Ierne aber das Volk Fennen 
und man Iernt fich ſelbſt kennen. Selbſt wenn id) 
einen Arbeiter betrunfen in ber Gaſſen liegen fehe, 
fo erblide ich darin ein..........- 


„Euer eignes Bild?” fragte der Squire lachend. 

„Nicht doch, aber einer, ber zum Bolfe gehört, 
ich richte ihm empor und führe ihm zu Haufe.“ 

„Gar nicht übel, doc) bene facit qui ex aliorum 
ertoribus sibi exemplum sumit.‘‘ 
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„Die Broden find Euch wohl von der Univerfl- 
tät nod) kleben geblieben? Ach die deutfchen Univer- 
fitäten! Wahrlih, es thut mir in der Seele weh, in 
Deutfchland einen Theil des Volkes verbilden zu 


fehen, während der andere auf Bildung gar nicht 


einmal Anfpruch machen darf. Aber fo lange bie 
Preſſe nicht Die Ausbildung des Volkes leiten wird, 
Tann man an eine allgemeine Bildung befjelben gar 
nicht denken. Die Brefie allein ift die einzige gute 
Lehrerin des Volkes; denn fie hat die Vernunft zum 
Nedacteur. ” 

„Wie aber, wenn diefer Redacteur ausartet und 
allerlei Mißgeburten überfpannter Köpfe an das 
Tageslicht fördert? würde das Volk dadurch nicht 
verbildet, ja radikal verborben werben?“ 

„Kann nicht eintreffen, denn fie ift einer zu 
ftrengen Cenſur — wiederum ber Vernunft ded Vol⸗ 
kes unterworfen — ber öffentlichen Meinung, die 
bald ihren falfchen Lehrern Stillſchweigen gebieten 
würde, ” 

„Haltet Ihr denn bie öffentliche Meinung für 
unfehlbar? Hat nicht die Gefchichte gezeigt, daß Na- 
tionen, die ſich felbft regierten,, in einen Zuftand von 
Anarchie verfanten? Die Republifen des Alterthums 


313 





lieferten einen Beweis, Frankreich im vorigen Jahr⸗ 
hundert den andern, ” 

„Beide Beifpiele Eönnen nicht auf unfere Staa- 
ten in Anwendung gebracht werben. Frankreich 
war bamal mit einem Manne zu vergleichen, ber, 
nachdem er Jahre lang in einen bunfeln Käfig ge- 
fperrt geweſen war, plöslih an das Tageslicht ge- 
bracht wurde und jet von ben Lichtftrahlen der 
Freiheit fo geblendet wird, daß er feinen Kopf an 
ben Mauern feines Kerkers zerfchellt. Auch die Re⸗ 
publifen des Alterthums können nicht mit unferer 
Union verglichen werben, denn bei diefen waren es 
theils die Führer des Volkes, theild äußere Verhaͤlt⸗ 
nifje, welche die Verfaſſungen über den Haufen 
warfen. Bei und kann weder bas eine, noch dad 
andere je ber Ball fein. Erftlich find unfere Bürger 
feine Männer ,,. bie plöglich aus Unwiſſenheit und 


Bigotterie zur Freiheit aufgefchredt find, und zwei⸗ 


tens können ſich unſere Stantsmänner dem impera- 
tiven Willen des Volkes weder widerſetzen, noch die 
Menge leiten, wie man wohl angiebt. General 
Jackſon war ber einzige, ber mit einigem Erfolge 
gegen die öffentliche Meinung geftritten hat, aber 
bald mußte auch er der Stimme Des vielzüngigen 
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nennt, unterliegen.” 

Der Squire, ein Deutfcher von Geburt, dem «8 
aber im neuen Baterlande nicht fonderlich zu gefallen 
ſchien, zudte die Achſel: 

„Dei dem Allen“, ſprach er, „ift doch die per 
ſoͤnliche Sicherheit eines Bürgers nicht jo bewahrt, 
iwie in den europäilchen Monarchien. Es werben 
bier im Durchfchnitt eine größere Anzahl Mord⸗ 
thaten begangen, als jenfeits bed Oceans; ein Be- 
weis alfo, daß die Gefege im Allgemeinen wenig 
Kraft haben.“ 

. „Aber auch ein Beweis von der Kraft, die im 
Volke ſteckt.“ 

„Wie ſo?“ 

„Einen Diebſtahl kann jeder Lump begehen, 
aber einen Menſchen zu toͤdten, das erfordert 
Muth.” 

„Oder größere Schlechtigfeit. ” 

„Auf jeden Fall bin ich der Meinung, daß bie 
perfönliche Sicherheit eines jeden Bürgers hier eben 
fo wohl verbürgt ift, wie in den Monardjien, info- 
fern diefelbe nicht mit der Unabhängigfeit eined an⸗ 
bern Bürgers in Eollifion geräth. ” 
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„Wie ſoll id) das verftehen? perfönliche Sicher⸗ 
heit in Colliſion gerathend mit Unabhaͤngigkeit?“ 

„Will's Euch veranſchaulichen. Ihr z. B. ſeid 
Squire, und habt das Recht, Euch in meinem 
Hauſe zu vergnügen, zu reden und zu thun und zu 
laſſen, was Ihr wollt. Eure perſoͤnliche Sicherheit 
ift dann noch beſchützt — fobald Ihr Euch aber ums 
nuͤtz macht, Skandal in meinem refpeftabeln Lokale 
anfangt — fo ſchmeiß ich Euch zur Thür hinaus. 
— Es wäre alfo Eure perfönliche Sicherheit mit 
meiner Unabhängigfeit als Bürger, ober mit meinen 
Rechten ald Wirth in Collifion gerathen, erftere 
würde alfo nicht mehr gefchüßt fein, eben fo wenig, 
wie ich mich für Euren Schaͤdel verbürgen Tönnte, 
wenn er bei dem Kampfe mit ven Edfteinen draußen 
in Colliſion geriethe.“ 

Dem Squire ſchien dieſe Logik nicht zu gefallen. 
Der Metzger bemerkte dies, und lenkte daher die 
Unterhaltung auf einen andern Gegenſtand: 

„Man lieſt wieder von neuen Unruhen in der 
Schweiz, was haltet Ihr davon, Bernhard?” 

Der politifirende Fleine Wirth feufzte: „Guter 
Gott, was foll man dazu fagen? Die Schweiz 
fommt mir vor, ald hätte man PBietiften, Atheiften, 
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Communiften, Iefuiten, Dichter und Schriftfteller, 
Alles in einen Topf geworfen, mit Metternich’fcher 
Staatspolitif den Topf zufammen geflebt, und dar⸗ 
auf ‚‚vive la republique !‘* gefchrieben. ” 

„a8 fümmert und die Schweiz”, verfeßte der 
Squire, „laßt uns über unfer eigned Land fprechen. 
Wollen 3.3. die Dregonfrage einmal beleuchten. ” 

Diefer Vorfchlag fand allgemeinen Beifall; bie 
Anmefenden rüdten ihre Stühle näher zufammen, 
ließen ihre Gläfer wieder füllen und richteten ihre 
Blide auf den Hauptfpredher, den Wirth, der jebt 
mehrere Male feine Kehle veinigte und folgenders 
maßen begann: 

„Die Oregonfrage . . . . der Zanfapfel zweier 
Welten... . ich meine damit unfere Union und 
England ....... — 

Ehe er jedoch ein anderes Wort noch geſprochen 
hatte, wurde er durch einen entſetzlichen Laͤrm im 
obern Stock unterbrochen. Alles ſprang erſchrocken 

ach dem Schreien und Fluchen zu urthei⸗ 
elte man fich oben; man hörte Thüren 
enfterfcheiben zerfchlagen und Hülfe rufen. 
fei mir gnädig”, rief der erfchrodene 
Sohn, Du haft den Fremden in dad 
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Zimmer der brei reifenden Prediger geführt! Kommt, 
Landsleute, fteht mir bei, damit wir Unheil ver- 
hüten!“ 

Seine Befürchtungen waren gegründet; denn 
Sohn, der Kellner, hatte aus einem Triebe zu Unheil, 
den Kanonifus troß den Inftructionen feines Brod⸗ 
herrn in das Schlafzimmer der Sfeptifer geführt. 
Als der Kanonikus hinein trat, erblidte er den Mils 
Ieriten auf feinem Bette, auf dem Bauche liegend 
ausgeſtreckt unb mit heiferer Stimme Bußlieder fin- 
gend. Der Univerfalift ftand aufrecht auf dem fei- 
nigen und übte fich bei einem Stüdchen Talglicht 
im Bortrage, und zwar über das beliebte Sujet bie 
Seelenwanderungen. Der Methobift fungirte als 
Gemeinde; er faß halb entfleidet auf einem zerbros 
chenen Stuhle mit den Beinen auf dem Tifche ru⸗ 
hend und Laufchte bald dem bußethuenden Mileri- 
ten, bald dem predigenden Iiniverfaliften. Das 
erfte Wort, welched der Methodift an den Kanoni⸗ 
fus richtete, war, weß ©laubens er fei. Diefer 
antwortete keck, daß er nur zu dem alleinfeligmachen- 
ben fich bekenne; er fei römifch-Fatholifcher Kanoni⸗ 
fus. Aber kaum war dad Wort über feine Lippen, 
fo fielen die drei wie reißende Thiere über ihn her — 
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und ed entfpann fich der Kampf, der die Rede des 
ehrenwerthen Wirthes fo plöglich unterbrach. 

Die unten im Oaftzimmer verfammelten Leute 
flürzten der Thür zu, man brachte Licht — und ers 
blickte die fchredliche Wahrheit. Oben auf der 
Treppe hatten der Methodiſt, der Univerfalift und 
ber Millerite den unglüdlichen Kanonifus zwifchen 
ſich, pauften wüthend auf ihn ein und bemühten 
fh, ihn die Treppe hinunter zu ftürzen. Der Ka⸗ 
nonifus hatte aber dad Geländer gepadt, wehrte fich 
tapfer und vereitelte eine Zeitlang die Bemühungen 
der Drei. 

„Haltet ein! Ruhe in meinem Haufe! Wartet, 
ich werd's euch) lehren!“ fchrie Bernhard und holte 
einen Kittel aus der Stube, womit man einen 
Ochſen hätte fällen Fönnen und beftieg mit ben 
Worten: 

„Gebt Achtung, jolt ’mal einen Konflikt zwi- 
fchen Staat und Kirche fehen, die Treppe. — Aber 
bie Kirche da oben half fich ſelber.“ 

„Hinab zur Hölle, Beelzebub“, fchrie der Uni- 
verfalit, dem Kanonikus eins auf den Kopf reis 
hend, „und thut Neue und Buße im Sad und in 
der Afche”, tobte der Millerite. Faſt in bemfelben 
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Augenblicke verfeßte der Methobift unter den Wors 
ten: „Rom foll und muß fallen”, dem Uns 
glüdlichen einen Tritt auf die Bruft, fo daß berfelbe 
rücklings von der Treppe und dem Wirthe gerade 
auf den Leib fiel. Diefer fünf dadurch zu Boten, 
raffte fich aber fhnell wieder auf und wollte eben 
von feinem Knittel gegen den Kanonifus Gebraud) 
machen, als die anmwefenden Gäfte durch ihre Vers 
mittelung dem Unfuge ein Ende machten. 

„Habt den Staat fchlecht repräfentirt”, fagte 
der Squire, indem er dem Gefallenen den Staub 
vom Rode Flopfte. „Eine beſſere polizeiliche Aufficht 
thut in unfern Staaten Noth. Würde man 3. B. 
in Deutfchland ein folches Gelichter, wie Die Drei 
da oben dulden? würde man fie nicht Tängft gefäng- 
lich eingezogen und in ein Arbeitshaus geſchickt ha⸗ 
ben, wohin fie gehören ?” 

„Ein einziges Beiſpiel von Unfug rechtfertigt 
jeboch nicht die Einmifchung der Polizei in Angeles 
genheiten der Kirche. Ich will annehmen, es ftünde 
in ber Macht unferer Polizei, die Buben da oben 
einzufteden, glaubt Ihr denn, daß fie ſich darauf 
beichränfen würde? Gewiß nicht, fie würde weiter 
gehen und fich in Gewiſſensſachen miſchen, benn 


. 
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wenn man ihr einmal die Gewalt dazu gegeben hat, 
fo hält e8 fchwer, dem Gebrauche derfelben beftimmte 
Grenzen zu fteden. Es ift deshalb beffer, wir dul⸗ 
den ein Bischen Unfinn und Unfug hie und da und 
bleiben freie Männer, verfchont von dem Alpdrüden 
der Polizei. ” 

Kanonifus Römer trat, mittlerweile von feiner 
unfreiwilligen Fahrt etwas erholt, wieder in das 
Zimmer und forderte ungeflüm ald Stärfung ein 
Glas Branntwein. Ihm das zu verabreichen, dazu 
fonnte fich der Wirth, welcher bereits Schonung ge: 
nug ausgeübt zu haben glaubte, keineswegs ver- 
ftehen; als er aber den wiederholten Bitten des 
Kanonikus dennoch nicht willfahren wollte, da ers 
hob ſich diefer auf die Fußſpitzen und ſchrie mit 
Salbung: 

„‚In nomine papae et in nomine angelorum et 
archangelorum, apostolorum, episcoporum et san- 
ctorum excommunicabo tibi !‘“‘ 

„Te heißt's“, rief der Equire, „der Kerl ift ein 
“ Betrüger und nicht bad, wofür er fich ausgiebt; 
denn ſonſt fennte er die Sormel beſſer; er hat aud) 
ben Pabſt vor die Engel und Apoſtel geſetzt. Nein, 
Sreund, mit dieſen Schredfensworten, die einft Kaifer 
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und Könige von ihrem Throne ftießen und vor dem 
Vantoffel eines alten Mannes ſich in den Staub 
warfen, die Verzweiflung in friedliche Samilien 
brachte, die mächtige Völfer vor der Tiara eines 
Benediktiner⸗Moͤnchs erbeben machten, koͤnnt Ihr 
hier nicht einmal ein Glas Whiskey erprefien !“ 

Wirth Bernhard nahm jegt, um fernern Unfug 
zu verhüten, mit den Worten: ‚‚finis scandalosae‘‘, 
ben vorgeblichen Kanonifus beim Arme und führte 
ihn auf die Straße. Darauf fihloß er, „mit einem 
Fußtritt hinter mir” ausrufend, die Thür, zu glei- 
her Zeit diefe Strophe mit einem unzweibeutigen 
Manoeuver begleitend. 


21 


XIII. 


Damit das vorhergegangene Kapitel verſtändlich 
werde und man das folgende damit in Zuſammen⸗ 
hang bringen könne, müffen wir der Erzählung vor- 
greifen. Die Furzgefaßte Darftelung folgender 
Thatfache mag zu gleicher Zeit manchen Auswan- 
derern eine Warnung werden, fich nicht ihren Lands⸗ 
leuten in der andern Hemisphäre unbedingt anzu= 
vertrauen, fall3 fie nicht vollkommen von ihrer 
Rechtlichfeit überzeugt find. Sie kann ihnen aud) 
ein Wink werden, in dem Ankauf von Ländereien. 
vorfichtig zu fein; befonderd aber die darüber aus- 
gefertigten Dokumente (deeds) der Prüfung eines 
Notars oder Advofaten zu unterwerfen, ehe fie dem 
Berfäufer irgend eine Zahlung machen, da Nichts 
häufiger ift — befonders aber im Weften — ald 
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das Ausgeben verfälfchter deeds über Ländereien. 
Läßt fich ein Fremder überreden, eine folche ohne 
weitere Prüfung, vielleicht fchon in New-Drleang 
zu faufen, jo läuft er Gefahr, das ihm verkaufte 
Land in dem Beſitz eines Andern zu finden, oder 
daß ihn der rechtmäßige Eigenthümer nach Furzer 
Frift von dem Grund, welchen er feinen eignen nen= 
nen zu können glaubt, wieder vertreibt: 

Die Gottlobſche Familie war von Würtemberg 
ausgewandert und beabftchtigte ſich in Miffouri nie= 
derzulaffen. Sie beftand aus Gottlob, feiner Frau 
und vier Fleinen Kindern, Nachdem Gottlob mit 
den Seinigen in New⸗-Orleans einige Tage fich von 
der Secreife ausgeruht hatte, begab er ſich auf ein 
Dampfichiff, welches für den Welten beftimmt war, 
um feine Zeit zu verlieren, Land anzufaufen und zu 
bebauen. Auf dem Dampfichiffe Iernte er einen 
feiner Landsleute Ffennen, der fehr zuvorfommend 
fich erbot, ihn in feinen ©efchäften mit Nath und 
That an die Hand zu gehen. Gottlob war gänzlich 
unbewanbdert in der englifchen Sprache und da ber 
Fremde, der ihn freundlich behandelte, nicht nur 
allein die Kenntniß derfelben befaß, fondern auch 


beinahe alle Staaten der Union bereift zu haben 
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fhien, fo wünfchte er ſich Gluͤck, einen ſolch erfahre- 
nen Rathgeber gefunden zu haben. Er fchenfte 
ihm Vertrauen. Dies rafche Vertrauen mag zwar 
unbefonnen erfeheinen; aber man muß die Lage 
eines gänzlic) Unbekannten bedenfen, der faum im 
Stande war, in ber ihm fremden Sprache feine ges 
wöhnlichften Bebürfniffe zu verlangen; und unter 
folhen Umftänden wird es erklärlich, daß er ſich 
dem erften Beften, mit dem er ſich unterhalten 
fonnte, anvertraute. Er theilte dem Fremden alle 
feine Berhältniffe, Ausfichten u. dergl. mit und ließ 
ihn auch wiffen, daß er ungefähr vierhundert Dollar 
in Gold bei ſich führe, womit er beabfichtige, einen 
Farm in Miffouri, wenn möglich in der Nähe von 
St. Louis zu Faufen. Der Fremde erwiberte ihm 
hierauf, daß er felbft ein Kleines Gut in diefer Gegend 
befäße und daß er ihm daſſelbe zur Miethe über: 
Iaffen wollte. Gottlob dachte eine Weile darüber 
nach) und erflärte fich dann bereit, das Land zu Fau- 
fen. Der Fremde verlangte fechöhundert Dollar 
dafür, wollte ſich aber mit einer einftweiligen Ab- 
ſchlagszahlung von breihundert Dollar begnügen, 
und die übrige Summe follte Gottlob in jährlichen 
Terminen entrichten. Mit Freuden ging ber Unbe- 
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fangene auf ven Vorfihlag ein. Er befaß im Gans 
zen vierhundert Dollar, bezahlte er jebt davon brei- 
hundert, fo blieben ihm noch Hundert übrig, um 
Vieh u. vergl. fich anzufchaffen, und Adergeräth- 
Ihaften Hatte er von Deutichland mit herüber ge— 
bracht. — Der Fremde veranlaßte den Bapitain des 
Dampfbootes, ihn mit Gottlob und feiner Familie 
zehm Meilen unterhalb St. Louis, in geringer Ent- 
fernung von dem in Rede ftehenden Farm an das 
Land zu ſetzen; welches auch geſchah. Mean mie- 
thete einen Wagen, padte die Effekten des Auswan⸗ 
derers darauf und erreichte nach einer Stunde den 
Farm, welchen Gottlob in Beſitz nehmen follte. 
Diefer Farm beftand aus ungefähr achtzig Adern 
Land, wovon vierzig ſchon cultisirt waren, und aus 
einem Blockhauſe nebft den nöthigen Stallungen. 
Die Gebäulichkeiten waren ziwar etwas außer Repa⸗ 
ratur, indeffen dem dachte Gottlob, da er das Tiſch⸗ 
lerhandwerf verftand, bald abzuhelfen. Er Faufte 
alfo das Gütchen und behändigte dem Fremden, 
laut Verabredung die dreihundert Dollar, wofür 
ihm. biefer die Dokumente zuftellte, welche Gottlob 
forgfältig in eine große Truhe ſchloß. Der Fremde 
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nahm alsdann Abjchied und reifte noch am felben 
Tage ab. 

Gottlob machte ſich jebt über da8 Haus her und 
fegte e8 bald in einen bewohnbaren Zuſtand; er re= 
parirte die Fenzen ) und rottete das Unfraut von 
feinem Ader aus. Alsdann befuchte er die Nach⸗ 
barſchaft, kaufte Zugochſen, Kuͤhe, Schweine und 
alles Uebrige, was zur Betreibung einer Landwirth⸗ 
ſchaft gehört. Er war fleißig. und ſparſam und 
hatte nach einigen Monaten das Vergnügen, fein 
Land in gutem Zuftande zu fehen. 

„Wirklich“, Sprach er zu feinem Weibe, „wir 
find doch hier glüdficher, ald in Deutſchland, wo 
wir eine ungeheure Pacht für unfer fchlechtes Land 
zahlen mußten, beinahe eben fo viel, wie der Ein- 
fauföpreis für unfer jebiges beträgt." - 

Er überzählte ſchon im Geifte die fohönen Dol- 
lar, die er für fein Korn nädhftes Jahr in ©t. 
Louis zu löfen hoffte; ja fo fanguinifch wurden feine 
Erwartungen, daß er einen Brief an feine armen 
Verwandten in Deutfchlaud fchrieb, in welchem’er 
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diejelben bat, doch ja zu ihm herüber zu kommen, 
indem er mehr‘ Land befäße, als er felbft bebauen 
fönne, ed ihm auch im Mebrigen ganz wohl er- 
ginge. 

Aber bald follte Freude in Leid verwandelt wer- 
ben. Denn als eines Sonntags Gottlob und feine 
Ehehälfte vor ihrer Hütte faßen und mit Wohlge- 
fallen ihre Fortfchritte in der Eultivirung des Bodens 
betrachteten, hielten zwei Männer zu Pferde außerhalb 
des Hofraumes an, banden ihre Gäule feft und nahe: 
ten fich dem Wohnhauſe. Verwundert fehaute ber 
eine — es waren beide Amerifaner — Gottlob an, 
und blidte dann wohlgefällig auf bie gut ausfehenden 
Felder. — Mit einem Wort : die Fremden waren der 
rechtmäßige Eigenthümer des Landes und ein Kauf- 
Iuftiger, der erftern begleitet hatte, um den Farm in 
Augenfchein zu nehmen. Nicht gering war das 
Erftaunen des Amerifaners, feinen Farm im Belt 
eined Andern zu fehen, und lange dauerte ed, ehe er 
dem beftürzten Deutfchen begreiflich machen Eonnte, 
bag er Fein Recht zu dieſem Grundftüde habe und 
daß er Haus und Hof in wenigen Tagen räumen 
müffe. Zornig lief Gottlob zu feinem Koffer und 
hielt dem Fremden die Deed vor's Geſicht, ald wenn 
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er hätte fagen wollen: „jeht und ſchweigt.“ — Der 
Amerifaner betrachtete aufmerffam das Dokument, 
lächelte, gab es Gottlob zurüd und fagte in einem 
mitleidsvollem Zone: „Freund, Ihr fein betrogen 
worden, die Deed ift eine Verfälfhung.”" Bor 
Schreden entfiel das Papier den Händen des ge- 
täufchten Farmers; der Amerifaner aber fuhr fort: 
„Daſſelbe kann Euch jeder Advokat oder Notar in 
St. Louis fagen, wenn Ihr dahin reiten wollt, um 
Euch zu überzeugen.” — 

Was war zu thun? Der Amerikaner verfprach 
nad) einigen Tagen zurüdzufommen; denn er war 
gutherzig genug, ben Betrogenen nicht zu Drängen. 
Gottlob aber entriß fi am folgenden Morgen den 
Umarmungen feiner fchluchzenden Frau, um in St. 
Louis feine, Deed von einem Sachverftändigen prü- 
fen zu lafien. 

Im blauen Hecht flieg er ab und machte in ſei⸗ 
ner Angft den Wirth Bernhard ohne Weiteres mit 
feiner Lage befannt. Diefer fehüttelte bedenklich den 
Kopf. „Outer Mann, darin vermag ich nicht Euch 
Rath zu ertheilen, könnte wohl über die Dregonfrage 
entfcheiden, aber dergleichen Nechtöfälle verftehe ich 
nicht. Ich werde Euch übrigens mit einem Manne 
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befannt machen, der befier als irgend einer in St. 
Louis Euch rathen kann, was zu thun. — John, 
gehe zur Expedition des Anzeigers des Weftens und 
bitte den Herrn Koch, auf einige Augenblide zu uns 
herüber zu kommen.“ 

Sohn fehrte bald in Begleitung des Herrn Koch 
zurüd. Johann Heinrich Koch, Redakteur des 
Antipfaffen, einer wöchentlich erfcheinenden Zeit: 
fchrift, war Fein unbedeutender Mann in St. Louis. 
Allein, wie die heilige Schrift jagt, man mußte ihn 
nad) feinen Srüchten beurtheilen, nicht aber nad) 
feinen Worten; denn in feinem Blatte ließ er oft 
viel Unfinn abdruden, und fein Raifonnement, 
hauptfächlich gegen die Fatholifche Geiftlichkeit, ins⸗ 
befondere aber gegen die Jeſuiten gerichtet, arteten 
ſehr oft in Schmähungen und gemeine Befchimpfun- 
gen aus. Mit einem Worte, die darin vorherr- 
fchende Polemik fonnte wohl einen Vergleich mit der 
des Rheinifchen Beobachter aushalten. Die in 
feinem Blatte angeführten Thatfachen entbehrten oft 
fo jehr aller Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit, daß 
man fich beim Lefen defielben eines Lächelnd nicht 
erwehren konnte. Hatte Koch 3. B. ein bezeichnen- 
des Jeſuitenſtückchen veröffentlichet, fo lachte er im 
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Geheimen, und wenn man ihn fragte, ob es auch 
wahr fei, zuckte er die Achjel und meinte: man müfle 
die heilige Brüderfchaft mit ihrer eignen Ruthe gei- 
Beln, der Zweck folle auch bei ihm einmal das Mittel 
heiligen. — Im MUebrigen war er nicht nur allein 
ein rechtichaffener Mann, fondern aud) wohlthätig, 
und er fuchte feinen Stolz darin, feine unbemittelten 
und Fürzlich erft von Deutfchland angefommenen 
Landsleute auf alle mögliche Weife zu unterftügen. 
Er wurde von den Deutfchen ein famofer Kerl und 
son den Amerifanern a damned smart fellow for a 
dutchman genannt. 

Dem Herrn Koch erzählte der Yarmer Gottlob 
Hopfenden Herzens feine Berlegenheit und fügte 
ſchließlich noch hinzu, daß er fehr bedaure, nicht mit 
dem abeligen Verein nad) Terad gegangen zu fein, 
man hätte ihn in dem Falle doch wenigftend nicht 
betrogen. I 
„Aber ausgefogen, mein Freund!” erwiberte 
Heinrich Koch, „Lieber möcht ich eine Kugel durch 
“ meinen Schädel gejagt haben, als mein Blut tropfen: 
weis verlieren. ” 

Der Wirth gab nunmehr dem Farmer den wohl- 
gemeinten Rath: durchaus nicht mit dem Anti⸗ 
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pfaffen über die zwei nothwendigen Uebel der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft, Adel und Pfaffen (d. h. Jeſuiten) 
zu reden, indem das eine wunde Stelle bei ihm ſei. 
Der Farmer fchwieg, und ließ ſich von dem ehren- 
werthen Redakteur zum Richter führen, der das 
fragliche Dokument unterfuchen follte. Der Richter 
war jehr befchäftigt, er legte die Deed vor fich Hin 
aufs Pult, bat die Beiden, ſich nieberzulaffen, und 
während er einige Aften unterfchrieb, Die feine 
Schreiber ihm vorlegten, richtete er einige Tragen an 
ben Redakteur: 

„Kommt Ihr mir nicht einige Auskunft geben, 
Herr Koch, über die Reliquie, welche, wie dad Ger 
rücht geht, von: Trier hier angefommen fein fol? 
Man fagt, es fei die Hülle, worin der heilige Rod, 
worüber unfere Zeitungen folchen Lärm ſchlugen, 
aufbewahrt gemwefen, und der trierfche Bilchof 
habe diefe Hülle durch einen geiftlihen Herrn an 
einen unferer Tatholifchen Pfarrer zur Ausftellung 
in diefer Stadt gefandt. Wißt Ihr, ob es fo iſt?“ 

„Leider ift e8 an dem”, erwiberte der Redafteur. 
„Man wird fich indefien getäufcht finden, wenig⸗ 
fiend werde ich das Meinige dazu beitragen, damit 
ed nicht zur öffentlichen Ausftelung ber Hülle 
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kommt. Noch heute Abend wird eine ErtrasBeilage 
meines Antipfaffen erfcheinen, in welcher alle Um: 
ftände über die Ddeabfichtigte Ausftelung mit Ge- 
nauigfeit dargethan find, und wenn ich die Deut- 
fchen hier recht Fenne, fo glaube ich, daß meine lei— 
tenden Artikel, welche noch diefen Abend überfegt 
auch in den amerifanifchen Blättern erfcheinen follen, 
ihren Zwed nicht verfehlen werden. “ Ä 

„Wollen nur hoffen, daß die Sache feinen 
Sfandal veranlafje”, entgegnete der Richter. „AL 
lein, Ihr wollt wiffen, ob diefe Deed acht if.“ 

Er nahın den Bogen und durchlas ihn prüfend. 

„Die — Section Woldland? — begrenzt nörd- 
li) von der C D 128. Section, öftlich von der W A 
320,2 — Range und —ted Viertel? Gegeben in 
dem Lanboffice zu B—vile? —— Das kann un- 
moͤglich richtig fein. Denn erftlich find alle Laͤnde⸗ 
reien vom — Grad und — Minuten füdlich von 
St. Louis bis zum — Fluß, weil fpanifche Anz 
ſprüche darauf haften, nicht verfäuflich, und zwei⸗ 
tens eriftirt gar fein Landoffice zu B— ville. Yerner 
ift dad Dokument auch nicht in der richtigen Form 
abgefaßt; und ich nehme daher feinen Anftand, 
daffelbe für eine Verfälfchung zu erflären. Auch 
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erheifcht es meine Pflicht als Richter, nicht nur 
allein Euch vor Annahme folcher Papiere zu wars 
nen, fondern auch diefes zu vernichten. ” 

Er riß die Deed in Heine Stüde und warf fie 
auf den Fußboden. 

Die letzte Hoffnung des Farmers war fomit 
durch den entjcheidenden Ausſpruch des Richters 
vernichtet, und zerfnirfcht verließ er mit feinem Rath⸗ 
geber das Office. 

„Freut Euch fo leichten Kaufs davon gefommen 
zu fein”, redete nunmehr der Antipfaff den Bauer 
an, „denn nach amerifanifchen Gefeben fol jeder, | 
der eine Verfälfchung in feinem Befig hat, und nicht 
nachweifen kann, von wen er fie erhalten hat, als 
ber Verfälfcher angefehen werden. Das aber nach» 
zumeifen, würde für Euch wohl fohwierig fein; denn 
wie Ihr mir erzählt habt, ift der Schurfe gleich 
nad) Empfang ded Geldes verſchwunden. Indeſſen 
troͤſtet Euch, wir wollen auf andere Weiſe die Sache 
wieder gut machen! — Ja, jetzt hab ich's! Kommt 
mit mir ins Concert!“ 

„Ins Concert“, wiederholte ſtaunend der Bauer, 
„verſpuͤre keine ſonderliche Luſt, heute das Concert 
zu beſuchen.“ 
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In der That, es war dem armen Bauer nicht 
Zu verbenfen, der um fein Hab und Gut betrogen 
war, daß er feine Neigung verfpürte, fich zu ver- 
gnügen. Der Redakteur des Antipfaffen ergriff je 
doch den Arm des fi) Stäubenden und führte ihn 
mit fich fort in den Concertfaal. 

Madame S—, eine deutfche Sängerin, welche 
kürzlich in St, Xouid angekommen war, gab das 
Concert unter Mitwirkung eines guten Orcheſters. 
Der Saal war gedrängt vol; allein drei Biertel 
der Audienz beftand aus Deutfchen, weil die Ameri- 
faner nicht viel um Arien geben, wenn fie die Worte 
nicht verftehen Fönnen. Madame S— hatte eben 
ihren Bortrag begonnen, als der Antipfaff mit fei- 
nem Schüßling, dem Farmer, in den Saal trat. 
Erftere drängte fi} vor in die unmittelbare Nachbar- 
fchaft des Flügels, Hinter welchem die Sängerin 
ſtand; der armer aber fegte ſich in eine entlegene 
Ede des Saaled und dachte an die verlorenen drei— 
hundert Dollar. Madame S—8 Vortrag erntete 
allgemeinen Beifall, felbft dem Barmer rollten bide 
Thränen über die Wangen, ald bie ergreifenden 
Töne einer Cavatine an fein Ohr fchlugen ; jedoch 
mochte der Gedanke an die in Rede ſtehenden drei⸗ 
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hundert Dollar wohl das Meifte dazu beitragen, 
dieſe Nührung bei ihm hervorzubringen. Das Or⸗ 
heiter fpielte jeßt eine Dvertüre, und darauf fang 
Madame S— die Gnaden- Arie aus Robert dem 
Teufel. ALS die legten Töne diefer Arie, welche in 
St. Louis erft einige Male vorgetragen worden war, 
verklungen waren, donnerte dad Bravo von allen 
Ceiten. Die Sängerin machte eine Berbeugung, 
und fie hatte faum ihren Stand verlaffen, als der 
Antipfaff, der hierauf gewartet hatte, ihn wieder 
füllte. Erftaunen ergriff die Anmwefenden, denn 
man glaubte, der Antipfaff, welcher gar nicht mufi- 
faliih war, wolle einen Vortrag halten; _ Einige 
lachten, Andere zifchten und viele fihrien Bravo. 
Allein man hatte fich getäufcht. Allerdings, der ' 
Antipfaff hielt einen Vortrag, aber feinen mufifali- 
fhen. Er erzählte in kurzen und Fräftigen Worten 
das Unglüd feines Schüglingd Gottlob, ſchilderte 
mit grellen Farben die Schlechtigfeit feines Landes 
manned, der ihn fo fchändlich betrogen hatte, und 
ftellte überhaupt die Roth ded armen Mannes auf 
eine Weife dar, die Mitgefühl in jeder Bruft erregte, 
Die Gemüther waren durch die herrlicherf®:Melodien 
der Madame S— ſchon erweicht worden, und als 
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ber Antipfaff feine Rede mit einer Aufforderung 
ſchloß: die Noth des Farmers durch milde Beiträge 
zu mildern, da wurden feine Worte fo lebhaft be- 
Hatfcht, wie die Arie der Sängerin. Der Antipfaff 
ſchmiedete nun das Eifen, Dieweil es noch heiß war; 
er ergriff feinen Hut und ging fammeln. Bon allen 
Seiten flogen halbe und ganze Dollar.in feinen Filz; 
felbft die Amerifaner, nachdem fie ſich den Inhalt 
der Rede des Antipfaffen hatten erflären laflen, tru- 
gen reichlich zu dem wohlthätigen Zwecke bei. — 

armer Gottlob jaß während der Rede feines 
Befchügers, den Kopf auf feine Hände geftüst, in 
ber Ede, und hatte von Allem, was vorfiel, gar 
Nichts vernommen. Seine Gedanken waren bei 
Weib und Kindern, und nur das Beifallgefchrei 
hatte ihn dann und wann aus feinen traurigen 
Träumereien aufgefchredt. Wie groß mußte aber 
fein Erftaunen fein, als der Redakteur des Antis 
pfaffen plöglich vor ihn Hintrat und den Inhalt des 
Silzes mit triumphirender Miene und mit den Wor- 
ten: „Eure Landsleute haben wieder erfeßt, um 
was ein Schurfe Euch gebracht hat“; in feinen 
Schoß ſchaͤttete! Seine Freude läßt fich beffer bens 
fen, als beſchreiben. 
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Koch trat jetzt wieder auf die Erhoͤhung, dankte 
den Anweſenden im Namen ſeines Schuͤtzlings und 
benutzte zu gleicher Zeit die Gelegenheit, das Publis 
kum auf die ErtrasBeilage feiner Zeitung , weldje 
biefen Abend noch erfcheinen follte, aufmerffam zu 
maden. — 

Nach Beendigung des Eoncertö begab er fich mit 
dem Farmer Gottlob und vielen andern Freunden 
in dad Wirthshaus zum blauen Hecht, um 
dort über den glüdlichen Erfolg feines Coup de 
main einige Gläfer Grog zu genießen. 
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x. 


Der Auögewiefene fchien das Wirthshaus zum 
blauen Hecht Tiebgewonnen zu haben; benn er Io» 
girte daſelbſt. Am nämlichen Abend, da das Con- 
cert gegeben wurd faß er wieder in den ®aft- 
zimmer und unterhielt fich mit dem politifirenden 
Wirthe. Hier aber gings ziemlich Iebhaft her. Der 
Squire, der Mebger und viele andere ehrenwerthe 
Perfonagen waren bier wieder verfammelt; aud) 
den Methopiften, ben Univerfaliften und den Mille- 
titen bemerfte man dieſes Mal unter den Gäften. 
Den Dreien war es gelungen, Auffchub vom Wirthe 
zu erlangen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
ber Milerite feine Bußlieder und der Univerfalift 
jeine nächtlichen Vorlefungen über Seelenwanderung 
einftelle, Dem Methodiften waren feine folchen 
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- Bedingungen geftellt worden, ald Belohnung feines 
tapfern Benehmen gegen einen ‘Diener der römis 
ſchen Hierarchie, den Kanonifus Römer. 

Die Unterhaltung drehte fi anfangs nur um 
den Inhalt der Beilage des Antipfaffen, welche bes 
reitö die Preſſe verlaffen hatte und wovon mehrere 
Eremplare auf dem Tifche Tagen. Als man die 
Gründe pro et contra ber Aechtheit der Reliquie er⸗ 
fchöpft hatte — denn die Anfunft der Hülle des hei- 
ligen Rodes war in der Beilage befprochen worden, 
natürlich aber auf eine Weife, die ganz dem Namen 
der Zeitung „Antipfaff“ entfprach — fo meinte der 
Mebger, man müfje die damals unterbrochene Rebe 
über die Oregonfrage fortfegen, und er forderte den 
Wirth auf, damit den Anfang zu machen, Diefer 
weigerte fich jedoch und bezeichnete ben Redakteur 
des Antipfaffen, der mittlerweile auch eingetroffen 
war, ald einen Mann, der beffer befähigt fei, fh 
diefer Sache zu entledigen. 

„Sa, wenn ed fich um die Jefuiten handelte, fo 
würde ich mich wohl bereit finden laffen...... — 

„Zum Teufel mit den Jeſuiten“, fiel der Squire 
hier dem Redakteur ins Wort, „darüber ſchreibt und 
ſchreit jetzt ein Jeder. Es kommt mir vor, als fähe 
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ich eine Koppel Hunde, die einen großen Wolf in 
die Enge getrieben haben und vor welchem alle bel- 
len, aber feiner der Meute den Muth hat zuzubeißen 
und dem Unthiere den Garaus zu madjen. 


„Run los mit der Oregonfrage“, jchrie jetzt der 
Mepger, der anfing ungeduldig zu werden. Dem 
Wirth war die Aufforderung eben recht; denn abge⸗ 
fehen allein von dem Verdienſte, welches ihm nicht 
ausbleiben fonnte, wenn ſich feine Gäfte bei ihm 
vergnügten,, hatte die Oregonfrage fehon lange in 
feinem Kopfe gefpuft; er hatte viel davon gelefen, 
und deshalb ergriff er begierig die Gelegenheit, feine 
Anfichten in Bezug darauf auszufprechen. Sohn, der 
Kellner, mußte ein leeres Whiskeyfaß in die Mitte 
des Zimmers rollen und auf ein Ente fielen. Diefe 
Bühne beftieg der Redner, nachdem er erft eine Eis 
garre angezündet hatte; er fchob feinen Hut auf ben 
Hinterfopf und etwas nad) dem linken Ohre zu, 
und entlud ſich dann folgender Weisheit: 


Des Wirthbes Rede über bie Dregon- 
frage. 
„Meine Herren! Um bie verfchiedenen Rechts⸗ 
anfprüche, welche bie Vereinigten Staaten auf 
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Oregon machen, gehörig würbigen zu können, muß 
ich einige Bemerkungen über Recht, befonderd aber 
über die verfchiedenen Rechtögattungen, als da find 
juriftifches, Hiftorifches, natürliches u. f. w. u. f. w. 
vorangehen laffen. Das juriftifche Recht, beiläuftg 
gejagt : ein Unfinn, bedarf feiner weiteren Erörterung, 
indem ich darunter nicht8 Anderes verftehe, ald was 
man im gewöhnlichen Leben Advokatenkniffe nennt, 
Das Hiftorifche Recht, meine Herren, ift ein Uebel, 
womit Pandora die Welt überfchüttet hat. Sein 
rechtlicher Mann mag feine Anfprüche auf ein ſolches 
Necht bauen; ed wird nur noch von Machthabern 
gebraucht, um ihren morfchen Gebäuden eine hifto- 
riſche Bafis, wie das Schlagwort heißt, zu geben. 
Hiftorifches Recht, wie es heut zu Tage noch anges 
wandt wird, heißt fo viel wie: was in alter Zeit 
ein unabänderliche8 Uebel war, ift durch die Zeit 
ein Recht geworben; ober das Alter hat Unrecht in 
Recht verwandelt. Unfere Väter hatten Geſetze und 
Gebräuche, die mit ihren Begriffen übereinftimmten ; 
jest aber ift die Welt um Vieles vorangefchritten, 
veränderte Sitten und erweiterte Begriffe haben 
manche Uebel, das mit der Zeit fefte Wurzel ges 
ſchlagen hatte, verdrängt; bie Welt hat die Gerech⸗ 
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tigfeit, daß alled Morfche verfaulen fol, anerkannt ; 
und dennoch fchleppt man hie und da Sapungen 
aus ber Heidenzeit herbei und nennt e8 Recht. Ger 
gen biefes fogenannte hiftorifche Recht giebt ed jedoch 
nur ein einziged Gegengift, naͤmlich das Fauſtrecht! 
Sobald dieſes Iegtere in einer guten Sache gegen 
das hiftorifche Recht in Anwendung gebracht wird, 
wie z. B. die Yankees gegen England und die Texa⸗ 
ner gegen Mexico ed gebrauchten, fo wird es geheis 
ligt, ändert feinen Namen und heißt Völferrecht. 
Das Fauftrecht fteht mit einem andern Rechte, „dem 
natürlichen Rechte”, in enger Verbindung. Da je⸗ 
doch das erftere blind ift, fo fol e8 von diefem (dem 
natürlichen Rechte) geleitet werden — d. b. man 
fol das Fauftrecht nur dann in Anwendung bringen, 
wenn das natürliche oder das Völkerrecht unterbrüdt 
worben ift.. In einem folchen Falle tritt das natür- 
lihe Recht zurüd und läßt dem Fauftrecht feinen 
Lauf." — 

„Seht, meine Herren, ber Casus zwifchen und 
und England ift ein analoger: England will unfer 
natürliches Recht zu Oregon unterbrüden; und des⸗ 
halb fol das Fauſtrecht oder das Recht der Waffen 
feinen Lauf nehmen!” 
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„Es giebt außerdem auch noch Erbfolge — Ers 
oßerungd » und Entdefungs- Rechte, welche jedoch, 
da fie mehr ober minder mit den ſchon genannten 
Rechtgattungen, juriftiichem und hiftorifchem Rechte, 
gleichbedeutend find, Feiner weitern Definition be- 
dürfen. Somit gab e8 alfo nur zwei Hauptarten, 
naͤmlich: Hiftorifches und juriſtiſches Necht oder 
Unrecht — und natürliches Recht mit feinem qui 
pro quo Völferrecht oder wahres Recht. Das nas 
türliche Recht wird jedem Menfchen durch fein eignes 
Gefühl dictirt; und da es eine befannte Sache ift, 
daß des Menſchen Gefühl oder Gemüth faft in vies 
Ien Zagen des Lebens mit feinem Verftande oder mit 
feinem Selbftintereffe in Widerſpruch geräth, fo 
wird es leicht begreiflich, daß das Interefie der Eng» 
länder ober ihr Verftand, der ihnen den Beſitz Ore⸗ 
gond als ihrem Interefie förderlich erfcheinen läßt, 
mit unfern Gefühlen in Colliſion gerathen mußte,” 

„Somit wären wir denn über ben Begriff von 
Recht im Neinen. Und obgleich das einzige ſchon 
genannte Recht allein hinreichend wäre, uns zur 
Befignahme Oregons zu autorifiren, fo will ich den⸗ 
noch darthun, daß wir die Rechte ded Beſitzes, ber 
Entdeckung u. |. w. fammt und fonderd für uns 
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haben. England beſitzt Riederlafſungen in Oregon, 
die vom Mutterlande ausgingen und von dieſen ab⸗ 
haͤngig ſind. Unſere Mitbuͤrger dagegen, die in 
überwiegender Anzahl dort angeſiedelt ſind, ſind 
nicht von dem Mutterlande abhängig, ſondern freie 
Bürger. Sch will nun annehmen, England habe 
bafjelbe Recht, Oregon zu colonifiren, wie wir, wel- 
ches auch nach dem Vertrage der Fall ift; ift es 
aber deshalb gefagt, daß die Bewohner des Landes 
unter ber Botmäßigfeit der einen oder ber andern 
Regierung ftehen follen? Eicher nicht! Spanien 
hat diefen Gebrauch zuerft eingeführt, und weil er 
ganz herrlich für die Engländer paßte, jo ahmten 
diefe ihn nad. Wie aber die Ratur fih an Spa- 
nien für feine auf unferm Continente verübten Fre- 
vel gerächt hat, wiffen wir; auch England hat ein 
warnendes Beifpiel in feinen Beziehungen mit und 
liefern müffen, und fo Gott will, werden naͤchſtens 
noch mehrere folgen. — Es bliebe alſo Nichts übrig, 
als die Entfcheidung der Srage den Bewohnern Dre- 
gond felbft zu überlafien. Allein diefe haben ſchon 
zum Anfchluß an unfere Union fidh erflärt, eben fo 
wie die Bewohner von Texas; unfere ausgewander⸗ 
den Mitbürger haben ung um Schuß angefleht; in 
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Dber » Ealifornien und in andern Gegenden haben 
fogar britifche Unterthanen den Wunſch geäußert, 
Bürger der Vereinigten Staaten: zu werden. Kann 
Etwas Farer und fchlagender fein? Was bebürfen 
wir mehr, um das Territorium in Befiß zu nehmen? 
England, welches ſich bis jest immer hartnädig ge- 
weigert hat, den ftreitigen Punkt zur Entfcheidung 
fommen zu laffen, möchte diefelbe noch weiter hin⸗ 
ausfchieben, um Zeit zu gewinnen, Seftungen das 
jelbft anzulegen, Truppen dahin zu fenden und um 
dann durch einen Gewaltftreich unfere Anfprüche zu 
vernichten! England brütet über einen Gewaltftreich 
und es erheifcht unfere Selbfterhaltung, Dregon 
und Texas in Beſitz zu nehmen.” 

„Um ver Wahrheit nicht untreu zu werben, . 
muß ich geftehen, daß Spanien fowohl ale auch 
England vor und die Küften Californiend und Ore- 
gons entdedt haben. Dem fei aber, wie ihm wolle, 
beide Staaten haben durch die ftättgehabten Ver⸗ 
träge mit den Vereinigten Staaten auf ihre durch 
Entdeckung erworbenen Anfprüche auf Oregon vers 
zichtet, und zwar zu Bunften unferer Union. — 
Der Bertrag von Utrecht im Jahre 1713 zwifchen 
England und Franfreich fegte den A9. Grad nörd⸗ 
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dicher Breite ald die Grenzlinie der Befigungen bei⸗ 
der Mächte in den Läntern weſtlich vom Mifftfippt 
feſt. Später wurben ben Bereinigten Staaten im 
Bertrage zu Paris 1783 alle Rechte Englands, 
welche es in dem genannten Vertrage von Utrecht 
erworben hatte, abgetreten. Im Jahre 1803 Fauf- 
ten wir alle Anfprüche, welche Sranfreih noch auf 
bad Territorium zu haben glaubte; im Jahre 1819 
verzichtete Spanien auf feine Rechte zu unfern Guns 
fen, und im Jahre 1824 wurde mit Rußland ein 
Bertrag abgefchloffen, welcher die Grenzlinie ber 
ruſſiſchen Beſitzungen auf 54—40 Grad nördlicher 
Breite befchränfte. — Ich will nun annehmen, daß 
England, Frankreich und auch Spanien fein Recht 
auf ein Land befigen, wovon fie nicht fchon wirklich 
Befit genommen haben, folglidy auch Feine An⸗ 
fprüche auf uns übertragen könnten und es ben drei 
genannten Mächten noch immer frei fände, Colo⸗ 
nien in Oregon zu begründen — kommen wir dann 
nicht wieder auf denfelben Punft zurüd, es dem 
Ausfpruche der Colonien felbft zu überlaffen: ob fie 
Bürger der Bereinigten Staaten oder Unter: 
tbanen irgend einer europäifchen Macht werben 
wollen? da der Menfch zur Freiheit geboren ift, da 
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er felbft im uncultivirten Zuftande nur fo viel von 
feiner Freiheit abtritt, als zur Erhaltung einer 
Staatöverfafiung eben nöthig ift, fo liegt es außer 
Zweifel, daß der Ausſpruch zu unfern Gunften aus» 
fallen wird. Das beachtet England aber wenig, es 
fucht vielmehr in Oregon ein Bollwerk, um den 
frechen HYankees von da aus einen Zaum anzulegen. 
Indeſſen find die Yankees nicht fo zahm, fondern fie 
Schlagen hinten und vorne aus und laſſen fich feinen 
Zügel gefallen, außer dem bes Geſetzes! (Lauter 
Beifall) Wenigftens müßte John Bull feinen ge- 
wöhnlichen Portionen noch einige Beefſteaks hinzu⸗ 
fügen, um irgend einen Zaum zwifchen unfere Zähne 
zwängen zu fünnen.“ 

„Texas und Oregon, oder Krieg mit England, 
meine Herren, das ſei unſer Loͤſungswort! — Schon 
ſehe ich die Fluten des Columbia⸗Fluſſes mit dem 
Blute der Englaͤnder gefaͤrbt, ſchon erblicke ich unſer 
beſterntes Banner auf den hoͤchſten Gipfel des Fel⸗ 
ſengebirges gepflanzt, ſiegreich uͤber den Waͤldern 
und Prairien wehen.“ 

„Texas und auch Oregon ſollen unſer werden! 
Wir erobern nicht durch Kanonen und Musketen, 
ſondern durch Verbreitung guter und praktiſcher 
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Principien: eine neue Art Eroberung, bie weber 
Alexander noch Cäfar Fannte. Wir machen Feine 
Unterthanen aus unfern Eoloniften, fondern uͤber⸗ 
Iaften e8 ihrem eignen Willen, ob fie uns ihre Bru⸗ 
derhand reichen wollen zum Schuß und Trug gegen 
England. — Oregon müßte ſchon unfer werben, 
felbft wenn wir nicht ein Sota von Anfprüchen dazu 
beſäßen; denn es ift nicht recht noch billig, daß bie 
neue Welt, die beftimmt ift, ihr Licht über die ganze 
Erbe zu verbreiten, von europäifchen PBotentaten in 
ihren Bortfchritten gehemmt werde. Bei und ift der 
Fortſchritt, wir dulden Feinen Stilfftand.......... u 
r Stillſtand iſt Rückgang“, ſchrie hier der Uni⸗ 
verſaliſt, der durch die Worte des Wirthes ganz in 
Begeiſterung gebracht war. Der Metzger machte 
ihn übrigens ſchweigen und Bernhard fuhr fort: 
„Ja, meine Herren, ſchon jetzt erblicke ich im 
Geiſte unſern hochverehrten James Knox Volk auf 
dem höchften Gipfel der rocky-mountains ſitzend, 
mit ſeinem rechten Fuße das hiſtoriſche Recht der 
Englaͤnder in den Grund tretend und unter dem lin⸗ 
fen das Metternich-Guizot'ſche Gleichgewicht - Sy- 
ftem haltend. Die Felfengebirge ſollen der Mittel: 
punkt unferer freien Republik werben, von mo aus 
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Bruder Jonathan in die Trompete der Freiheit fto- 
en wird, daß die Confervativen Europas ängftlich 
ihre wanfenden Staatögebäude betrachten werden, 
die bei jedem neuen Stoße in die Trompete erbeben 
follen, und endlich prafjelnd über ihre eignen Häup⸗ 
ter zufammen ftürzen müſſen!“ 

Draußen wurde aber eine andere Trompete ges 
blafen, weldye der Rede des Wirthed ein Ende 
machte. Es waren die Trompetenſtoͤße, die der 
Redakteur des Antipfaffen feinen leitenden Artifeln 
in ver Ertra-Beilage feined Blattes prophezeit hatte; 
mit einem Wort: das Volk hatte fich zufanımen 
rottirt, um: die unfinnigen Yorderungen, welche bie 
fatholifchen Briefter an die Vernunft der Menfchen 
durch die projeftirte Ausftellung der Hülle des heili- 
gen Rodes machten, zu hintertreiben. Man hörte 
von allen Ceiten die Worte: ‚Wir wollen feinen 
Göpendienft”; und bald darauf erfüllte ein lärmen- 
der Volkshaufe dad Schenkzimmer. Alled das war 
Del in die Flammen gegoffen,, fowohl für den Mil: 
leriten, ald auch für den Methobiften und Univerfa- 
liften, und daß dieſe Drei fich gleich dem Haufen 
anſchloſſen und in den Chorus mit einftimmten, läßt 
ſich denken. Koch, der Redakteur des Antipfaffen, 
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ftellte fich an die Spige deffelben, und nachdem man 
ihm feierlich hatte verfprechen müfjen, feinen Unfug, 
vielweniger aber Gewaltthätigfeiten zu begehen, zog 
man ab, fchnurftradd auf das Haus des Fatholi- 
chen Pfarrers los, wo, wie man fagte, die Hülle 
des heiligen Rockes aufbewahrt fei; der Ausgewie- 
fene folgte aus Neugier. Hier angefommen, ftellte 
fi) das Volk in verfchiedenen Gruppen vor dem 
Haufe auf und begehrte, den Pfarrer zu fehen und 
zu fprechen. Diefer war ſchon längft zur Ruhe ges 
gangen, und ald er durch den Lärm vor feinem 
Haufe erwedt worden war, verfpürte er nicht die 
geitngfte Neigung, fi) mit den Leuten in eine Unter⸗ 
redung einzulaffen ; vielmehr alarmitte er feine Dies 
nerfchaft und befahl ihnen, jede Thür, jede Oeff⸗ 
nung des Haufes forgfältig zu verfchließen und zu 
verrammeln. Es wäre demungeachtet dem Volke 
ein Leichte gemwefen, fi gewaltfamer Weiſe Ein- 
gang zu verfchaffen, aber dazu wollte man nicht 
fchreiten; auch gab ſich der Redakteur des Anti- 
pfaffen ale Mühe, Gewaltthätigfeiten zu verhüten. 
Man begnügte fi) alfo damit, Anathemen gegen die 
römifche Curie und gegen Alle, die mit ihr in Vers 
bindung ftanden, auszuftoßen, insbefondere aber - 
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gegen Reliquien» Verehrung u. f. w. Zu gleicher 
Zeit gab man auch dem Pfarrer zu verftchen, ſich 
bem Bolfe zu zeigen, um Rechenſchaft zu geben über 
den Betrug, den er am Publifum zu verüben ges 
dachte. Die Kunde von dem Auflauf hatte ſich bald 
durch die ganze Stadt verbreitet, und nicht lange 
dauerte ed, fo waren Sheriff und Eonftabel an Ort 
und Stelle. Allein mit diefen kam auch eine andere 
Partei zur Befchügung des Pfarrers an, naͤmlich 
die Srländer. Der Fanatismus dieſes Volkes ift 
hinreichend befannt, und man hatte fonad) gerechte 
Urfache, blutige Auftritte zu befuͤrchten. Allein bie 
Achtung, welche die Deutfchen, fo wie auch ein 
Theil der Amerikaner, der fich ihnen anfchloß, den 
Geſetzen zollen, verhütete dad Uebel. Ein Advokat 
führte den Chor der Iren an, während Koch ber 
Referent der deutfchen Partei blieb. 

Der Pfarrer, welcher mittlerweile zu dem Bes 
wußtfein gefommen war, daß man eigentlich nichts 
Uebles gegen ihn im Schilde führe, entfchloß fidy 
endlich, ein Senfter zu öffnen, um zum Volke zu re- 
den. Aber von feinen Worten fonnte man nichts 
vernehmen; denn der Lärm war zu arg, und des⸗ 
halb machte Koch den Vorſchlag, eine Deputation 
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zu ihın hinauf zu ſchicken. Der Sheriff redete dem 
Pfarrer zu, darauf einzugehen, ba died bad befte 
Mittel fei, die Aufregung der Gemüther auf gütli- 
chem Wege zu beſchwichtigen, und er verficherte ihm, 
daß er ald Vollftreder des Geſetzes ihn mit feiner 
Autorität gegen rohe Gewalt befchügen würde. — 
Man öffnete alfo die Thür, und die Deputation, 
beftehend aus ungefähr zwanzig Perfonen mit Koch 
an der Epibe, ftrömte herein; ihr folgte auf dem 
Fuße der irifche Advokat, begleitet von einigen 
Dutzenden feiner Landsleute und Glaubensgenoſſen. 
Nunmehr wollte man die Thür wieder fihließen, 
aber das war unmöglich; der Zudrang war fo ftarf 
geworden, daß man gänzlich darauf verzichten 
mußte, der Menfchenmenge ven Eingang zu verweh- 
zen. Die drei reilenden Prediger waren auch eins 
‚gebrungen und fingen damit an, von Benfter-, Thü⸗ 
tens und Möbeln-Entzweifchlagen zu reden, wurden 
aber ohne Weiteres, da fie Miene machten, ihre 
Drohung in Erfüllung gehen zu laffen, ergriffen und 
zur Thür hinaus geworfen. “Der Ausgewiefene 
aber befand ſich unter den Deputirten, da man ihn 
in der Dunkelheit für einen Andern angefehen hatte, 
ihm aljo dadurch diefe Ehre zu Theil werden ließ. 
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Unterdeß war die Spitze der Deputation im 
Wohnzimmer des Geiftlichen angefommen. Diefer 
faß auf dem Sopha neben einem Manne von mitt- 
lerem Alter und von fchlauem Ausfehen. Er empfing 
die Leute ſehr Höflih; allein Koch ließ ſich dadurch 
nicht befänftigen, fondern begann in derben Worten 
den Zweck des nächtlichen Befuches zu eröffnen, 
nachdem er einige Entfchuldigungen über die Hintan⸗ 
ſetzung ber üblichen Ceremonien voraus gefchict 
hatte. 

„Wir find zur Meberzeugung gekommen“, ſprach 
er, „daß der fchlimmfte Feind, der je die Voͤlker vers 
heerte, gegen uns im Anrüden begriffen iſt. Ich 
meine die römifche Hierarchie, Herr Pfarrer. Diefe 
Hierarchie muß mit außerordentlihen Waffen be- 
fampft werden, denn die Waffen, bie fie felber ges 
braucht, find durchaus giftiger Natur; es find: 
Aberglaube und Sanatismus. Solche leider unver: 
Außerliche und ſtets wiederkehrende Uebel der Menſch⸗ 
heit fchämt fie ſich nicht für ihre befonderen Zwecke 
in Anwendung zu bringen ;- Uebel, welche ihre Dies 
ner nad) Kräften ausrotten follten. — Es fcheint 
mir, daß man auch bei und einen Angriff verfuchen 
will; deshalb ſchickt man vom Sitze bed deutjchen 
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Ultramontanismus und Aberglaubens ein Stüd 
@uriojität hieher, eine Reliquie, die nad) aller 
menſchlichen Berechnung gar nicht mehr eriftiren 
Tann, damit dadurch die Gemüther unferer freiden- 
fenden Bürger myftificirt und zu fernern Angriffen 
zugänglic; gemacht werden. Da die Hülle des hei⸗ 
ligen Rodes, fo wie der heilige Rock felbft — wie 
man das Kleid, welches unfer Erlöfer getragen, ger 
nannt hat — gar nicht mehr vorhanten fein fönnen, 
fo erfcheint mir die Behauptung, „dieſer oder jener 
halb vermoderte Lappen fei das Kleid oder die Hülle” 
als offenbarer, fchmählicher Betrug. Abgeſehen 
fhon davon, daß ein Kleid nie heilig fein kann, da 
Heiligkeit in gewiffen Eigenfchaften oder Tugenden, 
die einem lebenden Wefen beigelegt werben, befteht, 
erfcheint eine folche Handlungsweife in einem noch 
lächerlicheren Lichte, wenn man fich unterfüngt, 
denfelben Srevel in einem aufgeflärten Lande, wie in 
dem unferigen zu begehen. Ich bitte Sie alfo, Herr 
Pfarrer, ganz inftänbigft, auf bie öffentliche Aus⸗ 
ftellung der Reliquie zu verzichten!" . 

She noch der beſtuͤrzte Geiftliche Hierauf erwi⸗ 
dern konnte, nahm der Advofat und Barteiführer 
ber Iren das Wort: 
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„She redet von einem freien Bolfe, aber ein 
freies Volk muß tolerant fein! Wiffet Ihr denn 
nicht, daß gerade darum, weil wir in einem freien 
Lande leben, jeder Religionefultus, alfo auch ber 
fatholifche, fo wie die Verehrung heiliger Reliquien, 
indem das zu demfelben gehört, frei und ungehindert 
ftattfinden darf? Ich 3. B. gebe Nichts darum, 
wenn es Jemandem einfallen follte, einen ſchwarzen 
Hund auf den Altar zu ftellen und ihn als Gott an« 
zubeten, Ihr fprecht von Hierarchie; feht Ihr denn 
nicht ein, daß Ihr gegenwärtig tyrannifirender hans 
delt, wie der ärgfteTheofrat, indem Ihr mit Schreien 
und Lärmen die Ruhe eines Mannes ftört, ber 
nur die Pflichten erfüllt, die ihm fein Amt als 
Diener der Kirche vorfchreibt? Könnt Ihr ein fol 
ches Derfahren mit den Gefegen in Einklang 
bringen ?” 

„Allerdings Fann ich das“, erwibert der Redak⸗ 
teur, „denn Euer Glaube, eben fo wenig wie jeder 
andere chriftliche, fchreibt Reliquien:VBerehrung vor; 
und eben fo gut, wie unfer Geſetz einem Quadfals 
ber das Handwerk legen darf, ift e8 auch beredhtis 
get, jedem andern öffentlichen Skandal ein Ende zu 
machen. Denn eine Unwahrheit zu fagen, ift allein 
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tadelnswerth, wenn fie aber mit frecher Zuverficht 
auf die Dummheit der Menge öffentlich und ohne 
Scheu einem aufgedrungen wird, dann nenne ich es 
einen öffentlichen Skandal I“ 

Eben rüftete fid) der Advokat zu einer „Ers 
widerung, als der Pfarrer zwilchen die Beiden 
trat: | 

„Diefe heilige Hülle des allerheiligften Kleides, 
das unfer Erlöfer getragen hat, ift mir von Trier 
burch einen der treueften Diener des bifchöflichen 
Stuhls, Agnes Cecilius Römer, überbracht wor- 
den.” — Dies fagend ergriff er die Hand jenes 
Mannes, der beim Eintreten der Deputirten neben 
ihm auf den Sopha gefeffen hatte; es war' derſelbe, 
deſſen fehimpflichen Empfanges unter den drei reifen- 
den Predigern im Wirthshauſe zum blauen Hechte 
wir ſchon erwähnt haben. 

„Und Nichts in der Welt“, fuhr der Pfarrer 
fort, „fol mid, hindern, diefe Neliquie den Gläu⸗ 
bigen in dieſer Stadt zu zeigen, bamit fie durch 
den Anblick derſelben in ihrem feften Anhalten an 
die apoftolifche Kirche geftärkt und ermuthigt wers 
ben." | 

Er ſprach feft und entfchloffen, fo daß ber 
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Redakteur dadurch in merfliche Verlegenheit geſetzt 
wurde und eine Weile Stillfehweigen beobachtete. 
Diefer ſchien auf eine Antwort zu finnen, als bie 
Scene durch einen unerwarteten Borfall plöglich eine 
andere Wenbung befam. Der Barmer Gottlob, 
deſſen Unglüd wir ſchon erwähnt haben, war feinem 
Mohlthäter, dem Redakteur, wie ein treuer Pudel 
auf dem Buße gefolgt; auch war ed ihm gelungen, 
in dad Wohnzimmer bes Pfarrers zu gelangen. 
Der Mann auf dem Sopha neben dem Geiftlichen 
hatte ſchon anfangs feine Aufmerffamfeit gefefielt. 
Er glaubte ihn früher irgendwo gejehen zu haben — 
doch war er darüber nicht gewiß. — Als Kanonifus 
Römer den ihm gebotenen Handdrud des Pfarrers 
erwiderte, erhob er fich dabei, wodurch das volle Licht 
ber in der Mitte des Zimmers ſchwebenden Lampe 
auf fein Geficht fiel, Gottlob8 Augen ftierten — er 
fand, daß er. fich nicht geirrt habe — feine Fäufte 
baten fi) — und mit einem Satze war er bem 
Kanonifus zu Leibe und hatte ihn bei ber Kehle 
gefaßt. 

„Schurke!“ fchrie er, „Du bift derjenige, ber 
mich fo ſchändlich mit dem Verkaufe des Farms bes 


* trogen hat!” 
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Erſtaunt legte ſich der Sheriff ins Mittel und 
riß Gottlob von feiner Beute, während der Pfarrer 
ihm zurief, den zügellofen Menfchen zu entfernen. 
Allein der Sheriff ſah wohl ein, daß ber fehlichte 
Farmer einen andern Beweggrund zu falfcher Hand» 
hungsweife haben müffe; und er hörte ihn ruhig an, 
als er verfuchte, ſich zu erflären; der Redakteur 
kam ihm dabei zu Hüffe, fo daß der Gerichtsbeamte 
triftige Gründe zum bringendften Verdacht gegen 
Agnus Cecilius Römer vorfand. Er fragte den 
Bauer, ob er aud) feiner Sache gewiß fei und ob er 
fich nicht auch in der Perſon irre. z 


„Sicher? ja, ich würde den Heuchler unter, 
Tauſenden wieder erfennen, obfchon er feinen Bart 
etwas gefchoren hat und ein wenig heilig aus⸗ 


ſieht!“ 


Die Ausſage des Farmers ſchien offenbar den 
Stempel der Wahrheit zu tragen und deshalb 
ſchenkte man ſeinen Worten Vertrauen, wenn auch 
nicht unbedingten Glauben. Indeſſen iſt es unnoͤ⸗ 
thig, das Hin⸗ und Herreden daruͤber wiederzuge⸗ 
ben, und wir beſchraͤnken uns blos darauf, zu ber 
richten, daß ber Gerichtsbeamte fich verpflichtet 
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fühlte, bie zwei Barteien ohne Verſchub vor den 
Sriedendrichter zu führen. Während man alſo dem, 
Kanonikus und Gottlob einftweilen den Händen ben 
Juſtiz überlieferte, verbreitete ftch unter dem Volks⸗ 
haufen dad Gerücht: der Pfarrer fei felber mit ber 
in Rede ftehenden Hülle des heiligen Rockes betro« 
gen worden, und es würde baher nicht zu einer 
Ausftellung berfelben fommen. Dadurch ward na= 
türlich der ganze Vorfall ind Laͤcherliche gezogen, 
und ınan begab fich, ohne ferner bie Ruhe zu ftören, 
nach Haufe. Kanonifus Römer nebft Gottlob muß⸗ 
ten es fich gefallen laſſen, die Nacht in Nemeſis 
Hallen zu verweilen. Am folgenden Tage aber 
fand eine Unterfuchung ftatt, durch deren Refultat 
fih der Richter zur fernern Haft des vorgeblichen 
Kanonikus veranlaßt fühlte; Gottlob natürlich 
wurde in Freiheit gefeßt. 


Damit die Erzählung nicht abgebrochen werde, 
wollen wir das Schickſal Roͤmers etwas weiter vers 
folgen, obgleich der Ausgewiefene erft fpäter davon 
in Kenntniß gefeßt worden war. 


Man Hatte ein fürmliched Indictment wegen 
Berfälfchung gegen Römer eingebracht; aber bie 
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Beweisführung dazu konnte nicht vollftändig gelie⸗ 
fert werden, da dad unumgänglich erforderliche Bes 
weismittel „das verfälfchte Dokument“ zerftört wors 
den war. Man fah fi) alfo genöthigt, Betrug 
gegen ihn zu bringen; und diefer Hafen faßte Halt. 
Doc wurde der Prozeß fehr langwierig, da verfchie- 
dene Zeugen erſt von entfernten Theilen der Union 
herbeigerufen werben mußten; fo daß Römer, da er 
feine Gaution ftellen Fonnte, über fech8 Wochen im 
Gefängniß zu verweilen ſich gezwungen fah, che 
über feine Schuld entfchieden wurde, Aber ber 
Pfarrer hätte billiger Weife diefe Bürgfchaft für ihn 
ftelen Eönnen? wird man fragen. Allerdings ; 
allein dazu wollte fich derfelbe nicht verftehen, da 
biefer ehrliche, aber beſchraͤnkte Mann ber erften Un⸗ 
terfuchung bes Angeklagten beigewohnt hatte und 
dadurch zur Meberzeugung gelangt war, daß ber 
Menfch ein Betrüger ſei. Es ärgerte ihn auch nicht 
wenig ber Gedanke, daß er felbft von ihm Hinter das 
Licht geführt, und daß das Ueberbringen der Hülle 
bes heiligen Rodes nur ein Betrug fein fünne. Um 
hierüber ind Klare zu kommen, hatte er einen Brief 
nad) Trier gefchrieben, worauf ihm folgende Ant- 
wort zufam: 
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Gruß und Segen 1. ꝛc. 

Mit größter Entrüftung haben wir vernommen, 
daß ein frecher Betrüger ſich erbreiften konnte, bie 
heilige Sache zu fchändlichen Zweden zu mißbraus 
hen. Es bedarf faum einer weitern Beftätigung 
von und, daß von hier aus feine Reliquie nach dem 
Lande des vielzüngigen Drachens gefchidt worden 
ift, da und bie heiligen Meberrefte viel zu foftbar ers 
feheinen, ald daß wir fie ben tüdifchen Fluten bes 
Deeand anvertrauen möchten. 

Stier, den ..... 1844. 

gez. Arnoldi. 

Auf Grund dieſes Briefes reichte nun auch der 
Pfarrer, beilaͤufig gefagt, ein Simpleton, eine Klage 
wegen Betrug gegen ben Kanonifus ein, während 
ſich derfelbe noch im Kerker befand. Diele Klage 
wurde jedoch von den Gerichten abgewieſen und 
zwar aus dem Grunde, daß es erftlich im Geſetz⸗ 
buche feinen Artifel gebe, der das Ausgeben und» 
ter Reliquien für ächte verpöne; zweitens, daß es 
im vorliegenden Falle überhaupt unmöglich fei, zwi⸗ 
[hen ächt und unächt zu unterfcheiden,, indem bie 
Behauptung an und für fih „ein achtzehnhundert 
Sahre altes Kleid könne noch vorhanden fein’ zu 
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unfinnig fei, als daß die Richter ihre Zeit mit Dis⸗ 
cuſſionen über dergleichen Sachen verfchwenden koͤnn⸗ 
ten. Ferner erachtet das Gericht es für feine Pflicht, 
den Pfarrer zu ermahnen, es Eünftig micht mehr mit 
foldy aberwitzigen Anträgen zu beläftigen; widrigen⸗ 
falls es fich genöthigt fähe, ihn wegen Unehrerbies 
tigkeit gegen den ©erichtähof zu Belangen. Es 
nimmt ſich auch die Freiheit ihn zu erinnern, daß es 
ihm überhaupt befier anftehen würde, das Prin⸗ 
zip bes Chriſtenthums zu lehren, als fid) mit Aber- 
witz zu befaflen, worüber jeder gefunde Menfchen- 
verftand erröthen müfle. 

Kanonifus Römer wurde zu zwei Jahren Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheift, natürlich nicht wegen des 
Ausgebens der unächten Hülle für eine ächte, ſon⸗ 
bern weil er von Gottlob Geld auf eine betrüges 
rifche Weife erpreßt Hatte. Bon ber Hülle des 
heiligen Rodes hörte man Nichts weiter, ale 
das Gerüht: „des Pfarrers Magb babe 
fih aus dem Lappen eine Schürze ge» 
näht.“ 

Der Ausgewieſene konnte nicht umhin, ſich dar⸗ 
über zu freuen, daß das Bfäfflein feinen Willen 
nicht befommen, fondern fi in der ganzen Stabt 
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lächerlich gemacht Hatte; und wenn er aud) das 
tumultuarifche Auftreten des Volkes durchaus nicht 
billigte, jo wünfchte er doch für Deutfchland, daß 
dafelbft jeder ähnliche Volks-WVerdummungs-Verſuch 
ein folched Ende nehmen möge, wie der gegen⸗ 
wärtige, 


xV. 


Che der Ausgewieſene ſich noch in St. Louis 
heimifch gefühlt, folte er die Stadt ſchon wieder 
verlaffen. Aber es war diesmal zu feinem Bortheil; 
benn e8 war ihm gelungen, eine ſehr gute Stelle zu 
erhalten. Dies verbanfte er einem Sreunde, ber 
ihn bei einem gewiſſen Gapitain Davis, Quartier 
Meifter der Vereinigten Staaten-Armee, empfohlen 
hatte. Capitain Davis war Duartier-Meifter zu 
Fort Gibſon, am Arkanfas im indianifchen Gebiete 
gelegen, von welcher Eleinen Feſte wir fpäter noch 
fprechen wollen; er hatte eine Gefchäftsreife in die 
Staaten angetreten und beabfichtigte in einigen Ta- 
gen wieder nach feiner Station zurüdzufehren. 
Während feiner Abwefenheit war fein Schreiber, 
welchen er in Fort Gibfon zurüdgelafien Hatte, mit 
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pitain jetzt hauptfählic darum zu’ thun war, nur 
einen jungen Mann zu finden, auf welchen er ſich 
verlaffen Eönne. In dieſer Beziehung befigen nun 
die Deutfchen in den Vereinigten Etaaten einen aus⸗ 
gezeichneten Ruf, und Meifter Davis nahm daher, 
fobald er nur vernahm, daß der ihm Empfohlene 
ein Deutfcher fei, gar feinen Anftand, ſich mit ihm 
einzulaffen. Daß der Ausgewiefene in der erſten 
Zeit wenigftens als Fremder nicht das zu leiften vers 
mochte, was man billiger Weife von einem Einhei⸗ 
mifchen verlangen Fonnte, das berechnete er wohl, 
und war deshalb vorbereitet, die nöthige Nachficht 
mit ihm zu haben, wenn er nur fonft ein aufgeweck⸗ 
ter Kopf fei. Des Capitains Gemahlin cerbot ſich 

deshalb, ihn auf den Zahn zu fühlen, und wenn fie 
ihn würdig befunden, ihn zu engagiren. Ich fage, 
des Capitains Gemahlin, denn Mißtreß Davis 
war ein Blauftrumpf und ber Capitain hatte feinen 
Willen außer dem ihrigen. 

Es wurde daher ein Tag beftimmt, an welchem 
der Ausgewieſene dem Baar feine Aufiwartung ma⸗ 
hen follte; die Etunde war auf 9 Uhr Morgens 
feftgefeßt, da dieſe frühe Stunde, wie bie Dame 
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behauptete, zu einer geiftreichen Converfation am 
paffendften fei. An dem verabrebeten Morgen bes 
gab ſich unſer Held alfo in den Gaſthof, wo die 
Beiden wohnten, und wurde ohne Weiteres in das 
Zimmer, welches dieſelben einnahmen, geführt. 
Dieſes diente ihnen zugleich ald Wohn» und Schlaf: 
zimmer. — Glüdlicher Weite hatte man den Aus- 
gewiefenen auf Mißtreß David Charakter vorbereitet; 
denn fonft würde er vielleicht nicht gewußt haben, 
wie er ſich benehmen follte; wie e8 war, erftaunte 
er über dus, was er in dem Zimmer bemerfte den⸗ 
no). 

Die Dame faß auf einem Sefjel ohne Lehne vor 
einem Toiletten» Tifche im Regligee, welches aus 
einer langen weißen Robe beftand, die vorne offen 
und um bie Taille burch einen. rothen feidenen 
Shawl zufammen gebunden war. Diefes Gewand 
jhiinmerte etwas ind Gelbliche über, woraus der 
Ausgewieſene nicht die vortheilhafteften Schlüffe für 
bie Häußlichkeit der Dame zog. Ihr Kopf, der fi 
nahläffig auf ihrem auf dem der Toilette ruhenden 
Arme wog, war mit feinem Nachthäubehen befleibet, 
fondern ihr langes Haar war ohne Sorgfalt aufges 

„wunden, fo daß die Hälfte deſſelben unorbentlich 
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ihren Naden bedeckte. Man Eonnte fie im Allge- 
meinen ein ichöned Weib nennen, nur waren ihre 
Geſichtszüge etwas zu marfirt, welches mit der 
Radyläffigkeit in ihrem Anzuge gerade feinen anges 
nehmen Eindruck hervorbrachte. Dem Ausgewiefer 
zen fam beim Anblick diefer Frau das Wort „Blau⸗ 
ftrumpf”, von weldyem fein Freund Gebrauch ‚ges 
macht hatte, wieder in den Sinn und feine Blicke 
ſchweiften unwillfürlich über ihre Formen von dem 
Haupte zur Taille, die mit einer rothen Schürze ums 
wunden war, und von da auf bie Füße, blos um zu 
ſehen, ob fie denn auch wirklich blaue Strümpfe 
trage. Aber da erblickte er denn, oh Echreden! 
weder weiße noch blaue oder rothe Strümpfe, fon- 
dern ihre Süße, Die gerade nicht in eleganter Weife 
auf einer Fußbank ruhten, waren ohne Strümpfe 
und ftafen nadt — nicht in Bantoffeln etwa — aber 
in Schnürftiefelchen,, die nicht einmal zugeſchnuͤrt 
and deren Kappen niebergetreten waren. Beſaß 
Mißtreß Davis Feine Etrümpfe? dachte er. — Das 
Raͤthſel Härte. fich ihm jeboch, ehe er das Zimmer 
verließ, noch auf; denn er hemerfte auf einem 
Stuhle in der Nähe des Bettes zwifchen Unterröden, 
Corſetten und bergleichen weiblichem Zubehör fünf 
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bis fech® weiße Srauenftrümpfe, die aber alle einer 
MWäfcherin entbehrt zu haben fchienen. Auf ber 
Toilette vor der Dame lag unter anderen Sachen 
ein halb befchriebener Bogen Papier ausgebreitet, 
und da auch) eine Beder noch hinter dem Ohre ber 
Lady ſtak, fo ſchloß der Ausgewieſene, daß fie eben 
vor feiner Ankunft mit Schreiben befchäftigt geweſen 
fein müfle. Er warf einen Eeitenblid auf den Bo⸗ 
gen und bemerkte am obern Ende deſſelben in großen 
Buchſtaben dad Wort „Ode.“ Alſo Mißtreß war 
Dichterin und eben beſchaͤftigt geweſen, eine Ode zu 
ſchreiben. Dazu hatte fie übrigens eine fehr unpaf- 
fende Stunde gewählt; denn ihr Ehemann, der 
Gapitain, lag noch im Bett und neben ihm lag ein 
kleines Kind; ein anderes ruhte in ſeinen Armen, 
deſſen Schreien er bemuͤht war zu beſchwichtigen, 
während feine Frau ganz unbekümmert darum cine 
Dde Ichrieb. — Als der Ausgewiefene in dad Zims 
mer trat, ftellte dad Kind fein Schreien ein, fing 
aber bald wieder. an, Mißtreß Davis erhob fich nicht 
von ihrem Sitze, fondern nidte hochmüthig blos mit 
dem Kopfe und bat den Fremden, fich niederzulaflen, 
während ber Capitain einige Entfchuldigungen über 
bie im Zimmer herrfchende Unordnung, fo wie auch 
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über fein eignes und feiner Gemahlin Negligee ftam- 
melte. Und wirklich dazu hatte er Urſache; denn 
da ber Deutfche fich nach einem Stuhle umfah, er 
blickte er einen, worauf nicht Kleidungsftüde oder 
andere Siebenfachen lagen; er mußte alfo erft einen 
räumen und dann nahm er in geringer Entfernung 
von der Dame Platz. 

Mißtreß Davis begann ohne alle Vorrede bie 
Examination des Ausgewieſenen, indem fie ihn 
fragte, ob er glaube, er fönne in der englifchen 
Sprache fertig werden. 

Diefer bejahte die Frage, und die — haͤndigte 
ihm den ſchon erwähnten Bogen ein und bat ihn zu 
lefen. Eben hatte der Ausgewiefene angefangen, 
fo fing das Kind heffig an zu fihreien, deſſen fie je- 
doch gar nicht achtete und Feine Miene machte, dafs 
jelbe ihrem Manne abzunehmen, um es zur Ruhe 
zu bringen ; fie bedeutete vielmehr ihrem Eraminen- 
ten fortzufahren und fich nicht ftören zu laffen. Die- 
fer lad, während die Literatin ihn mit pünftlicher Ge⸗ 
nauigfeit in der Ausjprache corrigirte. Das wäre 
dem Ausgewieſenen für die Dauer fehr langweilig 
geworden, befonders da das Kind noch immer fchrie, 
wenn ihn der Anblid der Reihe weißer Zähne, welche 
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die Lady, indem fie ihm die Ausfprache des th ver- 
beutlichte, jedesmal zeigte, auf erotifche Gedanken 
geführt hätte. 

„Und wißt Ihr, von wen die Ode iſt?“ ſprach 
fie, nachdem er mit dem Ablefen derjelben fertig 
war. 

Er dachte eine Weile nach, und ermwiderte dann 
nicht ohne Abficht, „von Pope, wenn ich mich nicht 
irre.” | 

„Woran erkennt Ihr das?“ 

„An dem poetifchen Schwung — an ber 
Gedanfenfülle, die man in jeder Zeile trifft — an 
ber Gediegenheit und an der Auswahl der Aus- 
DINRE Sn ü 

Mißtreß Davis lächelte wohlgefällig, nahm das 
Papier zurüd und fagte ihm dann, daß er ſich irre, 
die Ode fei von ihr felbft verfaßt. — Der Ausge- 
wiefene that, als fei er darüber fehr erflaunt; er 
machte eine Verbeugung und wünfchte ihr Glüd zu 
der Dichterfchaft. Das nahm fie Außerft günftig 
auf. Der Schmeichler follte aber ſchon gleich dar⸗ 
auf die Früchte jeiner Schmeichelei ernten, denn 
Mißtreß Davis wandte fih an ihren Mann und 
ſprach zu ihm in einem entfchievenen Tone: 


371 





„Capitain, Ihr habt gehört, daß der Deutfche 
wohl ber englijchen Sprache maͤchtig iſt, und es 
wäre daher rathfam für Euch, ihn zu engagiren.” 

Mafter David fagte ja, und fügte unruhig 
hinzu, fie möchte ihm doch das Kind abnehmen. 
Deſſen achtete fie aber nicht, fondern ſchickte ſich an, 
einen Gontraft anzufertigen, und nachdem fie denfels 
ben vollendet hatte, mußte der Ausgewiefene ihn co- 
piren. Diefer war laut demfelben mit 75 Dollar 
per Monat von Gapitain Davis für das Duarter- 
Mafter Office zu Fort Gibfon engagirt worden, und 
zwar für ein Jahr. Die Dame corrigirte nun noch 
einige orthographifche Fehler in der Copie und reichte 
beide ihrem Manne zur Unterfchrift; auch der Aus- 
gewiejene unterfchrieb dieſelben und jede Partei be- 
hielt eind. Derfelbe wollte jet feinen Abſchied 
nehmen, da er glaubte, die Zeit fei doch etwas un- 
gelegen für das edle Baar, aber Mißtreß Davis 
hielt ihn zurüd und Enüpfte ein Gefpräch mit ihm an, 
natürlich über Literatur. 

„Sc bin der Meinung”, fagte fie unter andern, 
daß es die heilfame Wirkung unferer republifanifchen 
Berfaffung ift, welche unferm Gefchlechte Gelegen- 
heit gegeben hat, ſich von dem tyranniſchen Joche 
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der Männer zu befreien, ober doch wenigftend dafs 
felbe zu mildern. Wie Ihr während Eurer kurzen 
Anweſenheit in den Vereinigten Staaten wahrfchein- 
lich fchon wohl bemerkt haben werdet, haben wir 
mit dem andern Gefchlechte ehrlich getheilt, indem 
wir demjelben das Fach der Politif überließen und 
dasjenige der Belletriftif felbft cultiviren. Ich glaube, 
es ift die Beitimmung der Frauen, ſich damit zu be= 
ſchaͤftigen; denn es fagt ihren Bähigfeiten und ihrem 
Gemüthe am beften zu. Wir Amerifanerinnen ha⸗ 
ben damit den Anfang gemacht, und der Berjuch iſt 
nicht mißglüͤckt  —_ 

Dies fagenb nahm fie einen Stoß literarifcher 
Zeitfchriften, wieNew-Mirrar, Godey's Lady'sbook, 
Graham's Magazine u. f. w. u. |. w. aus einer 
Lade der Toilette und zeigte ibm gleichfam ald Ber 
weis für ihre Worte die hundert Aufläge, die von 
weiblichen Schriftftellern geliefert worden waren. 
Und darin hatte fie freilich nicht unwahr gefprochen, 
denn man findet in ber ganzen Welt, möchte ich be⸗ 
haupten, nicht eine folche Anzahl von Schrififtelle- 
rinnen und Dichterinnen u. |. w., wie in ben Ver⸗ 
einigten Staaten. Wenn man fid) davon überzeu- 
gen will, fo braucht man fi nur die Mühe zu 
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geben, jene eben genannten periodiſchen Blätter, fo 
wie zwanzig andere nachzufehen, und man wird uns 
ter zehn Aufſaͤtzen immer neun finden, die aus weib- _ 
licher Feder flofien. 

Der Ausgewieſene ſann noch auf eine paffende 
- Antwort, als er durch einen eigenthümlichen Um⸗ 
ftand beinah aus der Faſſung gebracht worden wäre. 
Mißtreß Davis hatte, wie wir ſchon bemerkt haben, 
thre Füße auf einem Fußbänfchen ruhen laſſen; als 
aber der Fremde jest wieder nach dem interefjanten 
Gegenſtande hinblidte, fand er, daß fie ihre Beine 
übereinander gefcehlagen hatte, wodurch denn, da wie 
gefagt, die Robe vorn offen war, fo viel von den 
niedlichen Füßchen fichtbar geworben war, um es 
dem jungen Mann höchft wunberlich ums Herz wer⸗ 
ben zu laflen. Bei viefer Fritifchen Sachlage war 
ihm bie Erfcheinung des Capitains, der mittlerweile 
fein Bett verlaffen hatte, fehr angenehm. Derſelbe 
mußte fich wohl darin gelangweilt haben; denn fos 
bald das Kind ſtill geworben war, zog er die Bett: 
vorhänge zufammen, langte nach feinen Beinkleivern 
und Morgenrod, machte alfo Hinter den Vorhängen 
eine furze Toilette und zog jeht, indem er dem Ge⸗ 
ſpraͤche eine andere Wendung gab, bie Nufmerkfam- 
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feit des Ausgerwiefenen von dem verführerifchen Ge⸗ 
genftande ab. 

Es wurde zwifchen den Dreien verabredet, daß 
fi) der neue Schreiber per Waffer nad) Fort Gibfon 
begeben follte, da Gapitain Davis und feine Che: 
hälfte beabfichtigten, zu Land zu reifen und zwar 
über Sort Elevenworth, wohin er fie nicht gut be⸗ 
gleiten fonnte. Man händigte ihm alfo Briefe an 
den Commandeur bed genannten Forts ein, jo wie 
auch Reifegeld, und beftimmte morgen als den Tag 
feiner Abreife. Viele Vorbereitungen hatte er nicht 
zu treffen, daher verurfachte ihm feine fehnelle Ab- 
reife feine weiteren Inannehmlichfeiten, und der fols 
gende Tag fah ihn auf einem Dampfboote, welches 
ſtromabwaͤrts fuhr. 

Die Reife bis Napoleon am Ausfluffe des Ar⸗ 
kanſas bot ihm im Allgemeinen wenig Intereffantes 
dar, befonders da er fie ſchon Fannte, und auch felbft 
die Gegend vom Ausfluffe des ebengenannten Fluſſes 
bis Little-Rod, der Hauptftadt ded Staates Arkan⸗ 
fas, ift Höchft unromantifch und bietet feinen Wech⸗ 
fel in der Scenerie ; Nichts wie Alluvialstand und 
Wälder, gefült mit Lycomoren, Pappeln u. |. w. 
zu beiden Seiten, welche, da dad Terrain immer 
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flach ift und durch Feine Hügel noch Gebirge unter- 
brochen wird, im Ganzen einen hoͤchſt einförmigen 
Anblick gewähren. Einige funfzig bis ſechszig Mei- 
len oberhalb Little» Rod nimmt jedoch die Gegend 
einen. ganz verfchiedenen Charakter an. Die Ufer 
bed Stromes werden höher, werben zu Hügelfetten, 
man erblidt in der Berne blaue Gebirge und bald 
wird der Fluß von fteilen und felfigen Bebirgen jo 
eingeengt, wie ungefähr der Rhein oberhalb Bonn, 
Es ift das Orark⸗Gebirge, welches fich die Ufer des 
Arkanfas entlang zieht, und deffen höchite Spike 
wohl 5000 Fuß über der Wafferfläche erhaben fein 
mag. Der Ausgewiefene wähnte eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit der Rheingegend zu finden, befonders ale 
man bie fogenannten Dardanellen erreichte, zwei 
Dergrüden, welche an beiden Seiten des Stromies 
gerade gegen einander über, die Gewäffer deſſelben 
- beengen. Nur fehlen bier die Ruinen von Burgen 
und Schlöffern, um das Bild volllommen zu ma- 
chen; allein e8 war ihm nicht unlieb, dieſe bier 
nicht zu fehen, da der Anblic derfelben doch wohl in 
jeder Menfchenbruft, welche für das Wohl ber - 
Menfchheit ſich hebt, manche nieberfchlagende Erin- 
nerungen an Unterdrüdung, an Oraufamfeit und 
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an freches Spieltreiben mit den Rechten des Mens 
fihen hernoreufen muß. Zwar nüpfen fi auch 
manche Erinnerungen von Broßthaten, von helden⸗ 
muͤchiger Aufopferung, von reimer Liebe an dieſe 
Burgen, aber im Mllgemeinen ift die Gefchichte der⸗ 
felben eine ewige Wiederholung von Unterdrädung 
auf der einen Seite und Kampf gegen diefelbe auf 
der andern. Allerdings, der Gedanke, daß um die 
gegenwärtige Zeit Vieles beffer geworben, iſt nicht 
unerfreulich; aber dann tauchte wiederum die Be⸗ 
tradytung auf, daß es weit befier fein Fönnte, und 
das Bemußtfein allein, daß wir nicht find, wozu die 
Natur uns beftimmt hat, muß alle erfreulichen Ge⸗ 
Daykten wieder aufwiegen. 

Es war eine ſternhelle Nacht, das Dampfſchiff 
mochte wohl ſchon über Hundert und funfzig Meilen 
von Little Rod entfernt fein, ald der Ausgewieſene, 
welchen theild das wilde Romantifche der Gegend, 
theils auch Schlafloftgkeit aus feinem Bette gends 
thigt hatte, auf dem Herricane⸗Deck fand und ber, 
trachtere, wie das ſchnelle Boot auf feiner einſamen 
Fahrt an den dunkeln Schieferfelfen, deren Kuppen 
mit Eichen bektaͤnzt waren, vorbeiflog. Bor ihm 
waren die Gewäfler des Arkanſas ausgebreitet, fo 
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Har wie ein See und ſchienen in weiter Ferne von 
den Gebirgen ganz eingefchloffen zu fein, fo daß er 
oft vergebens feine Augen anftrengte, um einen Aus» 
weg zu erfpähen. Hinter ihm Hatte der Räbderfchlag 
des Bootes bereitd die Ruhe des Stromes geftört 
und feine gelblichen Wellen fihäumten ärgerlich ges 
‚gen die Ufer. Die Feuer unter den Keffeln erleuch⸗ 
teten die Gewäfler unterhalb zwanzig bis dreißig 
Schritt um das Boot; aber jedesmal, wem neue 
Schichten Holz darauf geworfen wurden, ftieg eine 
Säule Funken von den Schornfteinen empor, welche 
die Gegend ringsum, Wälder und Felſen, ers 
hellte. 

Als er nun in mancherlei Betrachtungen verfun⸗ 
ken auf dem Verdeck ſaß, duͤnkte es ihm, als ver⸗ 
nehme er das Geräufc eines andern Dampfſchiffes 
in der Berne, Anfangs dachte er, es fei das Echo 
des Bootes, Auf welchem er fich befand, aber als 
man jest einen Gebirgsrüden paffirt hatte, wodurd) 
fich eine weite Fernficht auf die zurüdgelegte Strede 
eröffnete, bemerfte er deutlich die Signals Lampe 
eined andern Bootes. Bald verſchwand es wieber 
feinen Blicken, da der Fluß eine Furze Biegung 
machte. Der Ausgewieſene blieb noch eine Stunde 
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auf dem Verdeck und wollte ſich dann zur Ruhe be⸗ 
geben, ald er dad Geraͤuſch des nahenden Bootes 
ganz in ber Nähe vernahm. Er wartete noch einige 
Minuten, bis man wieder freiere Ausficht auf den 
Strom hatte, und da bemerfte er das andere Boot 
in nicht mehr als einer halben englifchen Meile Ent⸗ 
fernung hinter fih. Daffelbe hatte aljo bedeutende 
Hortfchritte gemacht und mußte bedeutend fehneller 
fahren, wie dasjenige, auf welchem er fich befand. 
Der Lootfe wurde nun auch aufmerffam darauf und 
fchidte einen Matroſen hinunter, um den Eapitain 
zu holen. Diefer fam herauf und gewahrte mit 
Aerger, daß das andere Boot ſolche Fortſchritte ges 
macht hatte und vielleicht in einer Stunde ſchon weit 
vor ihm voraus fein würde. 

„Bei Gott, bad Vergnügen wollen ı wir ihm vers 
eiteln “, fehrie der Eapitain, „meine Jungen da un⸗ 
ten, werft mehr Holz aufs Feuer, wahrhaftig das 
büffen wir und nicht nachfagen laffen, daß jenes 
Kleine Boot fchneller ift wie das unferige !” 

Dad war genug für die Feuerleute unten, und 
nunmehr begann das tollfühne Wettrennen der bei- 
den Dampfböte. Die Capitaine von beiden wollten 
die Güte und Schnelligkeit ihres Fahrzeugs proben ; 
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und da die zwei Böte mittlerweile neben einander 
fuhren, fo beftrebten fie fich, der eine vor den andern 
zu fommen. Auf dem Verdeck, auf welchem ber 
Ausgewieſene faß, verfammelten fich mehrere Paſſa⸗ 
giere, um das Wettrennen zu betrachten, und aud) 
auf dem rivalifirenden Fahrzeuge waren viele Mens 
schen oben verfammelt, und fobald wie eines der 
Böte nur einen Fuß breit zuvor Fam, ertönte von 
dem Verdeck defjelben ein gellendes Triumphgefchrei 
in bie ftile Nacht. Beide thaten ihr Beftes, Fein 
Holz wurde geipart, die Feuer glühten wie ein ‘Baar 
Bulfane und aus den Schornfteinen derſelben fliegen 
dunfelrothe Tunfenfäulen. Dennoch fchien es, als 
wolle das fremde Boot einen Vorfprung gewinnen ; 


- denn bie Mitte deſſelben war beinah mit dem Kiel 


dedjenigen, worauf der Ausgewieſene fich befand, 
gleich. — Da aber fonnte e8 der Capitain des letz⸗ 
teren nicht länger dulden ; er ließ Whiskey unter die 
Feuerleute vertheilen, um fie zu größerer Anftren- 
gung, dad Feuer glühend zu erhalten, zu ermuthi⸗ 
gen; und als auch das noch nicht merklich fruchtete, 
mußten fie Pech und Theer in die Flammen gießen, 
um die Hite zu vergrößern. — Mehrere Baffagiere 
wurden jet ängftlih und machten dem Capitaine 
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Borftellungen, das Leben fo vieler Menfchen doch 
nicht aufs Spiel zu fegen; aber er antwortete ihnen, 
daß er fein Boot fenne, und auch wüßte, wie viel 
die Keffel deffelben ertragen könnten. Der Maſchi⸗ 
nift fandte ihm jetzt Botfchaft, daß gerade fo viel 
Dampf vorhanden wäre, als die Keffel nur ertragen - 
fönnten, und ließ auch zu gleicher Zeit einen Theil 
deſſelben durch die Schornfteine fahren und befahl 
den Feuerleuten, mit dein Heizen einzuhalten, fo wie 
die Thüren der Defen zu öffnen, damit bie unge: 
heure Glut vermindert werde, Jedoch wüthend dar⸗ 
uͤber rannte der Capitain hinunter, befahl gerade 
das Gegentheil und ſagte dem vorſichtigen Maſchi⸗ 
niſten Grobheiten. Wieder warf man den Theer 
mit breiten Schaufeln in die Flammen, man ſchloß 
die Thüren zu den Oeſen — und das half, denn 
nunmehr ertönte dad Triumphgeſchrei von dieſem 
Boote. Aber kaum war das lebte Echo beffelben 
in den umliegenden Gebirgen und Wäldern verfchols 
len, da erfchütterte eine entfegliche Exploſion die At- 
mosphäre — in bemfelben Augenblide fühlte fich 
der Ausgewieſene emporgehoben — fortgefchleudert 
— fein Bewußtſein ſchwand — und er ermachte erft 
bann, als er die Falten Wellen über feinem Haupte 
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zufammenfchlagen fühlte. Er war ein guter Schwims 
mer und arbeitete fi) bald empor; und als er ſich 
umblicte, fand er ſich in einer Heinen Entfernung 
von ungefähr A0 Schritt vom Ufer. Halb betäubt, 
wie er war, gelang es ihm dennoch, das Land zu 
erreichen, und da erblidte er denn eine jammervolle 
Scene. Das Dampfboot, oder vielmehr die Keffel 
deſſelben, war erplodirt, und das ganze Gebäube 
über den Keffeln erfchien wie weggefegt zu fein, der 
übrige Theil bdefjelben brannte lichterloh. Der 
Strom war mit brennenden Trümmern bededt, un- 
ter welchen Menfchen umher ſchwammen, von denen 
viele tödtlich verlegt waren, ſich aber dennoch in- 
ftinftmäßig eine Zeitlang über den Fluten erhielten, 
um jedoch bald wieder in dieſelben zurüdzufinfen 
‚und von dem Elemente erftidt zu werden; anderen, 
die weniger bedeutende Berlegungen empfangen hats 
ten, gelang ed, das Ufer zu erreichen, oder wurden 
von den Fleinen Böten, welche das andere Dampf: 
ſchiff zur Rettung audgefandt hatte, aufgenommen. 
Dieſes hatte audy bedeutenden Schaden erlitten, da 
es zur Zeit der Exploſion nicht über 50 Fuß von 
dem andern entfernt gewefen war; es Hatte feine 
Schornfteine, verloren und außer andern Heinen 
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Schäben zwei Beuerleute gefährlich verwundet. Aber 
an dem Ufer zunächft bot fich ein noch herzzerreißen- 
derer Anblid dar, denn die meiften Opfer, welche 
von der Erploftion bis hierhin gefchleudert wurden, 
waren gräßlich verftümmelt worden, da fie meiftens 
auf Felfen oder auf Baumftämmen nieberfielen. 
Einige hingen noch in den Aeſten riefiger Bäume, 
aber töbtlich verlegt; andere waren von den dichten 
Zweigen derſelben aufgefangen worden, und kletter⸗ 
ten fpäter, nur mit leichten Verletzungen behaftet, 
herunter. Unter den Leichen, welche man in ber 
nächften Stunde theils aus dem Waſſer zog, theild 
an den Ufern fand, waren allein dreizehn bei leben 
digem Leibe im wörtlichen Sinne des Worted gefots 
ten; fieben waren ganz zerjchmettert; und von den 
Berwundeten, die man noch lebend fand, flarben 
fünf fehon in der nächften Stunde. Einige Wochen 
fpäter erfuhr der Ausgewiefene aus den Zeitungen, 
daß die Zahl der Todten und gefährlich Verwunde— 
ten im Öanzen einundbreißig betragen habe. Doch 
wollen wir das Gefühl des Lefers nicht länger in 
Anfpruch nehmen und nur furz berichten, daß ber 
Ausgewiefene feinen Theil zur Rettung der Unglüd- 
lichen beitrug, dann aber von ben Scenen des 
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Sammerd fo angegriffen wurde, daß er beichloß, bie 
Stätte fobald wie möglich zu verlaffen; denn ba er 
Nichts von Chirurgie verftand, jo fonnte feine Hülfe 
von feinem Nugen fein. Das Dampfihiff aber, 
nachdem es feine Schornfteine wieder hatte aufrichten 
laffen, fehrte mit der Ladung Todter und Verwun⸗ 
beter eiligft nach Little-Rock zurück, damit erftern ein 
anftändiges Begräbniß, legteren aber ärztliche Hülfe 
zu Theil werde. Man hatte dem Ausgewieſenen 
gefagt, daß der nächfte Ort, Clerksville genannt, 
ungefähr ſechs englifche Meilen von der Unglüds- 
ftätte entfernt fei, und dahin richtete er denn feine 
Schritte. Den Weg zu finden, machte ihm feine 
Schwierigkeiten. Er befand fich indeſſen in einem 
höchft unangenehmen Zuftande, denn da die Nacht 
ſchwül gewejen war, fo hatte er die Stunden auf 
dem Verde ohne Rod, Weſte und Hut zugebradt, 
jo daß ihm die Kühle des nahenden Morgens jept 
fehr empfindlich ward. Er verdoppelte feine Schritte, 
um warm zu werden, und ald die Sonne ungefähr 
eine Stunde ſchon über den Wäldern gefchwebt hatte, 
kam er in Angeficht der Fleinen Stadt. Aber ein 
Trupp Reiter, welcher von dem Orte famen, hielt 
ihn an, und man fragte ihn nad) feinem Namen, 
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wohin er wolle u. ſ. w., etwas Sonderbares in den 
Bereinigten Staaten, wo jeder reift ohne Paß oder 
fonftige. Legitimation, wohin er Luft hat. Er ant- 
wortete barſch, daß dad Niemanden anginge und 
bat, ihn mit dergleichen Tragen nicht ferner zu bes 
läftigen. Damit war jedoch der Anführer der Reis 
‚ter, die nach ihrer Kleidung Barmer zu fein fchienen, 
durchaus nicht zufrieden, fondern er näherte fich ihm 
und fprach in einen beftimmten Tone: 

„Freund, ich bin ter Sheriff des Ortes und 
habe als folcher ein Recht, Euch zu befragen. Es 
find in den legten drei Wochen fo viele Pferdedieb- 
ftähle vorgefallen, daß der County⸗Court es für gut 
befunden hat, mich in Begleitung einiger Freunde 
auszufenden, um dad Land von Vagabunden zu 
fäubern. Auch find wir einigen Verbreckern auf bie 
Epur gefommen. Wer feid Ihr, wo kommt Ihr 
her?“ 

Der. Ausgewieſene erzählte nun den Unfall mit 
dem Dampfboote, wodurch er fein Erfiheinen in die⸗ 
jer Gegend erflärte. Die Leute lachten aber darüber 
und wollten ihm nicht glauben. 

„Wenn ein Dampfboot explodirt wäre, fo haͤt⸗ 
ten wir ſicher in unſerm Orte den Knall davon 
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gehört, erzählt das Teichtgläubigern Leiten, als 
ung. ” : 
Während er dies fagte, nahte fich ihm einer fei- 
ner Begleiter, zog ein Stüd Papier hervor und 
machte den Gerichtöbeamten auf etwas darin Ent- 
haltened aufmerffam, wobei er zu gleicher Zeit auf 
ben Ausgewieſenen zeigte. 

„Ganz richtig — blondes Haar — blaue Au⸗ 
gen — gebogene Naſe — er entſpricht ganz der Bes 
ſchreibung des Pferdediebes!“ Hub der Sheriff wie- 
ber an, „Ihr müßt und folgen, Ihr feid mein Ges 
fangener im Namen des Staates!” 

Der Audgewiefene fuchte jetzt mechanifch nad 
den Briefen des Gapitaind Davis, fand aber zu feis 
nem Schreden, daß auch diefe mit dem Rode vers 
loren gegangen waren. Alle Vorftellungen halfen 
Nichts, die Leute glaubten einen Verbrecher aufges 
griffen zu haben, und fo mußte er denn nolens vo- 
lens ihnen folgen. Aber dad Schlimmfte war, daß 
man es gar nicht einmal der Mühe werth hielt, 
feinetwegen zur Stadt zurüdzufehren, fondern man 
nöthigte ihn, ald Gefangener bei dem Trupp zu ver⸗ 
bleiben, welcher jett die Wälder burchftreifte, um 
andere Diebe u. f. w. aufzufinden. Zu Fuß mußte 
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er alfo im der Hitze des Tages umherirren, ohne daß 
irgend einer biefer Männer auf feine Borftellungen 
achtete. — Die Nacht brach ein, und ermübet bis 
zum Tobe, erreichte man endlich dad Städtchen wie⸗ 
ber. Der Sheriff ftieg vor dem Gefängniß ab, und 
bald darauf fand fich ber Ausgewiefene in einem 
finftern Raume und hörte Die eichenen Thüren ver- 
riegeln. ine Zeitlang tappte er in ber Dunkelheit 
umher, als aber feine Augen fi) an bie Dunfelheit 
gewöhnt hatten, gewahrte er, daß er auch einen Ge⸗ 
felfchafter im Gefängniß habe. Mit biefem vers 
fuchte er ein Geſpraͤch anzufnüpfen, allein derſelbe 
fchien zu feiner Unterhaltung aufgelegt zu fein; er 
brehte fich ärgerlich auf feiner Streu und würdigte 
ben neuen Haudgenofien Feiner Antwort. 

Nach einer Stunde öffnete man die Thür, und 
ber Sefangenwärter trat mit einem Licht herein und 
brachte ven Zweien ihr Abendefien. Der Ausgewie⸗ 
fene bemerkte gleich, daß feine Nahrung weit befjer 
war, ald die, welche man dem andern Gefangenen 
hingeftellt hatte; doch dachte er nicht weiter über die⸗ 
fen Umftand nad). Der Gefangenwärter hatte ihm 
das Licht zurüdgelafien, und als er erft feinen Huns 
ger geſtillt, fchaute er neugierig zu feinem Geſell⸗ 
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fchafter herüber, der noch immer auf der Streu Ties 
gend ihm den Rüden zugefehrt hatte. Leider konnte 
er nicht abwarten, bis berfelbe ſich von dem Lager 
erheben würde, um ihn dann näher in Augenfchein 
zu nehmen, benn ed fchien, als habe man ihm ges 
rade nur fo viel Licht erlaubt, um fein Abendeflen 
verzehren zu koͤnnen, weil das Fleine Stüdchen Talgs 
licht gleih, nachdem er damit fertig war, auch aufs 
gebrannt war und erlofch. 

Muͤdigkeit nöthigte ihn zuletzt, auch fein Lager 
zu fuchen. Allein Schlaf blieb für einige Stunden 
noch feinen Augen fern; denn die Gedanken an bie 
mißlihe Rage, in welcher er fich befand, ließ ihm 
feine Ruhe. Er überlegte hin und her, wie er am 
beften den Leuten beweifen fönne, daß er Fein Vaga⸗ 
bund, viel weniger aber ein Verbrecher fei; denn «8 
war ja augenfcheinlich, daß wegen ver AchnlichFeit 
feiner Berfon mit der des Verbrecherd, welchen man 
ſuchte, nur ein Irrthum obwalte. Vergebens 
wünfchte er die Ankunft des Morgens, die Nacht 
fhien ihm eine Ewigfeit zu werden. Enblic ſank 
er dennoch in einen feiten Schlaf, um auf einige 
Stunden feine Sorgen zur vergeffen. 

Allein auch diefer follte nicht von längerer 

25* 


388 


— J — — 


Dauer ſein; denn ungefähr eine Stunde nach 
Mitternacht wurde er durch ein Geräufch über fei- 
nem Haupte erwedt. Es war jedoch Fein völliges 
Erwachen, fondern nur ein Zuftand zwilchen Schla- 
fen und Wachen, den man zuweilen vor der Zeit, 
um welche man gewohnt ift aufzuftehen, empfindet. 
Es dünfte ihm, als vernehme er Hammerfchläge 
und Menfchenftimmen draußen, dann aber warb 
alles wieder til; aber von Neuem hörte er das 
Geraͤuſch und jedes Mal deutlicher ald zuvor. End- 
lich fiel ein gewichtiger Gegenftand bei feiner Seite 
nieder, welches ihn plößlich munter machte; und 
um die Urfache zu erforfchen, richtete er ſich auf ſei⸗ 
nem Lager empor. — Da bemerkte er über feinem 
Haupte ein Zoch in dem Gemäuer, durdy welches 
die Strahlen ded Mondes fchienen und den Kerfer 
theilweife beleuchteten. Inftinftmäßig blidte er nad) 
dem Lager feines Mitgefangenen, allein diefer war 
verſchwunden. Jetzt wurde es ihm Far: berfelbe 
hatte durchgebrochen und war entflohen. 

Noch blickte der Ausgewieſe verwundert auf bie 
Deffnung in der Mauer, unfchlüffig, ob er fich des 
Ausweges bedienen follte ober nicht; allein fein 
Berftand rieth ihm zu bleiben. Bald darauf ſchien 
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es ihm, als beuge ſich Jemand von Außen zu dem 
Loche herab — ed war fo — er fah einen Kopf — 
erkannte ein Geſicht — und kalt überlief ed ihn beim 
Anblick deſſelben. Es war ein fchredlich verzerrtes 
Gefiht, in deſſen Zügen fich ein Hohnlächeln aus» 
prägte, das er fchon früher gefehen zu haben glaubte. 
Ihm warb zu Muthe, als fähe er ein Mebufen- 
haupt vor ſich; denn in biefen Zügen, in biefem 
hoͤhniſchen Grinfen glaubte er das ihm wohlbefannte 
Angeficht des Neger » Predigerd Griffith erfannt zu 
haben, | x 

Täufchte er ſich? war die Erfcheinung dieſes ein- 
gefleifchten Teufels blos ein Gaufelfpiel feiner erhig- 
ten Phantafte, oder follte er feinen Augen glauben ? 
und wie fam es, daß er den Menfchen, der ihm in 
der.Seele verhaßt war, und den er ſchon einmal er⸗ 
würgt zu haben glaubte, an diefem Orte wieder fah? 
Das waren die Betrachtungen, mit denen er ſich bis 
zum Anbruch des Morgens quälte. Er brachte in 
feinen Gedanken dieſes Scheufal mit feiner Ellen in 
Verbindung und freute ſich, daß er doch wenigftend 
ihre Unfchuld mit feiner verruchten Nähe nicht bes 
fleden fonnte. Erfreulichere Bilder ſchwebten dann 
vor feiner Phantaſie, unter welchen auch Mißtreg 
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Davis einen Platz einnahm. Dieſe Dame, obſchon 
er jeden Blauftrumpf verachtete, hatte dennoch einen 
beftern Eindrud auf ihn gemacht, als er felbft er- 
wartet hatte, Und auch fpäter, als er fich zu Fort 
Gibſon ſchon einheimifch gemacht hatte, wurbe er 
nicht enttäufcht ; denn das Schlimmfte, was er von 
ihr befürchtete, nämlich daß fie ſich in Gefchäfts- 
Angelegenheiten mifchen würde, wie überhaupt wohl 
ſolche emaneipirte Weiber zu -thun pflegen, traf 
nicht ein. 
Endlich brach der Morgen ein, und mit ihm 
brachte ver Gefangenmwärter dem Ausgewiefenen fein 
Frühſtuͤck. Obgleich das Erftaunen deſſelben groß 
war, da er das Loch in dem Gemäuer erblidte und 
einen der Gefangenen nicht mehr vorfand, fo wurde 
es doc) noch größer, „den Ausgewiefenen unter dies 
fen Umftänden noch bier zu fehen.” Warum bers 
felbe diefe Gelegenheit zur Flucht nicht benußt habe, 
das wollte ihm gar nicht einleuchten. Er theilte 
ihm mittlerweile mit, daß man ihn um neun Uhr vor 
den County⸗Court fordern würde, damit er bemeife, 
wer er fei, und überhaupt um zu ermitteln, ob er 
ber Verbrecher wäre, den man fuche. — Doch ehe 
noch dieſe Stunde geichlagen hatte, erſchien ber 
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Sheriff, um ihm feine Freiheit anzufündigen, und 
um ihn zu gleicher Zeit um Verzeihung zu bitten 
wegen der unrechtmäßigen Verhaftung, indem er ers 
Härte, daß der wirkliche Pferbebieb, den man fuche, 
ſchon während feiner Abwefenheit verhaftet worden 
fei, und daß es berfelbe wäre, der in ber verganges 
nen Nacht entfprungen fei. Dies hatte man das 
durch erfahren, daß derſelbe eine Note zurüdgelaffen, 
worin er fich über die fämmtlichen Gerichtöbeamten 
luſtig gemacht, ja mit feinen Thaten geprahlt 
hatte. 

Der Ausgewieſene empfing nun für feine Unan- 
nehmlichkeiten, denen er ausgefegt worden war, eine 
angemeffene Entjchädigung in Gelb von dem County» 
Court, welche ihm ſehr erwünfcht fam; denn auch 
feine Baarfchaften waren in dem Schiffbruche ver- 
loren gegangen. | 

Er feste alfo am nächften Tage feine Reife tiber 
Land mit einem gemietheten Gaule fort, und er ers 
reichte nad) drei Tagen das kleine Städtchen van 
Buren. Hier fand er wieder Gelegenheit, auf 
einem Dampffchiffe, welches nach Sort Gibfon fuhr, 
um der dort ftationirten Garnifon Provifionen zu⸗ 
‚zuführen. inftweilen genüge es zu jagen, daß er 
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wohlbehalten daſelbſt anfam, und freundlich von 
ben dortigen Offizieren und andern Beamten — 
felbft in Ermangelung feiner Briefe von Capitain 
David — empfangen wurde. Welche Abenteuer er 
aber in diefen entlegenen Hinterwäldern erlebte, 
wollen wir im nächften Theile erzählen. — 
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I. 


Jenen Indianer-Stämmen, welche von ber Res 
gierung ber Vereinigten Staaten theild durch güts 
liche Uebereinfunft veranlagt, theild durch Lift und 
Gewalt genöthigt wurden, ihre Heimath zu verlafs 
fen, hat man in der Gegend, wo ſich der Grandfluß 
in ben Arkanfas ergießt, neue Jagdgründe angewies 
fen. Die Gebiete biefer Indianer, haupfſaͤchlich 
Cherofees, Chaktaws, Creeks und Seminolen, deh⸗ 
nen fi) von Fort⸗Smith, dem Außerften weftlichen 
Punfte des Staates Arkanfas, bis zu den Gebieten 
der Ofaged und anderer Stämme des Oregon Terri- 
toriumd aus. Der romantifche Fluß Arkanfas 
burchfchneidet dieſes Gebiet, indian-territory, wie 
ed genannt wird in der Breite, Nördlich von dem: 
Strome wohnen die Cherofees, deren Land im Oſten 
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vom Staate Arkanfas, im Weften von dem Verdi: 
grid, einem Nebenfluffe des Arkanfas, und nördlid 
durch den Staat Miffoury begrenzt iſt. Dem Ars 
kanſasſtrome füblich wohnen die Chaktaws. Und 
an ben Ufern des fchon genannten Grandfluſſes 
(grand-river), der in einer Entfernung von circa 
vier englifchen Meilen von der Mündung des Vers 
digris in den Arkanſas fließt, Haufen die aus Flos 
rida vertriebenen Seminolen und Creeks, und zwar 
Nnoch in ihrer urfprünglichen Wildheit. Der Stamm 
der Cherofeed, der aus den Staaten Nord⸗Carolina 
und Alabama hierhin verwiefen wurde, ift nicht nur 
allein der zahlreichfte, fondern er hat ſich auch von 
allen Urbewohnern Amerifas den Sitten der Weißen 
am zugänglichiten gezeigt. Diefe Indinner befiken 
anfehnliche Pflanzungen, zu deren Bebauung fie wie 
die Weißen Neger ald Sclaven halten. Aus eige- 
nem Antriebe haben fie Schulen in ihrem Heinen 
Bezirke errichtet — ja fie leben mit einem Worte, 
wie die Weißen. Dies wäre als ein Wunder zu 
betrachten, wenn man die Hartnädigfeit, mit wels 
cher die Indianer an ihren Sitten und Gebräuden 
hängen, bedenkt; allein ich muß berichten, daß der 
ganze Stamm dermaßen fich mit den weißen Grenz⸗ 
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bewohnern vermifcht hat, daß man Faum hundert 
wirkliche Indianer unter demfelben finden fann, und 
dieſer Umſtand macht da8 Wunder begreiflih. Dafs 
felbe kann man auch von den Chaktaws jagen, die 
ſüdlich vom Arkanfasftrome wohnen. 

Ungefähr in der Mitte diefer verfchiedenen 
Stämme hat fi) die Regierung der Vereinigten 
Staaten ein Eleines Terrain vorbehalten, das vielleicht 
vier englifche Duabdratmeilen mißt, und darauf ift 
eine Befte erbaut, zu dem Zwecke, theils die Rothen 
im Zaume zu halten, theils Fehden, die ſich zwifchen 
ben verfchiedenen Stämmen entjpinnen möchten, zu⸗ 
vor zu fommen oder gütlich beizulegen und bie 
ſchwächern Stämme gegen ihre ftärfern Nachbarn 
zu befhügen. Diefe Feſte heißt Sort Gibfon und 
ift unmittelbar an dem ſchon erwähnten Grand-river 
gelegen, ber einige Meilen davon in den Arfanjas- 
from fich ergießt. Die Lage derfelben ift ſehr ro⸗ 
mantiſch. Gegen Norden erſtreckt ſich eine unermeß⸗ 
liche Prairie, die mit den endloſen Steppen des Ore« 
gon⸗-Gebietes zufammenftößt und die den Bewohnern 
Hort Gibfond (Truppen der Vereinigten Staaten) 
ein ergiebiged Jagdgebiet für Büffel darbietet. Deft- 
lich zieht fich eine dicht mit Waldung bewachfene 
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Gebirgskette den Saum der Prairie entlang und 
bildet eine angenehme Unterbrechung mit einfoͤrmigen 
Flaͤchen der unabſehbaren Ebene. Dieſe Berge er⸗ 
ſcheinen einem, wenn man Tagelang in der Prairie 
gereiſt iſt, wie Land, das ſich ploͤtzlich vor den for⸗ 
ſchenden Blicken des Seefahrers nach einer langen 
Reiſe aus der blauen Tiefe des Oregons aufge⸗ 
thuͤrmt hat. Ein Zweig der Gebirgskette zieht ſich 
bis an den Fluß und zwiſchen der tafelfoͤrmigen In⸗ 
klination der Berge und dem Fluſſe befindet ſich die 
Feſie. Dieſelbe beſteht aber nicht etwa aus bomben⸗ 
feſten Gewoͤlben, Thuͤren u. ſ. w., ſondern ſie iſt 
wie alle Gebäude des Weſtens aus Baumſtämmen 
errichtet, umgeben mit Palliſaden und mit Fleinen 
hölzernen Thürmchen an jeder Ede verfehen, in 
welchen fich vier fechspfündige Kanonen befinden. 
Die ganze Befakung des Forts befteht aus un⸗ 
gefähr ſechs Compagnien Infanterie und aus vier 
Compagnien Dragonern. Die Infanterie ift inner 
halb der Palliſaden einquartiert, aber die Dragoner, 
die mit ihren Pferden einen größern Raum haben 
müffen und diefer ihnen in den engen Blodhäufern 
nicht geliefert werben Fann, wohnen außerhalb der 
Pallifaden, in geräumigen jchoppenartigen hölzernen 
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Häufern; jedoch nicht fo weit von der Feſte entfernt, 
als daß fie ſich nicht im Fal eines Angriffs von 
Ceiten der Indianer fihnell in diefelbe zurüdziehen 
fönnten, Auch die Offiziere wohnen mit ihren Fa⸗ 
milien in leicht gebauten Sommerhäufern außerhalb 
ber Palliſaden. 

Da die Soldaten fowohl wie ihre Offiziere hier- 
ſelbſt, ein ftilles, von der Welt abgefchiedenes Leben 
führen müflen, als natürliche Folge der Abgefchie- 
denheit ded Ortes von allem menfchlichen Verkehr, 
fo hat bie Regierung dafür geforgt, daß die Be- 
fagung eine reichhaltige Bibliothek bekomme, in wel- 
cher ſich alle Bewohner dieſer weftlichen Grenzfefte 
durch Lectüre unterhalten können. Dieſe Bibliothek, - 
welche durch jährliche Beiträge von den Offizieren 
unterhalten wird, befand fich in einem Fleinen, aber 
niedlichen hölzernen Haufe in einer Entfernung von 
funfzig Schritten von den Pallifaden des Forts, bes 
ſchattet von einigen tiefigen Eichen und Lycomoren. 
Den Unteroffizieren und Gemeinen war ed geftattet, 
Bücher aus derfelben zum Lefen zu nehmen, aber 
das Bibliothefzimmer oder Haus — denn das Ge⸗ 
bäude beftand nur aus einem Zimmer — diente 
eigentlich den Offizieren und ihren rauen ald Kaf- 
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feehaus, in welchem ſie des Tages über zuſammen 
kamen und ſich unterhielten. 

Einige Wochen nach der Ankunft des Ausge- 
wieſenen befanden ſich in demſelben zwei Damen, in 
traulichem Geſpräche mit einem Dragoner⸗-Offizier. 
Beide Damen waren noch jugendlich und boten dem 
Beobachter zwei Ideale weiblicher Schoͤnheit dar, 
und zwar von verſchiedener Natur. Die eine, 
welche dem Offizier, Lieutenant Hoskius, zur Rech⸗ 
ten in halb liegender Stellung auf einem Geffel 
ruhte, verrieth durch ihren dunklen Teint, daß füd- 
liches Blut in ihren Adern rinne: der volle Bufen, 
der dunfelbraune Haarwuchs, fo wie das fchwarze 
Auge beftätigten died. Ihre Gefichtözüge waren 
durchaus nicht regelmäßig zu nennen, denn die Lips 
pen waren etwas zu aufgeworfen, um mit der freien 
und hohen Stirn im Ebenmaß zu ftehen ; aud) wa— 
ten ihre Augen zu Flein, als daß man fie hätte ſchön 
nennen fönnen. Das Ganze des Antliges trug den 
Ausdruck eines Meibes von leicht aufgeregten und 
heftigen Leidenfchaften. Der aufgeworfene Mund 
ſprach von heißen Wünfchen, und ſchien van ber 
Natur fo geformt, damit er ftetd zum Küffen bereit 
fei — er labete ven Beobachter dazu ein. Wenn 
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man jedoch das fchlaue berechnende Blitzen ihres 
Auges fah, fo fchien der Ausdruck derfelben mit dem 
Hebrigen in Widerfpruch zu ftehen. Es Fam einem 
vor, ald wollte es zurüdftoßen, wozu der Mund ein- 
geladen. Jedenfalls war es ein fichered Zeichen, 
daß fie ihre Gefühle, Worte und Handlungen, 
weldye die Hige ihres Temperaments erregen möchte, 
zu beherrfchen im Stande ſei. Das ins olivenfar- 
bige Schimmernde ihres Halfes und ihrer Schultern 
— benn dad weit ausdgefchnittene Kleid verhüllte 
leßtere nicht — bildete mit dem ſchneeweißen Leinen, 
welches hie und da neugierig aus ber feidenen Robe 
hervorgudte, einen angenehmen Gegenſatz für das 
Auge. Der üppig fehmellende Bufen, der jeden 
Augenblid feine Feſſeln, das Mieder zu zerfprengen 
brohte, die ſchoͤn gerundeten Arme, die nicht übers 
mäßig eingezwängte Taille, fprachen von Yormen, 
die ficher Feiner Beihülfe von Wattirung u. dergl. 
bedurften, um bie Natur zu ergenzen. Dieſe com⸗ 
plete Fülle, diefer Mund! Sie war zum Genuß fo- 
wohl ald auch zur Liebe gefchaffen. 

Sie war Braut, und der Dragoner - Offizier, 
Mafter Hosfius, war der Glüdliche, dein ihre Reize 
zufünftig zur Verfügung ftehen follten. 
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Ihre Freundin, die ihr gegenfiber an der andern 
Seite des Tifches faß, war eine Blondine und ent- 
weder von deutfcher oder englifcher Abftammung. 
Ihre Gefichtefarbe war blendend weiß und Feine 
heftigen Gefühle oder Leidenfchaften prägten ſich in 
den Zügen um ben Fleinen Mund ab. Man würde 
fie vieleicht beim erften Anblid für Außerft phlegma- 
tifch Halten, wenn nicht ein ungewöhnliches Teuer 
ihrer blauen Augen von dem Gegentheil gezeugt 
hätte; ein euer, das nicht nur allein heftige Ge- 
. fühle, fondern auch Neigung zur Schwärmerei bes 
fundete. Und während ber berechnende Blid ihrer 
Freundin von der Herrschaft ihrer Vernunft zeugte, 
fam man bei dieſer unwillfürlich auf den Gedanfen, 
daß, wenn ihre fohlummernden Triebe einmal ent» 
feffelt würden, feine Rüdfichten dem Strom ihrer 
Leidenfchaften Einhalt gebieten könnten. Sie war 
fehr elegant gefleidet, ja man fah, daß fie ihre Per⸗ 
ſon mit befonderer Sorgfalt gefehmüdt hatte, wel- 
Her Umftand von einem gewiffen Grade Eitelfeit 
zeugte. — Uebrigens Tannte ihr Herz fein Falſch, 
fie war aufrichtig und vertrauendvoll, und mußte 
dem, den ihr Herz auderfohren hatte, mit ganzer 
Seele zugethan fein. 
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Capitain Moor war ihr Gemahl; und obgleich) 
fie nicht Alter war ald ihre Freundin, die man in 
Fort Gibfon Furzweg Miß Julia nannte, fo war fie 
doch ſchon eine Mutter, welches aus ihrem freien 
und mobeften Anftande unverkennbar war, denn erft 
dann, wenn bei der Jungfrau die Geheimniffe ihrer 
Natur ganz entwidelt worden find, legt fie die ihr 
eigenthümliche Schüchternheit ab und nimmt bafür, 
im ftolzen Bewußtfein ihres Werthes für die menſch⸗ 
liche Sefelichaft, die ruhige Würde einer Mutter an. 
Doch Hatte noch Fein Fältchen die Schönheit diefer 
rau beeinträchtiget, im Gegentheil fie glich der 
Rofe, die die höchfte Höhe ihrer Bracht zwar ſchon 
erreicht, der aber noch Fein herbftlicher Wind auch 
nur ein einziges Blättchen geraubt hat. 

„Ich habe es fchon oft behauptet und wieberhole 
ed auch jebt, baß dieſes Gewürm von jeher ein 
Fluch für die menfchliche Geſellſchaft gewefen ift”, 
redete der Dragoners Offizier ben Gapitain an. 
„Freilich jeder Menſch Hat in feinem natürlichen 
Zuftande dad Bedürfnig, einen Schöpfer des Welt- 
alls und feinen eignen zu verehren — und das ift 
feine Religion — aber diefe Religionen find von den 
Pfaffen dergeftalt verbreht und verunftaltet worden, 
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wie ed ihrem Intereffe angemeflen war, daß aus ber 
Religion der Völker zulest eine Zuchtruthe geworben, 
mit welcher eine gewifle Klaffe von Menfchen bie 
übrigen in Dummheit und Knechtfchaft zu halten 
fucht. “ 

Mißtreß Moor erhob fich bei diefen Worten un⸗ 
willig und machte fich mit einigen Büchern etwas zu 
Schaffen. 

„Sa, das find wieder die alten Xehren unfers 
Tom PBaine und Voltaires, welche, wie die Erfah⸗ 
rung bewiefen hat, dennoch dem Volke nicht genü- 
gen. Ihr eifert gegen die Priefter, und bebenft 
nicht, daß Ihr dadurch dem Volke alle Belehrung 
entzieht. : 

„Durchaus nicht. Nur will ich nicht, daß eine 
Seelenhirtfchaft wie ein Handwerk betrieben werde, 
Belehrung fol da fein, aber nichts weiter, Feine 
Dorfchriften u. vergl. folen von den Pfaffen ge: 
macht werden, — Aber Mißtreß Moor, jett werde 
ih aufhören, Ihr werdet fonft dad Zimmer ver 
laffen, ic) ſehe es Euch an.” 

„Sprecht was Ihr wollt“, antwortete ihm Miß- 
treß Moor, „nur haltet Eure Zunge dem ehrenwer⸗ 
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then Manne fern, der gewiß bie Beam feines 
Berufes mit Treue erfüllt.” 

Lieutenant Hoskius fchwieg eine Zeitlang. — 
Der in Rebe ftehende Mann, den Mißtreg Moor fo 
eben vertheidigt hatte, war ein teifender Prediger, 
deren es in den Vereinigten Staaten eine ungeheure 
Menge giebt, und welcher von dem commandirenden 
General des Forts Erlaubniß erhalten hatte, hier 
zu predigen. Eeine Reben, welche ganz dem fchwär- 
merifchen Gemüthe der Mißtreß Moor entiprachen, 
hatten einen großen Eindrud auf diefelbe gemacht, 
jo daß fie fidh feit Kurzem ohne Rückhalt der Leitung 
dieſes Mannes überlaffen hatte, den fie verehrte wie 
einen Heiligen. Ihr Gemahl, der Capitain, war 
ein Presbyter; und wenn gleich er mit Pünktlichkeit 
die Borfchriften feiner Kirche erfüllte, ja mit gehei⸗ 
mem Abfcheu die DVernunftlehren feines Collegen 
anhörte, fo fagte ihm dennoch feine gefunde Ver⸗ 
nunft, daß er das Echwärmen feiner Frau nicht bil- 
ligen ſollte. Trotz diefer Einficht machte er feine 
Borftellungen darüber. 

Nachdem Mißtreß Moor ihrem Manne ein reli- 
giöfes Buch, welches der reifende Prediger ihr zum _ 
Leſen anempfohlen, übergeben hatte, nahm fie feinen 


12 

Arm und verließ mit ihm dad Bücherzimmer. Hos⸗ 
fius blieb noch cine Zeitlang, um Lectuͤre für feine 
Braut zu wählen, fand aber fein Buch, das ihrem 
Gefchmade entſprach. Endlich nach langem Aus- 
wählen und Berwerfen griff Miß Julia nad) einer 
elegant gebundenen Tafıhenausgabe von Byrons 
Don Juan und ftedte da3 Bändchen in die Tafıhe 
ihres Geliebten. Diefer wollte es wieder hervorzies - 
ben, um zu wiffen, was es fei, aber Julia hielt 
fehmeichelnd feinen Arm in ihren zarten Fingern ges 
fangen und zog den Bräutigam behend mit ſich 
fort. — 


II. 


............ Ihr Weg führte das liebende 
Paar durch eine Allee von majeſtaͤtiſchen Eichen, 
welche nicht von Menfchenhänden gepflanzt worden 
waren, fondern vor etwa zwölf Jahren, ald das 
Fort angelegt wurde, hatte man daß Fleine Geftäube 
in der unmittelbaren Nachbarfchaft deffelben weg⸗ 
geräumt und diefe Eichen ftehen laffen, die jetzt eine 
fchattige Allee bildeten. Diefelbe führte zu Miß 
Julias Wohnung; da ihr Vater, ein Arzt der Ar- 
mee, ed wie die andern Offiziere vorgezogen Hatte, 
außerhalb der Ballifaden zu wohnen. Die niedliche 
Billa, in welcher der Arzt, Doctor Stiner, mit ſei⸗ 
ner Tochter Ichte, war am Ende diefer natürlichen 
Allee, ungefähr fünf bis ſechs Hundert Schritte von 
der Feſte gelegen; und als der junge Dragoner mit 
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feiner fieblichen Braut langfam dem Haufe zu—⸗ 
fehritt, wantte fich ihr Gefpräch wieder auf Mißtreß 
Moor, die eine Jugendfreundin Juliens war. 

„Sie war vor einigen Jahren noch ſtets heiter 
und vergnügt”, begann Julia, „bis fie in diefe 
fcheinheilige Geſellſchaft gerieth; da trat plöglich 
eine ungeheure Veränderung ihres Wefend ein. 
Sonft eine der ausgelaffenften Mädchen, war fie 
mit einem Male ftil und in ſich gefehrt geworden. 
rüber war fie meine liebfte Gefellichafterin, aber 
ich muß geftehen, jest kann ich's faum eine halbe 
Stunde bei ihr außhalten. Sie lieft noch immer 
fehr anhaltend, aber feine Poeſie oder Novellen, fon= 
bern Bücher religiöfen Inhalts und Abhandlungen 
über die Thefen der Methodiften, Univerfaliften, 
Unitarier, Milleriten u. f. w.“ 

„Es ift zu bedauern”, verfeßte der Lieutenant, 
„wenn fie ſich nur nicht zu viel von den Lehren 
bes hirnverrüdten Miller in den Kopf geſetzt hat, 
Wesens Em | 

Seine Worte ftockten hier, denn er fühlte ſich 
»löglich von feiner Braut umklammert, die bleichen 
Gefichtd und mit ftarren Bliden auf einen Gegen 
ftand an ber Ede ded Wohnhauſes, vor dem man 


15 





jest angefommen war, deutete. Ihr Mund war 
halb geöffnet, als wenn der Schreden ihr einen 
Ausruf des Entfegend in der Kehle erftidt hätte, 
ihre weitgeöffneten Augen blieben bewegungslos in 
ihren Höhlen, auf den Gegenſtand gerichtet, der ihr 
ſolches Grauſen eingeflößt hatte. Mit der Linken 
wies ſie auf die Ede des Haufe und die Rechte 
hielt Hoskius Arme frampfhaft umfchlungen. — 

Der Lieutenant blidte hin, fah zwar den Gegen 
ftand, der fie erfchredtt hatte, konnte aber nicht be⸗ 
greifen, wie eine Erfcheinung, wie Die gegenwärtige, 
bie hier in Bort Gibfon ganz gewöhnlich war, bei 
ihre nur Erftaunen, gefchweige denn Furcht erregen 
fonnte. Es ftand an der Ede des Haufes der In⸗ 
dianer» Häuptling big snake (große Schlange). 
Freilich würde derfelbe wohl in Europa die Kinder 
in Angft verfegt haben, allein in dieſer Grenzfeſte, 
wo Indianer und Indianer » Häuptlinge täglich fre= 
quentirten, war der Anblid eines folchen nicht auf- 
fallend. 

Die Kleidung und die Außere Ausftattung Big- 
. Snafes war fonderbar genug. Seine Hüften bes 
beefte eine Art Unterrod von Fattunenem Zeuge, wel- 
her jedoch) nicht bis an die Kniee reichte, ähnlich 
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dem fogenannten Kielt, welches die Bergbeiwohner 
Schottlands tragen. Die übrigen Theile feines 
fchlanfen und muskuloͤſen Körpers waren unbefleidet, 
und von feinen Schultern hing ein Büffelfell bis auf 
die Erde herab. In feinem Gürtel, der von der 
Haut einer Klapperfchlange gefertigt war, ſtaken 
Tomahawk und Scalpirmeffer, und fein Arm ruhte 
auf der Mündung einer langen Büchfe, deren Kol⸗ 
ben auf der Erde ſtand. Was aber die Erfcheinung 
des Häuptling abjchredend machte, war eine fon- 
berbare Tätowirung, womit feine Bruft, fein Hals 
und Geſicht gefhmüdt waren. Sie ftellte eine 
Pflanze vor, bie fi) um feinen Körper gewunden 
hatte, und deren Haupt auf ber rechten Wange des 
Häuptlings fo treffend gezeichnet war, als wenn ein 
tüchtiger Maler feine Kunſt hier bewiefen hätte. 
Die dunfelbraune Farbe einer Klapperfchlange, ihr 
dicker, breiter Kopf, der geſchwollene Leib, der mit 
vierzehn bis fünfzehn Klappern verfehene Schwanz, 
bie fpibe Zunge, bie bei geöffnetem Rachen. hin und 
her zu fahren fehien. — Alles war fo natürlich täto- 
wirt, daß einen beim Anblid ein unwillfügliches 
Grauſen überfam. Der Kopf des Häuptlings war 
geihoren, und nur in der Mitt des Schäbels ftand 
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ein Tuft Haare, die in einen Zopf geflochten waren. - 


Dies ift die Toilette, welche ein Indianer nur im 
Kriege macht, und ed war daher auffallend, daß 
Big-Snafe dieſe noch beibehalten hatte, obgleich feit 
Jahren tieffter Friede unter den Rothen, welche bie 
Umgebungen bed Arfanfad bewohnen, geherrfcht 
hatte. — 


Für Julia mußte indeflen die Erfeheinung eines 
Häuptlingd auf folche Weife tätowirt und audge- 
Ihmüdt, etwas ganz Gemwöhnliches fein, da wie ge- 
fagt, Fort Gibfon jeden Tag von freundlich gefinn- 
ten Indianern befucht wird. Das wußte der Dra- 
goner⸗Lieutenant und ſchaute deshalb mit Berwunde- 
rung, jedoch nicht ohne geheimen Schreden bald auf 
feine Braut, bald auf den unbeweglid, daſtehenden 
Häuptling. 


„Sort mit ihm! oh Hoskius, befchütt mich vor 
ihm .... er will auch mid) tödten! ..... RER! $ 


ſchrie Julia, fich noch fefter an ihren Befchüger klam⸗ 


mernd. 


Dieſer gab dem Haͤuptling einen Wink, ſich zu 
entfernen, und als derſelbe nicht gleich Folge leiſtete, 
ließ er eine gellende Jagdpfeife ertoͤnen, worauf 


+ 
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bald zwei ungeheure Wolföhunde herbei gefprungen 
famen. 

Die Thiere erhoben, fobald ihr Herr ihnen den 
Indianer gezeigt hatte, den Schweif und wiefen ihr 
fcharfes Gebiß; und ihre rothen Augen feft auf den 
Häuptling gerichtet, gingen fie langjam und gemefs 
fen auf venfelben los. Diefer aber fehien auf fol- 
hen Angriff nicht vorbereitet zu fein, denn er wandte 
fih und verließ den mit einer Einzäunung umgebe- 
nen Hofraum. Der Lieutenant rief feine Hunde 
zurüd und trat mit der erfehrodenen Julia in das 
Haus, — 

Die erften Worte des Lieutenantd waren natürs 
lich eine Bitte an Julien um Aufklärung über die 
Urſache ihres Schredend. Nachdem fie fih auf 
einen Stuhl niebergelaffen hatte, erzählte fie ihrem 
Geliebten eine Begebenheit, wovon er fchon früher 
im Haufe bes Arztes Andeutungen gehört hatte. 

„Dig = Snafe ift ein Häuptling der Ofages, mit 
dem vor ungefähr ſechs oder fieben Jahren unfere 
Truppen blutige Kämpfe zu beftehen hatten. Aber 
wenn auch ein Indianer» Etamm gefchlagen und 
aufgerieben wird — welches theilweife mir Big- 
Enafe und feinem Stamme gefchehen war — fo glühte 
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doch ein unauslöfchlicher Haß gegen alle Weißen in 
der Bruft der Mebriggebliebenen, welchem Haffe Big- 
Snafe in mehreren Ueberfällen auf die Coloniften in 
der Umgegend Luft machte. Zehn Monate nach 
feiner erften Niederlage wagte er, in Verbindung mit 
vielen Kriegern vom Stamme ber Creeks, einen An⸗ 
griff auf das Fort, welcher jedoch von den Truppen 
zurüdgewiefen wurde. Es war in einer bunfeln 
Nacht, als die Rothen mit fürdhterlichem Gcheul bie 
Palliſaden zu erfteigen verfuchten; die Schilowachen 
waren bereitö erfchoffen und Big - Snafe focht mit 
wilder Wuth innerhalb der Befeftigung, denn ihm 
war es mit fieben ober acht Kriegern gelungen, über 
die Ballifaden in den freien Platz ber Feſte zu ge- 
langen. Ueber zwanzig Mann kämpften gegen ihn 
und feine Gefährten und der andere Theil der Bes 
fagung hatte vollauf zn thun, die Rothen, welche 
noch außerhalb waren, von den Ballifaden fern zu 
halten.“ 

„Sch wurde durch das wilde efchrei aus “mei⸗ 
nem Schlafe geweckt, und mein erfter Dli fiel auf 
den Vater, der eben befchäftigt war, feine Büchfe zu 
laden und einige Minuten darauf dad Zimmer vers 
ließ, um fich ven Kämpfern beizugeſellen. In meiner 
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Angft fpringe ich ans Fenfter, mit den Blicken ben 
Bater verfolgend. Big-Snafe ift von unfern Sols 
baten umringt und nur ein junger Krieger forht noch 
an feiner Seite. Diefer greift meinen Vater an, 
wird aber faft in demſelben Augenblide von einer 
Büchfenfugel durchbohrt und tobt auf den Boden 
hingeftredt. Kaum war jedoch der Schuß aus 
der Buͤchſe meined Baterd gefallen, fo fpringt 
der alte Hauptmann auf ihn los und ftredt ihn 
mit einem Schlage feiner Streitart an die Seite 
des Erſchoſſenen ..... und kaum kann ich es be⸗ 
richten ..... das Scalpirmeſſer ſchwebt über 
ihm; .... er wäre verloren geweſen, wenn nicht 
in dieſem Eritifchen Zeitpunfte ein Kolbenfchlag von 
einem der Soldaten auf den wilden Häuptling ges 
führt, ihn gerettet hätte. .......... er 

„Sch war damals erft ſechszehn Sahre.... aber 
noch immer gaufelt die wilde Geftalt Big: ‚Snofes — 
‚wie er mit flammenden Augen, mit weitgeöffnetem 
Munde das fchredliche Meffer erhebt, gefpenfterartig 
por meiner Bhantafte! Noch fehe ich meinen armen 
Bater auf den Boden geftredt . . . wie ber India⸗ 
ner fein Kopfhaar gefaßt ...... Oh Hoskius, 
biefer Anblick! . . . „ich kann ihn nie vergeffen. ” 
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„Der Angriff ber Dfaged und Creeks wurbe 
complete zurüdgewiefen; Big-Snafe entfam. Fünf 
Krieger waren auf dem Kampfplabe geblieben; und 
unter diefen Bünfen entdedte man am nächften Mors 
gen ein Mädchen.“ 

„Ein Mädchen?” fragte der Lieutenant er- 
ftaunt. Ä 
„Sa; ein Mäbchen! ed war die Tochter des 
Häuptling, und durch den Schuß meines Vaters 
getöbtet. ” 

„Ich erinnere mich, von der Gefchichte gehört zu 
haben”, fprach Hosfius nachdenkend. 


„Seitdem“, fuhr Julia fort, „hat mir vor dem 
Anblid des Häuptlings, der jet mit den Truppen, 
wie Ihr wißt, wieber im Frieden lebt, immer gegrauft. 
Beſonders heute glaubte ich in feinen Zügen etwas 
Daͤmoniſches, eine wilde Rache zu jehen, und da 
fein Erfcheinen bei unferm Haufe fo plöglich war, 
fo bemächtigte fich meiner dieſe Schwäche, welche 
Ihr mir verzeihen müßt. Sept ift Alles vorüber.” 

Und dies fagend umarmte fie ihren Erforenen 


und preßte eine Flut von Küffen auf feine Lippen. 
Hoskius ſchloß fie in feine Arme und gab ihr die 
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Gabe reihlih zurück. Nach einer Weile hub fie 
wieder an: 

„Aber ..... biefe Indianer find rachſüchtig ... 
überdies foll Big- Snafe bei dem Propheten einen 
Schwur abgelegt haben, ſich zu rädden. . . . . wer 
weiß! ..... —* 

„Oh grundloſe Furcht, meine Theure, weißt Du 
denn nicht, daß Big⸗Snake gegenwärtig nicht einem 
einzigen Krieger mehr befehlen Tann? Er ift ber 
Letzte des Häufleind, das uns fo viel Mühe gefoftet 
hat, zur Ruhe zu bringen. Aengſtige Dich nicht 
vor einem Manne, der wie eine bürre Eiche allein 
auf einer Ebene fteht, wo einſt ein meilenlanger 
Sorft war.” ' 

Julia berubigte ſich. 


III. 


Der Ausgewieſene war, wie ich ſchon geſagt 
habe, einige Wochen in Fort Gibſon, und er hatte 
waͤhrend dieſer Zeit Gelegenheit gefunden, ſich mit 
den Offizieren und ihren Familien bekannt zu ma⸗ 
chen. Er wurde bald nachher von dem Quartier⸗ 
meiſter, Heren Davis, nad) der kleinen Stadt van 
Buren geſandt, um von dem dort wohnenden Zahl⸗ 
meiſter eine Summe Geldes zu erheben, welche Herr 
Davis bedurfte. In van Buren, welches bie weſt⸗ 
lichfte Grenzſtadt des Staates Arkanſas ift, blieb er 
einige Tage, um einem fogenannten Camp-Meeting 
beizumohnen,, welches von den Milleriten veran- 
ftaltet worden war. Da id) vorausfege, daß es den 
Leſer intereffirt, fo will ich bie Zufammenfunft biefer 
Sectirer auf freiem Felde — welches, beiläufig 
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gejagt, in allen Theilen der Vereinigten Staaten 
üblich ift — näher befchreiben. 

Auf einem freien Rafenplake, der nur ſpaͤrlich 
mit Eichen bewachſen war, waren über achthundert 
Perſonen verfammelt. In der Mitte befjelben bes 
fand fi) eine von Brettern aufgefchlagene Tribüne, 
von welcher der Prediger die Menge anrebete. Am 
Saume bed angrenzenden Waldes fah man eine 
Anzahl Zelte und Hinter diefen ftanden die Wagen, 
welche die Andächtigen hierhin gebracht Hatten. 
Biele der Zelte waren Schenfbuben, wo ber beliebte 
- Whiskey und andere Arten Branntwein verkauft 
wurden. — Es mochte wohl fünf Uhr Nachmittags 
fein, ald der Ausgewieſene den Ort betrat, und ba er 
feine Gefchäfte in van Buren beendigt hatte, fo war 
er entfchloffen, biß zum Abend den Scenen, weldje 
fih hier entwidelten, beizumohnen und dann mit 
einem Omnibus, der wöchentlich zwifchen dem ges 
nannten Heinen Städtchen und Fort Gibfon fuhr, 
wieder zurüdzufehren. 

Ein fogenannter reifender Prebiger hatte eben 
eine Rebe gehalten, in welcher er feinen Zuhörern 
in donnernden Worten und nicht ohne Rebnertalent, 
ben Untergang ber Welt auf das Jahr 1846 vers 
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fündigt hatte. Diefer Redner war, wie man fagte, 
ein Schüler des "berüchtigten „Miller”, der in den 
Sahren 1840 bis 1843 ein folched Aufjehen in den 
Vereinigten Staaten erregt hatte. Miller, früher 
ein Methobiften- Prediger, kam ed nämlid, in ben 
Sinn, die Offenbarung Johanni zu ftubiren, um die 
vermeintlich darin enthaltenen Brophezeihungen aus⸗ 
zulegen. Und als er fein Studium dieſer mifteriös 
fen Schrift — die jeder Vernünftige ald Ausgeburt 
eines überfpannten Gehirns betrachten muß — volls 
endet hatte, glaubte er darin die entdedt zu haben, 
daß der Untergang ber Welt im Jahre 1842 ftatt- 
finden würde. Ob e8 eine Speculation von ihm 
war, diefen Unfinn zu verfünden, ober ob er wirk⸗ 
lich daran glaubte; wer fonnte das ermitteln? Aber 
es fanden ſich leider Taufende von Bethörten, bie 
durch feine feurigen Reden — welche durchaus nicht 
ohne Geift waren und fogar von ausgezeichneten 
Rednertalent zeugten — der feften Ueberzeugung 
wurden, daß die Welt im Jahre 1842 untergehen 
müffe. Ohne Mebertreibung kann ich behaupten, 
baß über zwölf bis fünfzehn Taufend Menſchen ſich 
zu feiner Lehre bekannten. ine unglaubliche Ans 
zahl diefer Thörichten wähnten nun, daß ihre irdi⸗ 
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{hen Guͤter nunmehr von gar keinem Werth mehr 
feinen, und man erblidte das faft and Mährchenhafte 
grenzende Schaufpiel, begüterte Pflanzer, Kaufleute, 
Handwerker, Barmer u. f. w. ihr Hab und Gut 
ben Armen fchenfen oder es auf eine unerhörte Weiſe 
verpraffen zu ſehen; in ber feften Meinung, ſich ent- 
weber dadurch die Gunft des hoͤchſten Richter bei 
dem bevorftehenden jüngften Gerichte zu erwerben, 
oder baß fie jetzt Gelb und Geldeswerth nicht mehr 
benöthigt wären, indem in Furzer Zeit Reich und 
Arm von dem gewaltigen Auögleicher „Tod“ aufges 
nommen werben follte.. Es ift erftaunend, daß 
ſolch ein Unfinn unter einem vernünftigen Volke, 
wie die Amerikaner, überhaupt Anklang finden fönne; 
aber dennody war e8 fo. Da bad Gemüth be 
weiblichen Geſchlechts im Allgemeinen aufgeregter 
und zur religiöfen Schwärmerei geneigter ift, fo hatte 
dieſe Irrlehre — wenn ich's überhaupt eine Lehre 
nennen kann — die unfeligften Folgen. Nicht allein 
vernadhläffigten viele biefer Bethörten ihre haͤusli⸗ 
hen Berrichtungen, ſondern gaben fi) fo ganz den 
Gedanken an dad bevorfiehende Ende ber Welt und 
ber Bernichtung aller Menfchen bin, daß eine unges 
heure Anzahl dadurch irre wurden, welches bie 
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Seren » Anftalten in den größern Städten bewieſen 
haben. 

Das Jahr 1842 nahte, und da die Welt zum 
Erſtaunen der Gläubiger Millerd nicht unterging, 
fo hatte biefer fredye Betrüger die Dreiftigfeit, die 
Nichterfüllung feiner Prophezeiung einem Rechnungs» 
fehler zuzufchreiben. Cr revidirte feine Galculatios 
nen und feßte den Untergang auf 1844 feſt. Vie⸗ 
len früher zu Leichtgläubigen ging dadurch ein Licht 
auf, und fie fagten fich von dem Gaſſenprediger 108; 
allein dennoch gab es eine große Anzahl von Perſo⸗ 
nen in allen Staaten, die auch jet ihm nod) Glau⸗ 
ben fchenften. e 

Der Prediger, der einige Minuten vor dem Er⸗ 
fheinen des Ausgewiefenen auf dem Meetingplate 
die Berfammlung angerebet hatte, war ein Millerite, 
ber bie Lehre Millerö zu verbreiten bemüht war, 
Seine Predigt mußte einen gewaltigen Eindrud her- 
vorgebracht haben, denn der Ausgewieſene erblicte 
bie Berfammlung in einem Zuftande von ungeheurer 
Aufregung. Hier lagen Männer auf den Knien, 
welche mit lauter Stimme ihren Schöpfer um Vers 
zeihung für begangene Sünden baten; dort fah man 
junge Mädchen, Frauen und reife in einer Aufs 
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regung, die an Wahnſinn grenzte, Gnade erflehen. 
Oatten nahmen von einander Abjchied, Braut und 
Bräutigam vertröfteten ſich bis aufs Wiederfehen 
jenſeits. Alles Eniete, ftand und lag, ohne Berüds- 
fichtigung des Anftandes ımd ohne Scham durchein⸗ 
ander, Zumeilen ertönte dad Gefchrei: „ein Lamm, 
ein Lamm!” Jeder drängte fi) nach dem Indivi⸗ 
duum, das fo bezeichnet worden war, und man er= 
blickte entweder einen Mann auf ber Erde liegend, 
welcher ſich gebährdete wie ein Wahnfinniger, mit 
Händen und Füßen um ſich ſchlug und ein ſchreckli⸗ 
ches Geheul ausftieß, ober auch wohl ein Weib, in 
welches der heilige Geift gefahren war und das 
ihren verzüdten Zuftand auf ähnliche Weife befun- 
dete. Solcher Lämmer wurden in furzer Zeit gar 
viele, woran aber der Whisfen mehr Schuld hatte, 
als eine direkte Infpiration von oben. 

Sobald das Gefchrei: „ein Lamm“ ertönte, 
fammelte fich immer eine Menfchenmenge um ven 
Verzüdten. ine folche Gruppe bildete fich jeht in 
ber Nähe des Ausgewieſenen, welcher ſich vors 
drängte, um zu fehen, was es gäbe. Ein robufter 
Kerl, ein Barmer von etwa vierzig Jahren war 
baͤuchlings auf die Erde geftredit und neben ihm lag 
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eine Blafche halb vol Whiskey. Das Geficht des 
Mannes war dem Boden zugefehrt, und wenn feine. 
Glieder zudten, biß er wie ein toller Hund in den 
Rafen, welcher dadurch mit einem weißen Schaum, 
ber feinem Munde entquoll, bededt wurde. Um 
diefen efelerregenden ©egenfland fanden Männer 
und Weiber, die bei jeder Zudung ded am Boden 
liegenden ein Triumphgefchrei außftießen, oder eine 
Bibelftelle citirten. Diefe Verzückung — welche 
gemeiniglich nur von kurzer Dauer zu fein pflegen — 
dauerte indeß zu lange, fo daß einige der Männer 
fi) veranlaßt fanden, den Begeifterten aufzuheben 
und ihn in das Zelt zu bringen. Aber da fanden 
fie zu ihrem Schreden, daß der Mann weder verzüdt 
noch vom heiligen Geifte befeelt war, fondern daß er 
an einem furchtbaren Anfall von Epilepfte litt, wel- 
her durch den übermäßigen Genuß von Whiskey 
herbeigeführt worden war. 

Nicht fobald war der Kranfe bei Seite gebracht, 
fo fiel ganz in der Nähe ein anderer Caſus vor. 
Diesmal war es ein Weib, welches, nad) ihrer 
Kleidung zu urtheilen, der befiern Klaffe anzugehö- 


zen fehlen. Sie fiel mit einem burchdringenden .- 


Schrei zu Boden und äußerte die gewöhnlichen 
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Zeichen des verzüdten Zuftanded. Sie lag auf dem 
Rüden und während ihre Augen wild in ihren Höh- 
len rollten, ftredte fie bald ihre Arme gen Himmel, 
bald ihre Beine. Ich fage ihre Beine, ohne im Ge⸗ 
ringften fich daran zu fehren, daß fie fid) dadurch 
ben Bliden der Menge auf eine Weile preis gab, 
welche das Schamgefühl empörend verlegte. Ihre 
Kleidung Hatte ſich durch Die Anftrengung oben ges 
öffnet, wodurch der Scandal, der den Zufchauern 
fehon gegeben war, noch ärger wurde. Um biefe 
Frau ftanden zwei Eleine Mädchen, ihre Töchter, die 
weinend ben Unfall ihrer Mutter beklagten. — Mit 
Abſcheu wandte fich der Ausgewieſene hinweg. 

Wenn ein PVerzüdter ausgewüthet hatte, fo 
pflegte man ihm Whiskey als Stärkung zu reichen; 
und bei einer folchen Gelegenheit fprachen denn auch 
die Zufchauer dem großen Kruge fleißig zu, wodurch 
bald mehr Betrunfene in der Verfammlung entftan- 
ben als Begeifterte. — Der Scandal war mittler- 
weile grenzenlo8 geworden. Bon allen Seiten er- 
- tönte ein Geheul, welches eher aus den Käfichen 
wilder Thiere, ald von Menfchen herzurühren fchien. 
Unter dieſem Lärme beftieg ein zweiter Prediger bie 
Kanzel oder Tribüne. 
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Es ift unmoͤglich, den Unfinn wieder zu geben, 
welcher von diefem überfpannten Sanatifer zu Tage 
gefördert wurde, und dennoch entftand, fobald er 
nur einige Worte gefprochen hatte, eine athemlofe 
Stile unter den Zuhörern. Er hatte irgend eine 
unverftändliche und mifteriöfe Stelle in der Offen» 
barung Johanni zu feinen Texte gewählt,. und ber 
Inhalt feiner Rebe war der Schrecken, welcher über 
die Sottlofen bei der Zerftörung der Welt fommen 
würde. Er malte mit grellen Sarben ihre Qualen 
in dem Orte der Verdammniß und fprach von ber 
Pfliht, Buße zu thun im Sad und in der Aſche. 
Dann ftellte er ven Propheten Miller ald den zwei⸗ 
. ten Erlöfer der Welt dar und verfluchte alle diejeni- 
gen, welche nicht an feine Heiligkeit und an feine 





“ waren ungefähr jeine 
Worte, „..... ein Geheul und Zähnffappern wird 
ertönen, der Herr wird dann feine guten Schafe zu⸗ 
fammenrufen und- fie auf einen der Firfterne, ge⸗ 
nannt Serufalents bringen, während er bie räubigen 
‚auf den andern, genannt Sodoma, ſchleudert. Der 
Stern der Gläubigen wird alddann feine Bewohner 
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gen Himmel führen, während der andere brennend 
im unendlichen Weltall umher fliegt .... von Ewig⸗ 
keit bis in Ewigkeit! ..... Dh thuet Reue und 
Buße! ..... Herrr erbarme dich unfer! ....... 
Schon fühle ich die brennende Hige der nahenden 
Himmelsförper ...... fchon höre ich dad Gewim- 
mer ber Berftodten ..... ob, ob! .......... —* 

Dieſe ſonderbaren Worte, welche er mit gen 
Himmel erhobenen Haͤnden und leuchtenden Augen 
ausſprach, wurden durch eine noch ſonderbare Er⸗ 
ſcheinung unterbrochen. 

Ein Weib kam aus dem benachbarten Zelte her⸗ 
ausgeſtürzt, mit fliegenden Haaren und nur mit 
Hemde und einem Unterrock bekleidet. Sie ſprang 
auf die Tribüne des Redners, und während bie 
Menge „ein Lamm, ein Lamm!” fihrie, räumte ihr 
ber Prediger mit den Worten: „Heibbir, ob gefeg- 
nete Tochter Iſraels“, feinen Pla. Die: Frau, 
welcher, wie fie ausfagte, der heilige Geift erfchienen 
und ihr geboten habe, die Berfammlung anzureben, 
war vor fünf oder ſechs Tagen in die Wochen ge- 
fommen. Aber dieſer Zuftand Hinderte fie nicht, . 
bad gegenwärtige Camp⸗Meeting zu befuchen ; fie 
hatte fih dahin fahren laſſen, und während ber 
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Predigten in dem Zelte gelegen, deren Eingang 
geöffnet worden war, damit nicht ein einziges Wort 
ihr entginge. Während fie hier den Reben lauſchte, 
war ihr ein Geficht erfchienen — verfiel in Zuduns 
gen und ftürzte, fo wie fie war, in ſcandaloͤs man- 
gelhafter Toilette auf die Kanzel. 


Bon dem, was fie fagte, Eonnte der Ausgeivie- 
jene nichts verſtehen; es war ein Gemiſch von in- 
artifulirten Tönen, Schluchzen und Schreien. Allein 
ihr Schwacher Förperlicher Zuftand machte auch die⸗ 
ſem Scandal bald ein Ende, um zu einem zweiten 
Beranlaffung zu geben. Sie fanf erfchöpft zu Bo- 
ben, und nicht fobald hatte der Priefter, ber eben 
ſprach, es bemerkt, als er herbei ſprang, die Nieder⸗ 
geſunkene in ſeine Arme ſchloß und ſie mit den Wor⸗ 
ten: „Oh gebenedeiet ſeieſt du, denn der Herr hat 
dich auserkoren!“ mit Küſſen bedeckte. 


Ihrem Ehemanne mochte indeſſen dieſe Freiheit, 
zu welcher der Prediger vermöge feined Standes ein 
Recht zu haben glaubte, wohl zu arg erfcheinen ; 
benn er brängte ſich durch die Dichte Volksmenge 
zu dem Paare vor und ftleß den Mann Gottes rauf 
beifeite. 
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„Zuruͤck, Kind des Teufeld”, rief diefer dem 

rechtmäßigen Beſitzer des Weibed zu, „wißt Ihr 

‚nicht, daß es gefchrieben ſteht: und eure Männer 
ſollt ihr verlaffen, um dem Herrn zu dienen?” 


Der Ehemann ließ fich indeß nicht irre machen, 
fondern er riß fein Weib aus den Armen bes See⸗ 
Ienhirten. „Und wiederum ſteht geſchrieben“, ſprach 
er ganz Falt, „Dich fol nicht gelüften nach Deines 
Naͤchſten .......... Weib u. f. w.“ 


Waͤhrend fie ſich aber Die zwei Bibelftelen an den 
Kopf warfen, hatte die Menge Partei des Predigers 
‚genommen; und wenn nicht glüdlicher Weife ein 
Conſtabel zur Hand gewefen wäre, ber ven Che: 
mann beſchützte, jo wäre ihm feine Einmifchung 
wohl fchlimm befommen. Mit Hülfe des Civil⸗ 
Beamten gelang ed ihm alfo, feine Ehehälfte in ben 
Magen zu fehaffen, in welchem er bald darauf mit 
ihr die Meeting verließ. Der Prediger aber beftieg 
wieder die Tribüne und fegte feine Rede fort. 


Der Ausgewieſene hatte genug gefehen, er Fonnte 
den empörenden Anbli nicht länger ertragen, und 
in tiefem Scymerze folchen Aberglauben unter einem 
Volke, welches in politifcher Beziehung fo weit vor⸗ 


35 


angefchritten ift, zu fehen, befchloß er, das Feld zu 
verlaffen. Unterdieß war es jchon zehn Uhr Abend, 
auch bemerkte er den Omnibus mit Pferden befpannt, 
am Wege für Baflagiere harren. 

Ein höchft fonderbares Phänomen erregte jedoch 
feine Aufmerffamfeit, als er ſchon feine Schritte dem 
Wagen zugerichtet hatte. Im einer Entfernung von 
„hundert Schritten von der Fläche, auf welcher die 
Mileriten verfammelt waren, ftanden am Saume 
bes Waldes zwei riefige Eichen, welche fich durch 
ihre Höhe unter den übrigen Bäumen audzeichneten. 
Diefe Eichen wurden plößlich erleuchtet, und ftrahl- 
ten mit einem fo ftarfen Lichte, daß die ganze Flaͤche 
daͤdurch erhellt wurde. Der Ausgewieſene traute 
faum feinen Augen, denn die Erleuchtung war fo 
plötzlich, daß er nicht begreifen Fonnte, wie das zu- 
ginge, vielmeniger denn, was es bebeuten folle, 
Sobald der ‘Prediger, der von der Tribüne nod) ins 
mer die Menge anredete, diefe Erleuchtung erblidte, 
machte er das Volk darauf aufmerffam. 

„Seht, feht, es ift der brennende Dornenbuſch 
in der Wüfte, aus welchem Mofes der Wille des 
Herin fund gethan ward! Nieder, nieder! .. 
preijet Hoflanna in der Höh!“ 

3* 
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Die erſtaunte Menge gaffte das Wunder an, 
warf ſich dann auf die Kniee, und aus allen Kehlen 
ertoͤnten die Worte: „Heil dir, Hoſtanna in der 
Hoͤh!“ 

Der Ausgewieſene wurde natuͤrlich neugierig zu 
erfahren, wie das Wunder enden würde; er ver⸗ 
ſchob alfo feine Abreife und nahte fich den erleuchte- 
ten Bäumen. Unter den Anmwefenden war er viel- ' 
leicht der einzige, der nicht auf den Knieen lag und 
deſſen Filz noch auf dem Kopfe ſich befand; dennoch 
nahm man ihm dies nicht übel und Niemand ver- 
langte von ihm, daß er feinen Kopf entblöße, wel- 
ches doch zum Wenigften befundete, daß dieſe Xeute 
nicht auch von den Ungläubigen verlangten, daß fie 
dem Unfinn Verehrung zollen. In Deutfchland da- 
gegen läuft man bei folcher oder ähnlicher Gelegen⸗ 
heit — 3.3. wenn die Alleinfeligmachende ihre 
Reliquien ausframt und am Frohen⸗Leichnamstage 
zur Schau trägt — die Gefahr, daß irgend ein Fa⸗ 
natifer Einem den Hut vom Kopfe reißt. 


Ein bläuliches euer entftand nun zwifchen ben 
beiden Kronen der Eichen, und faum vermochte der 
Ausgewiefene fein Erftaunen und feine Entrüftung 
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zu unterdrüden, als fich ein Anblid vor feinen Aus 
gen entfaltete, welchen zu berichten fich meine Feder 
fräubt, Nachdem das bläuliche Feuer ausgebrannt 
war, erblidte man zwei menfchliche Geftalten, einen 
Mann und ein Weib zwifchen ben Bäumen: in der 
Luft ſchweben. Diefe Geftalten, welche Engel vors 
ftellen follten, hielten fi) umfchlungen und waren 
dennoch ohne die geringfte Bekleidung, nicht einmal 
bededite, wie bei Adam und Eva, ein Seigenblatt 
ihre Blößen. Um die Täufchung vollfommen zu 
machen, waren an ihren Schultern große Flügel — 
wahrfcheinlih aus Pappe gefertigt — angebradit. 
Diefed Engelpaar ſchwebte Anfangs eine Zeitlang 
in der Luft, dann aber ſank es allmälig zur Erbe - 
hernieder; und ald die Beiden den Boden endlich 
berührten, erhoben ſie ihre Hände, um die Verſamm⸗ 
lung zu fegnen. Allein in demſelben Augenblide 
fprangen drei Männer aus dem naͤchſten Didicht, 
bie ohne Ehrfurcht vor den überirdifchen Weſen eine 
profane Hand auf ihre Schultern legten und fte hoͤf⸗ 
lichft baten, ihre Kleider anzulegen und in dem 
Bounty » Gefängniß einftweilen ihren Wohnort aufs 
zufchlagen ; — bie drei Männer waren ber Sheriff 
und zwei Conftabeln. 
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Ein lautes Weh⸗Geſchrei ertönte von ber begels 
ſterten Menge. Die Bolifiteder des Geſetzes hatten 
fich indeß kaum des Engelpaares verfichert, als ber 
weibliche Engel in Iichterlohe Flammen ausbrach, 
weldje Entzündung ſich auch in wenigen Augen« 
biicden dem männlichen mittheilte. Durch das 
Brennen von Spiritus hatten die Flügel Feuer ges 
faßt, und ftanden num in Flammen. Wan gab fich 
alle Mühe, den Unglüdlichen den brennenten Stoff 
abzureißen, aber es konnte nicht fo ſchnell gefchehen, 
als daß fie nicht Beide fchredlich verbrannt wurden. 
Ste wurden fpäter von den Conſtabeln abgeführt, 
um vor den Gerichten des Landes ihren Betrug und 
ben Öffentlichen Scandal, welchen fie gegeben hatten, 
au verantworten. 

Es war ein außerft grober Betrug. Der Auss 
gewieſene bemerkte fogar, daß bie Bäume nicht eins 
mal durch irgend ein chemifches euer erleuchtet ges 
weſen waren, fonbern durch gewöhnliche Wachs⸗ 
kerzen, bie hinter ven dicken Aeften fo angebradjt 
waren, daß man fie von ber Seite der Fläche gar 
nicht erblickte, wohl aber ihr Licht. Da er fah, daß 
ber am Wege harrende Omnibus ſich allmälig mit 
Paflagieren füllte, fo nahm auch er feinen Play in 
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demjelben, froh, den abfchredenden Scenen, denen 
er beigewohnt hatte, fern zu fein. — Was ſich 
aber während der nächtlichen Reife des Ausge⸗ 
wiefenen zutrug, fol im naͤchſten Capitel befchrie- 
ben werden. 


IV. 


Es war Nacht auf ven Höhen, bie fich zwifchen 
ort Gibſon und der Fleinen Stadt van Buren aus⸗ 
breiten. — Welche Scene bot ſich den Blicken des 
Ausdgewiefenen dar! .... Durch die Finfterniß, die 
wie ein ſchwarzes Bahrtuch die Wälder bebedite, 
ftahl fich das Leuchten des Blitzes, der, ald wenn 
er zu lange gezögert hätte, feine Botſchaft an den 
chzenden Elementen zu vollziehen, von Zeit zu Zeit 
fich dem Bufen der ſchwarzen Wolfen entwand. 

„Mir bift Du nicht furchtbar”, fprach der Aus- 
gewieſene zu fich felber, „Sondern Deine Schönheit, 
Deine Erhabenheit erfüllt meine Seele mit einem 
wilden und wonnigen Gefühle...... ich lege meine 
Stim Deinem Hauche baar und erwarte Dein Koms 
men. “Deine Bußftapfen leuchten am Horizont; ich 
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vernehme Dein auf der Erbe fchleifendes Gewand 
im Raufchen des Laubes. 

Ein fchredlicher Tornado brüllte in der Ferne. 
— Schon begann der Wind mit ungeftümer Wuth 
den Boden aufzupflügen;; er ſchleuderte die Giganten 
bes Forſtes wie Strohhalme in die Luft, ald wenn 
er unwillig wäre, daß folche Stäubchen es wagen 
koͤnnten, ihm feinen Weg ftreitig zumachen. Ex 
fommt näher und näher, ſchon vernahm man feine 
Wirkung in dem Walde zu beiden Seiten bes We⸗ 
ged, wo er mit fehredlicher Gewalt die riefigften 
Bäume entwurzelte, fie gegen einander fchleuberte, 
und durch ihr Gefrady den Donner des Himmeld 
verlängerte. | 

Die fämmtlichen Baffagiere des Omnibus was 
ren audgeftiegen und flanden dicht beifammen im 
Schute des Wagend. Die Gefahr war dringend. 
Denn bald Fonnte auch diefer Platz, wo fie zitternd 
und nur von dem ſchwankenden Bahrzeuge gefchüßt 
zufammen fanden, von der Windsbraut umfchluns 
gen fein. Die edlen Pferde baͤumten fich, und ftrebs 
ten fich zu befreien, als wenn fie die Gefahr kennten 
und in die noch nicht geftörte Stille des Waldes gen 
Norden entfliehen wollten. Dem Ungewitter zu 
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entfleuchen wäre vergebens geivefen, benn man weiß 
nicht, in welcher Richtung man ber Gefahr entrin⸗ 
nen kann ; die Bahn eines folchen Orkans kann erft 
dann, wenn er ſchon vorüber ift, bezeichnet werben. 
— Die einzige Hoffnung für die Gefellfchaft war 
alfo zu bleibe, wo fie war. — Immer näher und 
näher fam der Sturm; braufend und heulend wie 
eine Schaar Dämonen, denen Gott für eine furze 
Zeit Gewalt über die Erbe verliehen hat. Der Auss 
gewiefene ftand mit dem Kutſcher bei den Pferden 
und half ihm, die unruhigen Thiere zu halten..... 
— Es bemächtigte ſich feiner ein erdruͤckendes 
Gefuͤhl ..... dann hörte er einen Angſtſchrei an 
der Seite des Fahrzeuges... . die Pferde wurden 
wild ...... und im nächften Augenblide fühlte er 
feine Sinne ſchwinden ........... 

Der Sturm war vorüber... die Gefellfchaft 
gerettet — einige Schritte weiter und Alles wäre 
von den niederftürzenden Baumflämmen zerichmettert 
worden. Diefe Tornados oder Hurikanas find ein 
eigenthümliches Bhänomen und in den fühlichen und 
fühweftlihen Staaten der Union fehr häufig. Ein 
Zornabo übt feine zerftörende Gewalt nur auf eine 
Strede von ungefähr ficben bis achthundert Ruthen 
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Breite aus, und In einer Länge von vier bis ſechs 
Meilen. Das Terrain, worüber fein verheerenver 
Hauch geweht hat, gleicht dann dem Bette eines 
reißenden Stromed, denn er mäht Alles nieder und 
furcht oft den Boden einige Fuß tief auf. — Bon 
einem ſolchen Ungewitter wurbe bie Stadt Natdjez 
am Miffifippi Heimgefucht, und merfwürbig war das 


bei, daß ber untere Theil des Ortes, welcher dem -, 


Fluſſe am nächften war, ganz zerftört wurbe, wäh 
rend man in dem andern nur ein ſtarkes Wehen vers 
fpürte, welches gar feinen Schaden that. 

AS der Ausgemiefene auf dem Plabe, wo ber 
Meeting ftattfand, in den Omnibus geftiegen war, 
hatte er zufällig einen Rüdfib befommen. Kaum 
aber Hatte er fich auf diefen niebergelaffen, ſo ſtiegen 
eine Dame und ein Herr in den Wagen, welche den 
Sit einnahmen. “Der mittlere Sig aber war ders 
maßen mit Körben und Schachteln beladen, daß ber 
Ausgewiefene nur ungenau bie Beiden, welche bald 
fein Intereſſe rege machten, beobachten konnte. — 
Einige Stunden vor dem Ausbrudy des Sturmes 
war ihm dad Benehmen bed Mannes und feiner 
Keifegefährtin fo ſonderbar erſchienen, daß er nicht 
umhin konnte, Beobachtungen anzuflelen. Das 
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Geſicht des Mannes konnte er wegen den Schachteln 
nicht ſehen, dagegen Hatte er auf die Dame einen 
vollen Blid, und da der Mond feine Silberftrahlen 
in ven Wagen warf, fo Eonnte er fie mit Muße be- 
trachten, ohne gerade von ihr bemerkt zu werben. 
Sie war jugendlich und ihre Geftchtözüge angenehm ; 
nad) ihrer Kleidung mußte ſie der höhern Klaffe ans 
gehören, und der Ausgewiefene zweifelte nicht, daß 
fie ein Mitglied der Familie irgend eines Offiziere 
in Fort Gibfon fei. — Zuweilen ſchien ein Schat- 
ten von Beforgniß über ihr liebliches Geſicht zu zie⸗ 
hen, und das Lächeln, mit welchem fie die Aufmerf- 
ſamkeit ihres Gefährten beantwortete, verrieth manch⸗ 
mal Abfpannung und manchmal eine geheimnißvolle 
Aufregung. Trotz der Schönheit der Wald-Scenerie, 
auf welche der Mond fein ftlbernes Licht warf, war 
doch feine ganze Aufmerffamfeit auf die Dame ge- 
richtet. 

Der Mann neben ihr, deſſen Geftcht er nicht 
fehen Eonnte, weil die Strahlen des Mondes die quer 
durch das Wagenfenfter fielen, nur feine Bruft und 
den übrigen Theil feiner Geftalt beleuchteten, trug 
bie Kleidung eines der anglifanifchen Kirche angehö« 
renden Predigers; wodurch der Ausgewiefene ver⸗ 
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muthete, daß derjelbe einer derjenigen fein müffe, 
welche auf der Meeting geredet hatten. Seine Ge: 
ftifulationen waren theatralifch und es ging feinem 
ganzen Weſen die Ruhe und Würde ab, die man 
bei Verbreitern ded Evangeliums verlangt. 

Er Sprach zu feiner Gefährtin fehr aufgeregt und 
doch in einem Flüftern. Dann und wann jchien 
die Dame ihm Glauben zu ſchenken, aber bald dar- 
auf. pflegten dann ihre Züge wieder den Ausdruck 
von Reue über ihre Leichtgläubigfeit anzunehmen. 
Aus einigen Worten, die der Ausgewiefene vernahm, 
fo wie aus ber Kleidung des Mannes, folgerte er, 
daß derfelbe einer jener reifenden Prediger fei, welche 
fi in den letzten Jahren fo in Amerifa vermehrt 
haben, die gleich geflügelten Boten bald hier, bald 
dort erfcheinen, ruhige Gemeinden in Schreck und 
Angft zu verfegen wiffen, und die ſchwache und 
Teichtgläubige Weiber fogar verleiten, fte als irdifche 
Heilige anzubeten, und dadurch die Fadel der Zwies 
tracht in den Frieden des häuslichen Lebens fchleus 
dern, unter dem Vorwande, Foftbare Scelen von ber 
Berdammniß zu retten. 

Es trieb den Ausgewieſenen, bad Geficht des 
Mannes zu fehen. Unbemerft ſtemmte er feinen 
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Fuß gegen eine der Schachteln und ſtieß dieſelbe aus 
ihrer Lage. Dadurch fiel das Licht des Mondes 
auf fein Antlig, welches bisher durch die Schachtel 
befchattet gewefen war, und ber Beobachter hatte 
Gelegenheit, es zu beobachten. 

Beim erften Blid famen ihm die Züge bed rei- 
fenden Predigers befannt vor ........ ficher hatte 
er diefen Mann fchon früher gefehen, doch konnte er 
fich augenblidlich nicht entfinnen wo. Seine Züge 
waren fcharf marfirt und im Allgemeinen ernfter als 
fein Wefen. Man hätte fie würdevoll nennen koͤn⸗ 
nen, wenn nicht zuweilen ein höhnifches Lächeln in 
demfelden gefpielt und Blitze von Lüfternheit um 
feinen Fleinen Mund gezudt hätten. — Der Ausges 
wiefene beobachtete ihn feharf und ald der Prediger 
feinem herrfchenden Blide begegnete, ſtockte er augen- 
blielich in den Worten, welche er an die Dame rich- 
— — feine Züge wurden ernſt .... er lehnte 
fich in feinem Sige zurüd, und da dad Fahrzeug 
jest eine Wendung machte, fo daß der Mond nicht 
mehr durch das Fenfter fchien, wurde fein Geſicht 
wieder dem Beobachter verborgen. Seine Rechte 
hatte die Hand der Dame gefaßt — ob fie aber von 
Diefer zurücgewiefen wurde, ver ob er felbit fie 
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zurüdgezogen hatte, das konnte der Ausgewieſene 
nicht fehen. Genug, ber reifende Prediger faltete 
feine Hände über die Bruft in dem Augenblide, ba 
er merkte, daß das Auge eined Beobachters auf ihn 
gerichtet fei. 

„Wer Fonnte aber die Gefährtin dieſes Menfchen 
fein?” Dachte der Ausgewiefene, denn er fann ver⸗ 
gebend nad), ſich zu erinnern, wo er dieſen gefehen 
hatte; daß er aber ein reifender Prediger fei, dar« 
über war er nicht mehr in Zweifel; feine Kleidung 
u. f. w. deutete genügend feinen Beruf an. Aus 
der Unruhe in den Blicken und Bewegungen ber 
Dame fchloß der Ausgewiefene, daß die Befannts 
fehaft der Beiden noch neu fein müffe, da nur bei 
ihrer Vereinigung Die Gewäffer zweier Quellen 
fhäumen und braufen, dann aber ruhig mit einander 
fortfließen. 

Nach vielen, bald wieder verrworfenen Muth 
maßungen blieb der Ausgemiefene bei dem Gedanfen 
ftehen, daß die Dame in Fort Gibfon wohne, daß 
fie die Meeting in van Buren befucht habe und num 
wieder auf der Heimkehr begriffen fei. Vielleicht 
war ihr Gemahl, ihr Bruder oder ein Anderer Vers 
waandter oder Sreund, mit dem fie Die Meeting 
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befucht hatte, in van Buren zurüdgeblieben und 
hatte fie diefem Manne von fo frommem und würdi⸗ 
gen Aeußern zur Begleitung übergeben, wie dies im 
Süben, wo das weibliche Gejchlecht von dem andern 
ſtets eine adjtungsvolle Begegnung erwarten Tann, 
häufig geſchieht. So Töfte ſich der Ausgewiefene 
dad Räthjel. Wäre er auch ganz unbelannt mit 
dem Charakter diefer wandernden Apoftel gewefen, 
fo hätte ihm doch die Schrift, welche ganz deutlich 
in den Zügen beffelben gefchrieben fand, bald Aufs 
flärung über ihn geben müflen. 

Unter diefen Gedanken bemerkte er, daß derſelbe 
feiner Nachbarin näher rüdte, während fie in Ahnung 
einer drohenden Gefahr doch nicht die Kraft zu be- 
figen fehien, fi) dem Zauber zu entziehen, ber fich 
über fie ausgebreitet hatte. Faſt in demfelben Aus 
genblide trat der Mond hinter den Zweigen der 
Bäume hervor und erlaubte dem Ausgewiefenen eine 
flüchtige Umarınung zu fehen, während an fein Ohr 
der Zaut eines unterbrüdten Seufzers ſchlug. Jetzt 
war er vollfommen im Klaren: das Weib war von 
ihrem liftigen Gefährten ald Opfer auserfehen; und 
ein Schauber überlief ihn, wenn er an die Niebers 
trächtigfeit des Buben dachte, der unter dem Schuße 
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feines heiligen Berufs die Unſchuld und Hülfloſig⸗ 
feit eines ſchwachen Weibes fo ſchaͤndlich mißhraus 
hen konnte. 

Der Ausgewiefene ſchloß die Augen und fann 
über Mittel, das bethörte Weib aus den Fangen 
bed Elenden zu retten. Seine Einbildungsfraft 
malte ihm diefelbe mit allen Attributen einer lieben- 
den Gattin begabt. ..... Vielleicht war fie ſchon 
eine glüdliche Mutter, die jest in Gefahr fand, 
ihres zeitlichen Glückes, ihres häuslichen Friedens 
von dem Nihtöwürdigen beraubt zu werden! — 
Aber mit welchen Rechte konnte er fih hinein» 
mischen? Wie Eonnte er willen, daß feine Vermu⸗ 
thungen nicht falfch und bloße Ausgeburten feiner 
aufgeregten Phantafie fein? Sie konnten ja Gatten 
fein; und überbied ging ihn doch die Cache nichts 
an! Er überredete fi alfo, ſich nicht um fie au 
fümmern und lehnte fich zurüd, um zu fchlummern, 
als der Sturm, welchen wir bereits beim Anfang 
dieſes Kapiteld befchrieben haben, gerade ald das 
Fahrzeug auf dem höchften Gipfel der Berge fich bes 
fand, mit furchtbarer Vehemenz audbrach, und dem 
Ausgewieſenen das Näthfel löfte. 

Er half dem Kutfcher, wie ich ſchon berichtet 
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habe, die fheuen Pferde halten, und als er, nach⸗ 
dem einige Augenblide fein Bewußtfein ihm ge⸗ 
ſchwunden war, ſich umwandte, um zu fehen, wo⸗ 
her der ausgeftoßene Schrei rühre, erblidte er beim 
Leuchten bed Bliges, daß die Dame ohnmaͤchtig in 
die Arme ihres Gefährten gefunfen war, welcher 
Letztere mit den Gebährben der hoͤchſten Leidenjchaft 
es verſuchte, fie wieber ind Leben zurüdzurufen. 
Plöglih aber fehienen ihre Kräfte wieberzufehren, 
denn mit einer feheuen Anftrengung entwand fie ſich 
feinen Armen, fprang in den Wagen und brüdte 
fich furchtfam in der dunkelſten Ede beffelben zu- 
fammen, wohin ihr der Begleiter in größter Ge⸗ 
muͤthsruhe folgte. 

Aber che er ſich niederſetzte, zuckte ein heller 
Blisftrahl durch die Dämmerung, fo daß ber Aus⸗ 
gewiefene dad Antlig des Mannes fo deutlich 
beobachten Eonnte, wie am Tage. ..... Ein kalter 
Schauder riefelte durch alle feine Glieder, als er 
diefe Züge erkannte... .... Seht war er außer 
allem Zweifel... .. es war ber Neger- Prediger 
Griffith ! 


V. 


Am folgenden Morgen begab ſich der Ausge⸗ 
wieſene in das Bibliothekzimmer, wo ſich die Elite 
Fort Gibſons gewöhnlich zu verſammeln pflegte. 
Auch Mißtreß Davis hatte ſich hier eingefunden und 
ruhte, als der Ausgewieſene eintrat, auf einem 
Sopha, welches fie ganz allein einnahm. Sobald 
ſie ihres Guͤnſtlings anſichtig geworden, winkte ſie 
ihn zu ſich und bat ihn, ſich niederzulaſſen, machte 
aber durchaus keine Miene, ihm einen Theil des 
Sophas abzutreten, ſondern verblieb im alleinigen 
Beſitz deſſelben. Der Ausgewieſene holte daher 
einen Stuhl und nahm an ihrer Seite Platz. 

Mißtreß Davis war diesmal nicht im Negligée, 
wie wir ſie in St. Louis geſehen haben, fondern in 
reicher Seide gefleidet und mit Ketten und Juwelen 
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behangen. Auf ihrem Haupte thronte eine Krone 
von bunten Federn, wie fie junge Indianerinnen zu 
tragen pflegen, und ftatt Schuhe oder Stiefelchen 
trug fie Moccafjind, eine inbianijche Fußbekleidung, 
reichlich mit Perlen verziert. Dies ftimmte aber 
keinesweges mit dem europäifchen Zufchnitt ihrer 
übrigen Kleidung überein, auch zeugte der ganze 
Anzug von großer Nachläffigfeit, jo daß der Ausge- 
wiefene, als er fie in diefer fonderbaren Tracht auf 
dad Sopha geftredt erblickte, ſich kaum eines Laͤ⸗ 
chelns erwehren Eonnte. 

Trotz aller diefer Sonderbarfeiten war ihm bie 
Geſellſchaft diefer Dame nicht unangenehm, befonders 
ſeitdem er gefunden hatte, daß fie ſich keineswegs in 
Geſchaͤftsſachen mifchte, welches er zuerft befürchtet 
hatte und was denn auch gemeiniglich bei Weibern, 
bie dad Regiment zu Haufe führen, der Fall ift. 
Davis ihr Ehemann war ganz unter ihrer Botmäs 
Bigfeit; aber diefe Herrſchaft, welche fie über ihn 
ausübte, mußte eine fanfte fein, denn nie hörte man 
von Streitigkeiten, die zwifchen den Beiden vorge: 
fallen waren. Dies hatte feine zwei guten Gründe: 
erftlich war David ungeheuer phlegmatifchen Tempe⸗ 
ramentes, und zweitend wußte feine Herrfcherin fo 
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gefchicft zu manoeuveriren, daß es nie zu einem Bruche 
unter ihnen kam. Und diefe Feldherrenkunſt beftand 
einfach darin, daß fie, fobald fie eine Gewitterwolfe 
‚auf der Stirn ihres Mannes im Anrüden fah, weis- 
lich nachgab und erft, nachdem der Sturm vorüber 
geweht hatte, ihren Scepter wieder ergriff. 

Obgleich fie in ihrer Unterhaltung viel Unfinn 
zu Tage förderte, fo leuchtete doch auch mancher 
geniale Gedanfe daraus hervor, und die Bizarrerie 
berfelben, fo wie die ihres ganzen Wefend machte 
ihre Erfcheinung gerade nicht unangenehm. 

„Ich habe Euch eine gute Neuigfeit zu berich— 
ten“, redete fie den Ausgewieſenen an, „Ihr follt 
den indianifchen Agenten auf einer Reife unter den 
Indianern begleiten, um Streitigkeiten, bie unter 
benfelben vorgefallen find, zu fehlichten. Lieutenant 
Hosfius, den Ihr Fennt, und mehre andere Offiziere 
haben fich erboten, die Eleine Gefandtichaft zu bes 
gleiten, damit fie das Vergnügen einer Büffeljagb 
genießen können. ” 

Dem Ausgerviefenen war biefe Nachricht durch⸗ 
aus nicht unangenehm, denn es war ihm daran ges 
legen, bie Zuftände der Indianer des Weſtens ken⸗ 
nen zu lernen, auch verfpradh er fi) von den Jagden, 
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welche bei einer folchen Gelegenheit veranftaltet wers 
den, nicht wenig. Mißtreß Davis ertheilte ihm 
jest fchon die Auskunft über das Verhältniß die: 
fer Stämme zu ber Regierung der Vereinigten 
Staaten. 

„Cs wohnen, wie Ihr wißt, in diefen gefegne- 
ten Öegenden, die aus Florida ftammenden Semi- 
nolen und Creeks und bie Cherofees und Chaktaws, 
welche ihre Ländereien in dem Bereiche der DBereinigs 
ten Staaten gegen diefe den Weißen überlaffen ha- 
ben. Dafür hat fi die Regierung ten Vereinigten 
Staaten verpflichtet, ihnen eine Summe Geldes in 
jährlichen Terminen auszuzahlen, und es ift die 
Obliegenheit des indianifchen Agenten, dieſe Zah⸗ 
lungen zu machen und darüber Rechnung zu führen. 
Da aber viele diefer verfehiedenen Stämme nicht 
zahlreich und deshalb jchwach find, fo hat fich die 
Regierung ferner verpflichtet, fie gegen die Agreffios 
nen der ftärfern Nachbarn, befonders aber gegen die 
friegeriichen Stämme bes Oregon - Gebietes zu be⸗ 
fhügen. Da beſonders den neuerdings aus Florida 
ankommenden Stämmen wenig an Geld gelegen iſt, 
fo liefert ihnen die Regierung Lebensmittel zu dem⸗ 
jelben Werthe dafür, damit fie, ehe fie eine Ernte 
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dem Boden abgewinnen koͤnnen, nicht Mangel lei- 
den. Diefe Provifionen werden aber nicht den 
Häuptlingen der Stämme ausgeliefert, fondern bireft 
unter die Samilien felbft vertheilt, damit durchaus 
fein Unterfchleif ftattfinden Tann. — Ihr ſeht alfo 
ein, daß unfere Regierung eine väterliche Fürforge 
an den wilden Bölfern ausübt und fie nicht verheert, 
wie es früher die Spanier gethan haben und bie 
Franzoſen, Engländer und Ruffen es jetzt noch 


„Aber die Beſitznahme Floridas“, unterbrach ſie 
der Ausgewieſene, „kann die gerechtfertigt werden? 
war der zehnjährige Krieg daſelbſt väterliche Für⸗ 
ſorge?“ 

Mißtreß Davis lachte laut auf. 

„Was rechtfertigte die Theilung Polens? welche 
bewies, daß ſelbſt die morſche Kruͤcke der Legitimitaͤt 
(wie Byron ſagt) der Potentaten nicht mehr zu⸗ 
reichte und alles Recht über den Haufen warf, um 
das Fauftreht dafür einzuführen! Was rechtfertiget 
‚die Sranzofen, die Bewohner Algierd zu vertilgen, 
pour la gloire de la France? Was rechtfertiget 
Rußland, die Bergvölfer des Kaukaſus zu meucheln? 
Was rechtfertiget die Engländer, daffelbe in Oftin- 
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dien zu thun? — Taufend Gründe! Aber unter bie: 
fen taufend Gründen ift nicht ein einziger, den die 
Humanität anerkennen wird.” 

„But“, verfegte der Ausgewiefene, „beantwortet 
meine Frage: was rechtfertiget den Krieg und bie 
Beſitznahme Florida?” 

„Glaubt Ihr, daß Gott den ungeheuren ameri- 
fanifchen Continent für ungefähr achtzig Taufend 
Indianer beftimmt hat?“ 

„Rein.“ 

„pann müßt Ihr auch zugeben, daß unfere 
Bürger vollfommen darin gerechtfertiget waren, 
wenn fie, da ihr eignes Land ihnen zu klein gewor- 
den war, nad) Slorida und andern Gegenden aus⸗ 
wanderten nach Streden, welche die Indianer nicht 
einmal bewohnten, jondern blos durchſtreiſten.“ 

„Aber der Kieg, die gänzliche Befitnahme und 
zuleßt die Transportation der übrig gebliebenen Se⸗ 
minolen nach Arfanfas 2” 

„Iſt durch das feindfelige Benehmen gegen un« 
fere Eoloniften gerechtfertiget. Die Seminolen ver⸗ 
heerten ihre Anftedelungen, morbeten Väter, Mütter, 
Greife und Kinder; und da fie troß aller Nachficht 
unferer Regierung nicht beivogen werben Eonnten, 
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ihre Angriffe einzuftellen, blieb der Krieg ein unabs 
wendbarer und die einzige Alternative. ” 

„Aber haben die Weißen nicht die erfte Veran 
laffung zu diefen Feindfeligfeiten gegeben? Gebt der 
Wahrheit Gehör: waren e8 nicht die erften weißen 
Eoloniften, welche den Indianern Whiskey verfauf- 
ten und fie dadurch — wie denn leider dieſe Völker 
durch den Genuß dieſes Getränfed gänzlich ihrer 
Vernunft beraubt werden — zu wilden Thieren 
machten. Waren ed nicht Weiße, die unter dem 
Borwande entlaufene Eclaven einzufangen, bie 
Sagbreviere der Rothen. durchftreiften; und bie, 
wenn die Indianer einen ſolchen Sclaven nicht her 
auögeben wollten, die Wigwams der Seminolen 
mit Seuer und Schwerdt verheerten ?“ 

„Rein, nein”, fihrie die Dame mit Feuer, „von 
Cuba aus reiste man die Indianer, unfere Colo⸗ 
niften anzugreifen. Bon da aus lieferte man ihnen 
Teuergewehre und Ammunition. Dieje Beindfelig- . 
feiten der wilden Völfer gegen unfere proteftantifche 
Union wurden durch ......... ... durch die Ser 
fuiten hervorgerufen !” 

„Durd die Jeſuiten?“ fragte der Ausgewiefene 
lachend, denn wirklich diefe Behauptung war zu 
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barof, als daß er ſich des Lachens erwehren 
fonnte. 


„9a burd) die Jefuiten, welche gleich fliegenden 
Boten, gleich unfern reifenden Predigern die Wild- 
niß durchftreiften ............ ae 


„Reifende Prediger? ..... " Diefed Wort 
brachte dem Ausgewiejenen feine Befanntjchaft mit 
einem folchen in der vergangenen Nacht ind Gedächt⸗ 
niß; es erinnerte ihn an das geheimnißvolle Beneh⸗ 
men der zwei Baflagiere ..... an Griffith ...... 
und nochmals wieberholte er unwillfürlich die Worte: 
„reiſende Prediger ?” 


Mißtreß Davis bemerfte fein Erftaunen. „Und 
warum befrembet Euch dies? leider giebt ed auch in 
unfern Staaten folche Subjecte, die auf die Verbrei- 
tung ihrer Irrlehren reiſen ............. 


„Entſchuldiget, daß ich Euch unterbreche, giebt 
es in Fort Gibſon Jemand, der Griffith heißt? ich 
meine einen Prediger, der ſich ſo nennt.“ 

„Es iſt nur ein Prediger in unſerer Feſte, und 
der heißt Elliott; aber wozu die Frage?“ 

„Wollte blos wiſſen ...... wegen eines 
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Abenteuerd mit einer Dame im Omnibus während 
verfloffener Nacht.“ 


„Ich verftehe den Zufammenhang Eurer Worte 
nicht, erfärt Euch deutlicher.” 


Es war, wie man fich venfen kann, nicht bloße 
Neugier, die den Audgewiefenen trieb, der Ecene, 
welcher er im Omnibus beigewohnt hatte, auf den 
Grund zu fommen. Er kannte Griffith, und wußte 
alfo, was diejenigen, welche ihm trauten, zu erwar⸗ 
ten hatten; und aud dem runde erfannte er es 
als feine Pflicht, ven Charakter dieſes Mannes auf- 
zudecken. Allein er fannte die Dame nicht, die fich 
in den Neben deſſelben befand, und noch viel wenis 
ger ihre Angehörigen und Freunde. Und da er Urs 
fache hatte, zu vermuthen, daß fie in Sort Gibſon 
wohne, fo ſchien es ihm, ald wenn er nichtö beſſeres 
thun könne, ald von Mißıreß Davis Auskunft zu 
erfragen. Deshalb fegte er ihr in wenigen Worten 
die nächtliche Scene im Wagen auseinander, wor⸗ 
über fie Höchlichft erftaunte und nad) einigen Beben, 
fen den Ausgewieſenen um die Beichreibung des in 
Gefahr ſchwebenden Weibes bat. 
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Der Ausgewieſene lieferte die Befchreibung fo 
gut wie er vermochte; aber Mißtreß Davis fchüttelte 
den Kopf. 


„Blaue Augen und helles Haar ....... und 
von meiner Größe? ........... “ 

„Ein ernſtes Aeußere .... eine würdevolle Hal- 
tung ....... ..... und dabei doch lieblich......“ 


„Mißtreß Moor!“ Schrie Jemand, der hinter 
dem Ausgewieſenen ſtand. Dieſer war Lieutenant 
Hoskius, welcher die frühern Worte überhört hatte, 
und ber ihm jegt den Namen der Dame von vergan- 
gener Nacht nannte. 


Grau Davis erblaßte, und wollte wegen ihrer 
Freundin (denn ein ſolches Verhältniß fand zwifchen 
ben beiden Damen ftatt) gern den Ausgewicfenen 
überreden, daß er ſich geirrt habe, aber Lieutenant 
Hoskius unterbrach fie. 

„Könntet Ihr die Dame wieder erfennen, wenn 
Ihr fie heute fäher?“ 

„Allerdings. ” 

„So folgt mir auf einige Minuten. Ihr, Frau 
Davis”, fprach er zu diefer, „werbet einfhweilen ent⸗ 
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fhuldigen, denn e8 gilt hier einen Schurkenſtreich zu 
verhuͤten.“ | 

Bei diefen Worten ergriff Hosfius den Arm des 
Ausgewieſenen, und Beide verließen das Lefezimmer. 
Sie wandten ihre Schritte dem Theil der Anſiedelung 
zu, wo dad Detachement Dragoner einguartirt war ; 
und nicht fern von den Wohnungen der Leute ftand 
das Wohnhaus des Capitain Moor. Ic habe 
bereitö bemerkt, daß die Wohnungen ber Offiziere 
außerhalb der Palliſaden gelegen waren, weil ber 
Raum innerhalb verfelben zu befehränft war, ale 
daß bie Offiziere, die meiftens verheirathet waren, 
bequem darin hätten wohnen fönnen. Gapitain 
Moor’d Haus war eine der fehönften Sommerwoh⸗ 
nungen, die man fich denfen fann. Obgleich Hein 
und nur von Baumſtämmen aufgeführt, fo war bie 
äußere Ausftattung und die innere Einrichtung doch 
jo geihmadvoll und bequem, daß ınan darüber bie 
Miniatur = Zimmer und die wenigen Piecen, die es 
enthielt, ganz vergaß. Dieſe Heine Billa war in der 
Mitte eined Blumengartend gelegen, der mit Magno- 
lien, Cedern und China» Bäumen eingefaßt war, 
und rings um das Sommerhaus 308 ſich ein Porti⸗ 
kus, der von dem weit hervorſtehenden holländiſchen 
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Dache bedet wurde. Bon Eäule zu Eäule waren 
Zatten genagelt, an welchen ein Weinftod üppig 
emporranfte und der audy noch einen Theil des 
Daches bededte, fo daß das Ganze von der Ferne 
einer Rebenfaube ähnlicher fah als einem Wohns 
haufe. 

In diefer Halle ſaß Mißtreß Moor mit Stide- 
reien befchäftiget und auf einer Fußbank zu ihren 
Füßen fpielte ein Knabe von ungefähr vier Jahren, 
ihr Sohn. ie felbft war mit einer Morgenrobe 
von weißer Seide befleidet und ihr Haar, welches 
noch nicht in Zöpfe geflochten war, wurde durch ein 
eng anjchließendes Häubchen zufammen gehalten. 
Ihre Füße ruhten auf dem Fußbänfchen neben dem 
Knaben, der in feiner muthwilligen Laune ihr einen 
der niedlichen Pantoffeln geraubt hatte und bie 
Beute nicht wieder herausgeben wollte. Als Hos⸗ 
fius mit dem Ausgewieſenen an der Pforte des Gars 
tens erfchien, ſah fie fich genöthigt, dem Knaben das 
Spielzeug abzunehmen und die beiden Befucher hat- 
ten dadurd das Vergnügen, fie im Anziehen des 
Heinen Bantoffeld zu überrafchen, wodurch denfelben 
die Ausficht auf einen Fuß von unvergleichlicher 
Schönheit zu Theil wurde. 
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Eie fchalt den Knaben und erhob fich, die Män- 
ner zu begrüßen. Lieutenant Hoskius ftellte ihr den 
Ausgewiefenen vor. — Doc kaum hatte fie diefen 
ind Auge gefaßt, fo überflog eine tiefe Röthe ihre 
Wangen. 


— ea wenn id) mich nicht irre, 
fo hatte ich fchon das Vergnuͤgen ............... 2 
| „Vergangene Naht im Omnibus”, half der 
Ausgewieſene nach, „ed war eine fehredliche Nacht 
.... faum entgingen wir ber Gefahr .......... 

„Wie Ihr waret draußen in ber verfloffenen 
Nacht?“ fiel Hosfius hier ein. 

„Ich befuchte die Kamp » Meeting”, antwortete 
fie etwas verlegen; bald aber fammelte fe ſich wies 
ber und fuhr fort: „Da Moor, mein Gemahl, 
geftern Abend dem Feſteſſen des Generals beimohnte, 
fo Fonnte er mich nicht begleiten und Herr Elliotte 
hatte deshalb die Güte, feine Stelle zu vertreten,” 


J Wirklich, da hattet 
Ihr einen ehrwuͤrdigen Begleiter“, verſetzte Hoskius 
beſtimmt; aber ein hoͤhniſches Laͤcheln, das um ſei⸗ 
nen Mund ſpielte, beſagte, daß er gerade das Ge⸗ 
gentheil meine. Die Dame bemerkte es nicht und 
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nachdem fie mit wenigen Worten der Prediger, 
weiche in der Berfammlung redeten, gedacht hatte, 
fprach fie von dem Schreden, den ihr der Sturm 
verurfacht, und von der Gefahr, der die Geſellſchaft 
entronnen fei. Sie fchilderte mit ergreifenden Wor⸗ 
ten die majeftätifche Gewalt, die fämpfenden Eles 
mente; jie malte mit hellen Farben das Herannahen 
bed Orkans, befchrieb feine zerftörende Kraft; das 
Rollen des Donners, das Leuchten des Bliges und 
das Gefrache ber zerfplitterten Riefenbäume ...... 
Ihre Augen Teuchteten bei der Schilterung und ber 
fonft wohlffingende Ton ihrer Stimme wurde frei- 
fehenb und unangenehm. — Dann ging fie in ein Feld 
von Befürchtungen und Vermuthungen über; fprad) 
von dem Schreden, den die Gottlofen und Unglaͤu⸗ 
bigen dereinſtens, wenn der letzte Tag ſich durch 
aͤhnliche Revolutionen der Elemente verkündete, 
empfinden wuͤrden und gerieth in eine ſolche Aufre— 
gung, in eine ſolch wilde Hitze, daß Hoskius wirklich 
für einige Minuten zweifelhaft wurde, ob ſie nicht 
ihren geſunden Menſchenverſtand durch das Nach⸗ 
denken über dergleichen Gegenftände ganz verloren 
habe. 

„Ja ich Iefe bleichen Zweifel auf Eurem Ges 


65 

fihte”, fuhr fie fort. — „Aber es wird eine Zeit 
kommen, da ſich Euer Herz mit Reue und Berzweifs 
lung erfüllen wird. Es nahet der Zeitpunft, da bie 
Elemente ihren Dienft verfagen werden und fi) wie 
unterbrüdte Völfer gegen die Weſen, die fo unwürs 
Dig die Schöpfung des Höchften bewohnen, aufs 
lehnen werben. Die Winde, der Blig und die Ge⸗ 
wäffer werden ihre Schranfen durchbrechen und ihre 
furdhtbare und entfeffelte Wuth auf die Erde entla- 
ben ..... wer weiß, ob nicht fchon die vergangene 
Nacht ein Vorfpiel diefes fchredlichen Tages gewefen 
iſt? ..... Aber blickt nur in die Schriften des hei⸗ 
ligen Apoſtels Johannes, und Ihr werdet die Be⸗ 
ſtätigung meiner Worte finden....... 

Ihre Aufregung ward dermaßen geſteigert und 
ihre Stimme tönte fo laut und kreiſchend, daß das 
liebenswürdige Weib, welches dem Ausgewieſenen 
einige Minuten vorher in dem Bortifo figend fo lieb- 
lich erfchienen war, jebt eher einer begeifterten Sehe: 
tin gli, als einer ftillen und fittfamen Gattin. — 
Erſt ald ihr Knabe, der feine Mutter von den Män- 
nern gefränft wähnte, anfing zu fehluchzen und 
furchtſam ſich Hinter die Balten ihres weiten Gewan⸗ 
des verfroch, Fam fie zur Befinnung und fuchte ihn 
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zu beruhigen; und dies that ſie mit einer Sanft⸗ 
muth, welches mit ihrem faſt maͤnnlichen Weſen, 
das ſie eben gezeigt hatte, ſeltſam contraſtirte. 

„Die Schrecken der vergangenen Nacht ſcheinen 
Euch angegriffen zu haben“, antwortete Hoskius in 
einem mitleidsvollem Tone, fuͤgte aber gleich in einem 
fhärfern hinzu: „uͤbrigens hättet Ihr nicht nöthig 
gehabt, Euch fo fehr zu ängftigen; ed war ja ein 
Apoftel an Eurer Seite, der gewiß im Nothfall den 
‚Elementen Ruhe geboten haben würde. 

Mißtreß Moor warf einen verächtlichen Blick 
auf den Sprecher und würdigte ihn Feiner Entgeg- 
nung, fondern verfuchte die Unterhaltung auf einen 
andern Gegenftand zu leiten; denn ihr guted Herz 
ließ e8 nicht zu, daß fie ihm eine Furze und fcharfe 
Antwort gebe. Allein der Zweck des Befuches war 
erreicht, und Hoskius ſchuͤtzte die Gefchäfte vor, um 
fi) der Dame zu empfehlen. Die Beiden richteten 
alfo ihre Schritte der Thüre zu, nachdem fie das 
junge Weib freundlich gegrüßt hatten. In ber 
Thür erblicten fie jedoch eine Erfeheinung, welche 
ben Ausgewiefenen eine Zeitlang ſprachlos vor Er⸗ 
ftaunen machte. Diefe Erfcheindng war ein Mann, 
ber bereits einige Minuten hier geftanden und wahr- 
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fheinlich den Testen Theil des Gefpräches mit an⸗ 
gehört hatte. — Es war der reifende Prediger 
Griffith. — Wir jegt den Leſer unter die 
Indianer. 


— —— — 
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VI. 


Die Krieger vom Stamme der Oſages waren 
auf einem freien Platze verſammelt, der an einer 
Seite von ihren Wigwams und an der andern von 
den klaren Waſſern des Grandfluſſes begrenzt wurde. 
Sie feierten das jährliche Büffelfeſt, auf daß ber 
große Geift aud) ferner die jagenden Krieger in die 
reichſten Sagdreviere führen wolle, damit er auch in 
Zufunft den fühnen Unternehmungen feiner Kinder 
Erfolg angebeihen laffe. Allein Todesſtille herrſchte 
in der Berfammlung. Kein Subelgefchrei ftörte, 
wie es fonft immer der Fall geweſen war, ben feier 
lichen Ernft der Wälder und Prairien. Schweigend 
betrachteten die Häuptlinge die erlofchene Friedens⸗ 
pfeife; demüthig Fauerten die Weiber zum Zeichen 
des Schmerzes und der Trauer auf dem Boden. 
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Streng hatten die Krieger bie fpielenden Buben zur 
Ruhe verwiefen, die furchtfam dem harfchen Gebote 
Folge leifteten, ihre kleinen Bogen, mit welchen fie 
nach einem Büffelfopfe als Zielfcheibe gefchoflen 
hatten, aus ihren Händen finfen ließen und fich 
den Weibern beigefellten. 

Das Feuer, um welches bie tätomirten Krieger 
einen Reihen getanzt hatten, Hand in Hand mit 
den Squaws, beren rabenfchwarzed Haar bis auf 
ihre Kniee herabhing, war dem Erlöfchen nah. 
Hirichkeulen und Büffelhöder, wovon einige noch 
am Spieße ftafen, andere aber fchon theilweife vers 
zehrt waren, bewiefen, daß ein fröhliches Mahl 
noch vor Beendigung deſſelben unterbrochen worden 
war. 

Da ftanden die Krieger mit niebergebeugten 
Häuptern auf das Zeichen der Ungnade des großen 
Geiſtes die erlofchene Friedenspfeife blickend, wäh 
rend die wallenden fchwarzen Federn ihres Kopf- 
pußes ihre braunen Geſichter befchatteten. Schüch⸗ 
tern fehauten die Weiber zu ihren Herren hinauf. 
Keinen Laut vernahm man in dem lebenden Kreife, 
nur dad eimförmige Pochen eines Waldſpechtes uns 
terbrach Die tiefe Stille, die ringsum herrfchte. 
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Ein Zeichen vom großen Geifte hatte die froͤh⸗ 
lichen Tänze und das feſtliche Mahl geftört, er 
hatte dem Stamme feine Ungnabe verkündet, in- 
bem er plöglic, die ihm geweihte Pfeife in den Hän- 
ben eines ber Alteften und erfahrenften Krieger erlö- 
ſchen ließ. 

Während bie braunen Kinder der Wälder einen 
Reihen um dad Feuer tanzten, während Jubelge- 
Schrei von Alt und Jung die waldumfränzte Prairie 
wieder tönen ließ, hatte das Unheil verfündende Zeis 
chen fie überrafcht. Noch ftanden die Krieger in ders 
felben Stellung, die fie beim Tanze eingenommen 
hatten ; noch lagen die Weiber auf den Stellen, auf 
welchen fie beim Erbliden des bedeutungsvollen 
Merkzeichend niedergefunfen waren. — Wie wenn 
ein Wanderer urplöglich eine Schlange auf feinem 
Pfade fieht, die ihr häßliches Haupt gegen ben 
Unbefangenen erhebt und mit weitgeöffnetem Rachen 
und gefpaltener Zunge ihm ihren giftigen Hauch zu- 
weht, bdurchriefelte Graufen die Glieder der uners 
fchrodenen Waldbewohner. Weber die Tomahawks 
ihrer Beinde, noch der Schlachtruf zahlreicherer Hau⸗ 
fen hatte je den Muth der Oſages beugen können ; 
jest aber, da die Hand des großen Geifted ſchwer 
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auf ihnen ruhte, ſchwand ihre Unerfchrodenheit ; 
Heinmüthig und verzagt, wagten fie es faum, ihre 
Häupter wieder zu erheben. 

Nur der Prophet, der wegen feines hohen Alters 
dem großen Geifte am nädhften ſtand, vermochte 
Auffchluß über das bebeutfame Ereigniß zu geben; 
nur er fonnte jagen, wodurch bie Gunſt des Höchften 
verwirft war, nur er konnte andeuten, durch welche 
Sühne fie den großen Geift zu befänftigen im 
Stande feien. — Auf den Propheten alfo waren bie 
Blicke Aller gerichtet. 

ALS jeht dad goldene Merkmal des Kuffes, wels 
chen die Abendſonne zum Abfchied der Erde aufges 
brüdt hatte, von ben Gipfeln der riefigen Bäume 
verſchwunden war, wandte ſich Big⸗Snake, der 
erfte unter den Dfage= Häuptlingen, an den Pros 
pheten:: 

„Bater! Deine fjüngern Brüder wohnten feit 
undenflicher Zeit in den ©efilden ber Büffel. Ihre 
Kinder wurden mit dem Blute erfehlagener Yeinde 
genährt, denn der Gott ded Donnerd war feinen 
Kindern hold. Bor dem Blinfen unferer Tomas 
hawks erblinden unfere Feinde, und die Häuptlinge 
der Creeks und Seminolen müflen fih vor dem 


72 





Nicken unferer Adlerfedern beugen.. In ben Prairien 
vermag fein Büffel unfern gefchärften Pfeilen zu 
entfliehen, fein Hirfch im dichten Walde kann fich 
unfern Bliden bergen. Die Wände der Wigwams 
unferer Krieger find mit den Skalps erſchlagener 
Geinde behangen und junge Squams**), die wir 
von unfern Rahbarn raubten, bearbeiten unfere 
Aecker. Das Wild, das unfere Krieger erlegen, 
ift fo zahlreich wie die Halme auf biefer Prairie, 
und unfere Pferde find ftarf und Teichtfüßig. “ 

„Nie verfäunten ed Deine Kinder, dein großen 
Geiſte für feine Gaben zu danken. Stets befolgen 
wir feine Gebete, wie er fie und durch feine Prophe⸗ 
ten verfünden ließ. Warum denn, Vater, zürnt 


ber große Geift jest mit feinen Kindern? Sage an, 


was kann den Gott des Donners fühnen? Du weißt 
es, deſſen rechter Fuß bereitS auf den ewig grünen 
Jagdrevieren fteht und deſſen rechtes Auge ſchon bie 
Heerden Büffel erblidt, die unbefangen ihre Bruft 
den nie ſtumpfen Pfeilen ded Jägers barbieten. 
Die Loden Deined Hauptes ruhen ſchon auf dem 
weichen Teppich der immer blühenden Gefilde. — 





*) Kopfhaut. ) Weiber. 
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Perfünde uns benn, was ben großen Geiſt er- 
zürnt hat!” 

Der Prophet, den der Häuptling Vater nannte, 
war ein Greid, auf deffen Haupt hundert Winter 
ihr Eis zurück gelaffen zu haben fchienen. Seine 
Geftalt war hoch und troß „feines hohen Alters noch 
ungebeugt. Muskeln und Fleiſch waren an feinem 
Körper längft verwittert, nur Haut bebedte bie dür- 
ren Glieder. Seine Geſichtszuͤge waren ſcharf und 
tiefe Furchen durchzogen feine blutlofen Wangen, 
aber jeine Augen waren nod) lebhaft und durchdrin⸗ 
gend. Er ftand aufrecht auf die Arme zweier 
Häuptlinge geftügt, und eine junge Indianerin bes 
fchäftigte fih, die weißen Loden des Alten aus feis 
nem Gefichte zu ftreichen. 

„Kinder!“ ſprach er, „Ich bin alt und ſchwach: 
die Jäger, in beren Gefellfchaft ich einft ven Büffel 
jagte, find längft zu dem ewigen Jagdgründer Hins 
über gegangen; die Krieger, welche mir einft in bie 
Schlacht folgten, find nicht mehr; die jungen Baͤum⸗ 
Ken, welche Eure Bäter um ihre Wigwams pflanz- 
ten, find jest zu rieſigen Eichen herangewachfen, 
grau mit dem Moofe vieler Jahre. Schon manch⸗ 
mal Babe ich dieſe Sycomore entblättert geſehen; 


7A x 





Schon oft habe ich mit meinen Brüdern das Büffel 
feft unter diefen Baume gefeiert — aber nie hat der 
große Geiſt Die Friedenspfeife in der Hand eines 
erfahrenen Kriegerd erlöfchen Laffen, ausgenommen 
ein einziges Mal. Das war vor etiwa vierzig Som- 
mern als unfere Brüder zuerft die Weißen erblidten, 
als diefe frechen Eindringlinge zuerft unfere Wälder 
und Prairien betraten und unfere Krieger in ihren 
Wigwams befuchten. Sie wurden von und gefpeift 
und getränft mit dem Fleiſch der beften Büffel und 
der Milch unferer Heerden. Dafür gaben fie ben 
Kriegern Beuerwaffen, und als diefe fchliefen, ermor- 
deten fie ihre Häuptlinge. Unfere Krieger ergriffen 
die Bogen und Pfeile und die Weißen ihre Yeuer- 
gewehre. Aber ald der Donner krachte und bie 
Büchfen der weißen Krieger Feuer fpien, da flohen 
die Rothen verzagt und zogen ſich in dad Didicht 
der Wälder zurüd, ohne daß der Skalp eines einzis 
gen Bleich⸗Geſichts dem großen Geifte ald Sühne 
für die erfchlagenen Krieger dargebracht worden war. 
Er wandte deshalb feine hülfreiche Hand von feinen 
Kindern und zürnte. Er vergiftete die Kräuter in 
den Prairien, daß bie Büffel überall todt nieder⸗ 
flürzten ; er trieb das Wild aud unfern Wäldern, 
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zerbrach unfere Bogen und ftumpfte unfere Pfeile ab. 
Aber unfere Propheten erkannten die Urfache feines 
Zorned: er wollte ein Opfer! * 

„Die Häuptlinge gehorchten der Weifung ihrer 
Propheten, zogen hinaus in dad Land der Weißen 
und brachten bald ein junges Blaß-Geficht gebunden 
in ihre Wigwams. — An diefer Sycomore hier 
wurde er geopfert und er ertrug feine Dualen nicht 
befier, als man es von der feigherzigen Race erwar⸗ 
ten fann. — Alsbald lächelte der große Geiſt feinen 
Kindern wieder. Die todten Büffel ftanden wieder 
auf, und weideten wie zuvor auf den fetten Prairien; 
das Wild kehrte in unfere Wälder zurüd und tranf 
wie zuvor aus unfern Fluͤſſen.“ 

„Das Verbrechen, für welches Eure Väter und 
meine Brüder damals fo ſchwer büßten, bat fid 
wiederholt. Der Gott des Donners ift mir im 
Traume erfchienen und hat von mir eine Sühne vers 
langt, um Sühne für das vergeffene Blut Deiner 
Tochter, Big⸗Snake!“ 

Wenn ſich der Lefer der Erzählung erinnert, 
welche Miß Julia ihrem Geliebten mittheilte, als 
der Anblic des Dfage- Häuptlings fie fo erfchredt 
hatte, fo wird e8 ihm Elar werden, worauf bie 
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Morte bes Propheten hindeuteten. Rachdem diefer 
eine Fleine Paufe gemacht hatte, um fich von der 
Anftrengung, welche ihm das Sprechen verurfachte, 
zu erholen, wandte er ſich an den Häuptling Big- 
Snake, deffen Augen mit zurüdgehaltener Wuth 
glühten und ber jedes Wort des Alten zu verfchlin> 
gen fihien. Die übrigen Krieger laufchten in aͤngſt⸗ 
licher Spannung. 

„Ja, ich habe das Wehflagen der jungen Squaw 
vernommen, ald das tödtliche Gefchoß des Weißen 
ihren Bufen burchbohrte. Ich habe fie im Traume 
gefehen, wie fie flehend die Hand auf ihre Wunde 
legte und mich zur Rache auffordert, Aber nicht 
ich allein habe ihr Wehklagen, ihr Slehen um Rache 
vernommen: der große Geift hat fie zu mir gefandt 
und er ebenfalls hat ihre Trauertöne gehört. Ihr 
Blut floß, und nody hat Fein Rother, nicht einmal 

ihr Vater, fie gerächt. Bedenket, daß fie nicht eher 
| fih mit ihren Brüdern und Schweftern in den ewi⸗ 
gen Jagdgründen vereinigen fann, bis wenigſtens 
ein Blaß⸗Geſicht ihr ald Opfer dargebracht wor: 
ben iſt ). 





) Dies iſt der Glaube der meiſten indianiſchen Staͤmme, 
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„Dies tft nicht gefchehen, und deshalb zürnt der 
große Geiſt; dad Erlöfchen der Friedenspfeife ift 
ein gewiffes Zeichen feines Zornd. — Er wird wie 
damals feine Kinder heimfuchen; er wirb unfere 
Jagdgründe verheeren, er wird die Quellen verfiegen, 
unfere Heerden tödten und den Arm unferer Krieger 
lähmen, wenn nicht Big-Snafe feine Tochter rädht ; 
wenn nicht dad Blut der Weißen ven Reſt von Eu- 
sen Tomahawks mwäfcht und ihre Skalps den Ein- 
gang zu Euren Wigwams ſchmüuͤcken; wenn nicht 
eine weiße Squam der Tochter unferd Häuptling 
als Opfer dargebradht wird! So fpricht der Gott 
des Donnerd durch feinen Propheten.“ 


Ein lautes Beifallgeſchrei erſchallte nach dieſen 
Worten. Die Krieger ſchwangen ihre Streitärte, 
die Weiber erhoben fid} vom Boden und Big-Snafe, 
der erfte unter den Häuptlingen der Ofages, trat 
vor den alten Propheten. 


„Großer Prophet”, ſprach er, „obgleich Deine 


welchen man bei uns Aberglauben nennt. Die Fatholijche 
Kirche verlangt nicht fo viel von ihren Angehörigen, denn fie 
fann mit einigen Meſſen, Wachskerzen und anderm Katufalf 
bie Seelen aus dem Zegefeuer erlöfen. 
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Zunge langſam iſt, ſo hat ſie doch die Wahrheit 
geſprochen. Es iſt uns erfreulich daß Du uns 
Gelegenheit gegeben haſt, die Schaͤrfe unſerer Pfeile 
an den Weißen zu erproben. Lange genug hat un⸗ 
ſere Streitaxt tief in der Erde begraben gelegen und 
der Bogen abgeſpannt in den Zweigen der Lebens⸗ 
Eiche gehangen; wir wollen das Beil wieder aus⸗ 
graben und den dürren Bogen in dem Blute der 
Weißen erweichen. — Unſere Squaws werden bei 
unſerer Ruͤckkunft auf der Schwelle ſitzend, die Kopf⸗ 
haͤute ber erſchlagenen Feinde zählen und ausruſen: 
dies iſt der Skalp eines weißen Haͤuptlings, dieſer 
gehörte einem Krieger und jener einem jungen Weibe. 
— Auf denn, ihr Krieger, verlafiet Eure Wohnuns 
gen und laßt und Gott bitten, und anzudeuten, auf 
welche Weile wir die Verhaßten überfallen koͤn⸗ 
nen. — 


„Sch ſchwoͤre es bei dem Gott ded Donners, 
daß ich nicht eher meinen Wigwam betreten wi, 
bis die Schuld mit dem Blute der Weißen gefühnt 
ift, bis ich eine weiße Equam gebunden in unfer 
Lager gebracht habe; ich gelobe, daß ich nicht eher 
biefes Beil niederlegen will, bis eine Weiße an 
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jener Eycomore meinem todten Kinde geopfert wors 
den ift!“ 

So fprechend wandte Big-Snafe den Weibern, 
ben Kindern und den Alterfhwachen ven Rüden ; 
feine Krieger folgten ihn. 

Wenn der Dfage- Indianer ein Unternehmen 
gegen feinen Feind ausführen will, fo verläßt er auf 
einige Tage feine Wohnung, reißt ſich aus den Ar⸗ 
men feiner Familie und baut ſich in Feiner Entfer- 
nung von feinem Wigwam eine temporäre Hütte 
aus Zweigen und Laubwerk. In den Eingang einer 
folhen Hütte hängt er den Wampum (Kriegägürtel). 
Während des Tages fest er ſich darunter, raucht feine 
Pfeife, die vom Propheten gefegnet worden ift, und 
wartet ganz ruhig, bis ihm ber große Geift ven 
Plan zu feinem Streifzuge durch irgend ein Zeichen 
andeuten wird. Es werben, um dieſes Zeichen zu 
erfennen, allerlei myftifche Ceremonien veranftaltet 
von dem Propheten und ben Männern der Heils 
funde, denn dieſe Wiffenfchaft ift bei diefen Völkern 
in dem Befig einer Kafte: der Vater vertraut die 
Kenntniß von ber heilenden Kraft gewifler Pflanzen 
nur dem Sohne an und diefer theilt wiederum feinen 
Nachkommen bie Kunft mit, Obgleich nun bie ärzts 
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liche Huͤlfe eines ſolchen indianiſchen Doctors haupt⸗ 
ſäͤchlich nur in Beſprechungen beſteht, jo wiſſen fie 
doch Wunden, Biſſe und Beinbruͤche ſehr geſchickt zu 
behandeln; freilich andere Krankheiten kommen bei 
den Indianern nicht vor. Zuweilen werden ſie von 
dem Falten Sieber befallen — welches bekanntlich in 
allen Staaten Nordamerikas einheimiſch iſt und da⸗ 
für haben ſie eine ſonderbare Kur. Sie bringen 
dem Patienten, fobald fich der Froſt bei ihm einge⸗ 
ftellt hat, an das Ufer eines Fluſſes, wo ſich diefer 
auf eine Dede oder Büffelhaut ftreden muß. Zwei 
Männer ergreifen die beiden Enden der Dede und 
ſchwingen ven darin liegenden Fieberkranken hin und 
ber, wie in einer Schaufel. Sobald die Schwin- 
gungen ftarf genug geworden find, läßt einer bie 


Dede plöglich [08 und der Patient wird dadurch in 


ven Fluß gefchleudert. Natürlich bemüht fich diefer 
das Ufer wieder zu erreichen, wird aber von ben 
Beiden immer zurüdgeftoßen. Um nicht zu ertrin- 
fen, muß er aus Leibesfräften arbeiten, wodurch er 
in Trandpiration geräth; und wenn man ihn nach 
einer Weile wieder ans Ufer gelaffen und in wollene 
Deden gehüllt hat, bricht ein heilfamer Schweiß 
über feinen Körper aus, der nicht ohne gute Folgen 
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fein kann. — Die indianijchen Aerzte kennen Heil 
kraͤfte vieler Pflanzen, welche den Weißen trog aller 
Forſchungen unbefannt geblieben find; und daß fie 
ganz einfache Mittel gegen Biß von giftigen Schlan- 
gen befigen, das ift unbeftreitbar; auch kann man 
nicht leugnen, daß die Weißen die Kunde von dem 
Dafein vieler amerifanifcher Heilpflanzen, welche 
jest in unferer Pharmacie ganz unentbehrlich ge- 
worben find, zuerft von jenen uncultivirten Mebizis 
nern erhielten. 

Die Eeremonien, welche die Krieger, wenn fie 
fih im würdigen Zuftand, „Infpirationen vom gro⸗ 
Ben Geifte zu empfangen”, verfegen wollen, beftes 
hen in Zaubergefängen und Beichwörungen; und 
Big-Snafe erfüllte alle diefe Vorſchriften getreulich. 
Seinem Schwure gemäß verließ er noch am felben 
Abende das Dorf feines Stammed und errichtete 
von ben Zweigen einer Lebens⸗Eiche eine fchattige 
Laube. Trauernd nahte ſich ihm hier fein Weib, 
ihr jüngftes Kind in den Armen wiegend, und fuchte 
durch Liebeöbezeugungen und Zärtlichkeiten ihn von 
feinem Vorhaben abwendig zu machen; aber ber 
Häuptling hatte einen Schwur gethan, und den 
durfte er nicht brechen. Er wies fie von ſich und 

6 


N 


92 





nahm feine Pfeife wieder; — und fein Zug feines 
abgewandten Antlitzes verrieth, wie nah ihm die 
tiefe Trauer der Gefährtin feines Lebens ging; durch 
feinen verrieth der Stoifer des Waldes, das ihm 
die zögernden Yußtritte feines fcheidenden Weibes 
das Herz durchdrangen. — Big - Snafe war jedoch 
nicht allein in feiner Hütte, denn bie bravſten feiner 
Krieger waren ihm gefolgt und hatten ſich um ihn 
gefebt. Und als der Haufe vollzählig war, begans 
nen die Befchwörungen und Zaubergefänge. Keiner 
durfte fein Weib und feine Kinder befuchen; ulle 
andern NRüdfichten wurden den feierlichen Vorbereis 
tungen der Krieger hintangefegt. Nachts warfen 
fie fich auf ihre Büffelhäute und erwarteten die Bir 
fionen des großen Geiſtes, denn dieſer fol befons 
ders in der Nacht von feinen Höhen herabfteigen 
und ben Kriegern feinen Willen im Traume offen- 
‚ baren. 

Der Morgen brach an — die Krieger fprangen 
von ihrem Lager. — Ihre Augen flammten und 
aus ihren Zügen, welche durch das Auftragen von 
Streifen ſchwarzer Farbe fchredlich anzufchauen wa- 
ten, Sprach ftolze Ausforberung. Grimm blidten 
fie einander an, denn ihre Träume waren wild und 
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mvolftändig geweſen; bie Stimme des großen 
Geiſtes hatte das Ohr feiner Kinder nicht erreicht. 
Big-Snafe trat in ihre Mitte und ſprach: j 

„Ich hörte das Fluͤſtern des großen Geiftes, 
aber feine Worte wurden von dem Nachtwinde von 
bannen getragen. in böfer Geiſt verftopfte meine 
Ohren, als ich zum zweiten Male laufchte. — Brü- 
der! als er zum britten Male zuſprach, vernahm 
ich die Worte: große Schlange, es ift dein Kind 
durch die Hände eined Weißen gefallen, und nur 
‚das Blut des Mörders und das feiner Tochter kann 
bie deinige fühnen; begrabe deinen Tomahawk in 
den Schädel des alten Bleich-Geſichts und bringe 
mir feine Tochter ald Opfer dar.“ 

Ermuthigt hierdurch erneuerten die Krieger ihre 
&eremonien, damit nun auch ihr Gott ihnen kund 
thun möge, auf welche Art und Weiſe der Feind 
anzugreifen fei._ Mehrere Tage dauerten diefe Zau⸗ 
bereien, bis endlich der große Geift fie erhörte und 
ihnen Mittel an die Hand gab, ihre feindfeligen 
Pläne gegen die Weißen, in&befondere aber gegen 
Mis Julia und ihren Vater auszuführen. Weber 
Julia noch ihr Vater, noch irgend ein Bewohner 
ort Gibſons ahneten, welches Ungemitter über 
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ihren Häuptern ſchwebte. Um aber befchreiben zu 
fönnen, wie und wodurch die Indianer in ben 
Stand gefegt wurden, ihre Pläne in Ausführung 
zu bringen, müflen wir nocd einmal auf ben 
reiſenden Neger» Prediger Griffith zurückkommen. 


vi 


ALS der Ausgewieſene den Mann, den er fchon 
zweimal tobt gewähnt, vor fich erblidte, der ihn wie 
fein böfer Damon verfolgt und ihm mehrere Male 
erfhienen war, wenn er fi) am entfernteften von 
dem Ungeheuer geglaubt; als er feine Kleinen durch⸗ 
dringenden Augen auf fi) gerichtet ſah, befiel ihn 
ein unheimliches Gefühl; und da Griffith, dies bes 
merfend, fein höhnifches Lächeln um feinen Mund 
frielen Tieß, burchriefelte ein Falter Schauber bie 
Glieder des Ausgewiefenen. Died bauerte jedoch 
nur einige Augenblide, denn der Deutfche war nicht 
freiherzig und nur das geheimnißvolle und daͤmo⸗ 
niſche Erſcheinen des Predigers hatte ihn fuͤr den 
Augenblick außer Faſſung gebracht. Dieſe Beaͤngſti⸗ 
gung machte daher einem andern Geſichte Platz: es 
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war das Verlangen, den Kampf, den er damald auf 
ben Werft zu New: DOrleand mit ihm beftanden 
hatte, zu erneuern. eine Fäufte ballten ſich 
krampfhaft; und den Schurken feit ind Auge faſſend, 
fchien er einen Punft zu fuchen, auf welchen bie 
Wucht feiner Fauſt niederfallen follte. 

Hosfius, der nur von dem Abenteuer des Aus⸗ 
gewiefenen in dem Omnibus wußte, ließ e8 nicht 
dazu fommen, fondern faßte ihn beim Arm und 309 
den KRampfluftigen aus dem Zimmer. Daburd) 
wurde die Paſſage für Griffith frei, welcher jetzt in 
dad Zimmer trat. 

„Laßt mich gehn“, fehrie der Ausgewieſene un- 
willig feinem Sreunde zu, „ber Kerl iſt ein Mör- 
der? * 

„Ein Mörder?“ 

„Sa, ja? gerichtet und zum Strange ver- 
urtheilt .... er muß aus feinem Kerker entwichen 
fein ..... —— | 

„Wo ...mo...geihah dad Verbrechen?“ 
fragte der Lieutenant. 

„sn Rouifiana! und feine Berurtheilung fand 
in Baton⸗rouge ftatt! ...... foınmt mit mir zur 
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Wache, damit ter Schurfe angezeigt und verhaftet 
werde, che er Zeit gewinnt zum Entkommen!“ 
„Richt zu eilig”, entgegnete Hoskius lächelnd, 


„Eure Anzeige wird nichts fruchten ..... . wißt 
Ihr nicht, daß wir bier in Fort Gibfon, außer dem 
Bereiche der Vereinigten Staaten leben? ..... in 


indianifhem Gebiete, im Lande der Cherofees, bie 
feine Verbrecher den Vereinigten Staaten ausliefern? 
...... Do das werde ich Euch näher erflären, 
folgt mir einftweilen in meine Wohnung, wo Ihr 
biermit zum Frühſtück eingeladen feid. ” 

Der Audgewiefene war betroffen und wollte ans 
fangs die Ausfage feines Freundes bezweifeln, aber 
da fiel e8 ihm ein, daß verfelbe doch eigentlic) dieſen 
Punkt beffer willen müffe, als ein Fremder. Er 
folgte ihm deshalb in feine Wohnung ängklich ges 
ſpannt, die Aufklärung darüber zu erhalten. 

Der Dragoner » Lieutenant hatte füch fein Wohns 
haus gegen bie Verordnung des commandirenden 
Generals in einer Entfernung von ungefähr einer 
halben engliichen Meile von den Ballifaden erbauen 
laſſen. Da aber zur Zeit, wo diefe Geſchichte fpielt, 
ſehr wenig vor Ueberfällen von den Indianern zu 
befürchten war, fo hatte der commandirende Offizier 
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diefen Verſtoß gegen die Regulationen gebulbet. 
Hosfius war nämlich ein leidenfchaftlicher Jäger 
und wählte diefen entfernten Punkt zu feiner Woh⸗ 
nung, um biefem Hange ungeftört nachgehen zu koͤn⸗ 
nen; benn er befaß circa zweihundert Brodenhunde, 
beren tägliches Geheul, im Fall feine Wohnung in 
ber Nähe der Feſte geweſen, den andern Offizieren 
läftig geivorden wäre; auch hielt er fünf bis ſechs 
Reitpferde, für welche er geräumige Stallung haben 
mußte. 

Hosfius Wohnung, denn das ganze Haus bes 
ftand nur aus einem Zimmer und einer Küche, hatte 
in ihrer innern Einrichtung nichts vor den Hütten 
der weftlichen Coloniften voraus. Das Wohnzim⸗ 
mer war fehr geräumig, und die Wände beffelben 
Maren weder getündt noch mit" Papier überklebt, 
fondern zeigten die rohen Baumftänme, aus welchen 
die Cabin (Hütte) erbaut war, und die Räume zwi⸗ 
fchen diefen übereinander gelegten Stämmen waren 
mit Lehm ausgefüllt. — In der Mitte des Zimmers 
ftand ein roh gearbeiteter langer Tifch, auf welchem 
Sagdutenfilien und die Waffen des Bewohners las 
gen. In ber Ede zur linken Hand ftand fein Bett, 
dad aus einer Matrage, gefüllt mit trodenem Moofe 
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und einigen Büffelhäuten beftand, beipreizt mit einem 
Tattunen Ueberwurf, worauf man in zwanzig ver- 
ſchiedenen Abtheilungen das Portrait des General 
Jackſons erblickte; welches gewiſſermaßen das polis 
tiſche Glaubensbekenntniß des igenthümerd ans 
zeigte, und in der That viele Barricaturen befannter 
Whigmänner, bie an den Wänden hingen, beftätig- 
ten, daß Hosfius mit ganzer Seele der demo 
kratiſchen Partei zugethan war. Auf einem Stuhle 
lag ein Srauenhut, defien Eigenthümerin, Miß Jus 
lia war, und die denfelben hatte liegen laffen. Hos⸗ 
kius von der Jagd zurüdfehrend, hatte ohne Weite⸗ 
res fein ſchwere Kugelbüchfe darauf geworfen, fo 
daß derfelbe auf eine jümmerliche Weiſe dadurch zer⸗ 
nit worden war. Weber dem Bett hingen einige 
Büchſen, Blinten, Biftolen und Jagdmeſſer, und 
unter diefen Inftrumenten des Todtes erblidte man 
das Bilbniß feiner Braut. — Als der Ausgewiefene 
noch über diefe fonderbare Idee nachdachte, feflelte 
ein anderer Theil des Zimmers feine Aufmerffams 
feit. Es war ein prächtiger Schrank mit Büchern 
gefüllt, der augenscheinlich nicht in Fort Gibfon ver⸗ 
fertigt war, und ber mit dem übrigen Meublement 
der Stube feltfam contraftirte. — Aber des Ausges 
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wiefenen Hera bebte vor Freuden, als er auf dem 
Schranke die Büfte Shakeſpeares und baneben bie 
unferes Goethe erblickte. Es ward ihm zu Muthe, 
als wenn ein Sonnenftrahl plöplich in einen finſtern 
Kerker zu ihm gebrungen wäre; und dies kann wicht 
befremben, denn er hatte fett feiner Ankunft in Amer 
rika die Amerikaner als ſchreckliche Slliteraten kennen 
gelernt ; und jest plöglich in den Hinterwäldern des 
Weſtens unter Indianern und Sarmern einen Mann 
anzutreffen, der die Büfte Goethes auf feinen 
Schrank geftellt hatte, war ficher ein erfreulicher 
Gedanke. Er öffnete haftig, ohne zu fragen, den 
Schrank und fand darin ‘eine ausgewählte Samms 
lung von englifhen, franzoͤſiſchen und beutfchen 
Etaffifern, nicht überfegt, fondern in ben Originals 
Sprachen. In feiner Freude brüdte er Hoskius die 
Hand, der ihn verftand und feinen Händedrud herz, 
lich erwiderte. Jetzt konnte er fich auch dad Dafein 
von Miß Iuliend Hut erflären: fie hatte ohne 
Zweifel die Bibliothek ihres Erforenen benupt und 
mußte die Kopfbefeidung vergeffen haben. Als ber 
Ausgewieſene den Lieutenant auf den Uebelftand aufs 
merkſam machte, bemühte ſich dieſer mit ängftlicher 
Genauigkeit den Schaden wieder herzuftellen, und 
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ba es ihm nicht gelang, legte er ihn mit fchmerzli- 
cher Miene wieder hin und bat ben Deutfchen, fich 
zu Tifche zu fegen, um Frühſtück einzunehmen. 

Auf der Mitte des Tiſches dampfte ein ungeheu- 
ter Rehbraten, jo ſchoͤn wie er nur jemals ben leder- 
ſten Gaumen eined Gourmand in BVerfuchung ges 
bracht hat, umgeben mit füßen Kartoffeln und ftir 
ſchem Maisbrode. Ihm zur Seite fand eine Schüfs 
fel mit dem berühmten Chiden-Birings beftehend in 
einem Huhn, das ohne Rüdficht auf Anatomie in 
möglichft Feine Stüde zerfehnitten und in Cierteig 
gebaden war; und neben biefem beliebten amerifa- 
nifchen Gerichte prangte eine Schüffel vol Eichhoͤrn⸗ 
henfleiih. Auf einem Stuhle ftanden zwei große 
fteinerne Krüge, wovon der eine mit Whisfey und 
ber andere mit Applejad (Cider) gefüllt waren. 
Aus diefen guten Sachen beitand das Frühftüd der 
Beiden. Hoskius empfahl dem Ausgewiefenen den 
Cider; und nachdem ein Theil des Braten verzehrt 
und ber Cider vortrefflich befunden war, wurbe bie 
Aufmerkfamfeit des Legtern durch einen großen Reu⸗ 
funbländer in Anfprucdh genommen. Diefer Hund 
trug den Namen „General Jadjon.” Der General 
hatte feinen Kopf auf ven Tifch gelegt und blidte 
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feinen Herrn bittend an. Diefer willfahrte inbefien 
feinen Wünfchen nicht, fondern al8 wenn ihm plöß- 
lich eingefallen wäre, erhob er ſich vom Tifche, er- 
griff den ſchon befprochenen Hut feiner Braut, 
wickelte ihn forgfältig m einen Boden Schreib- 
papier ein und fchrieb mit Bleiſtift folgende Wozxte 
darauf: 


Theure Julie! General Jackſon hat Schläge 
verdient, weil er Deinen Hut als Ruhebett benußt 
hat; deshalb fchicke ich ihm zu Dir, damit Du die 
Strafe an ihm vollzicheft. ꝛc. 


Dies ließ er dem Ausgewieſenen leſen und gab 
dann das Paket dem Hunde zum Ueberbringen an 
feine Eigenthümerin. Das gelehrige Thier verſtand, 
was es zu thun hatte, und als ihm Hoskius die 
Thür geöffnet hatte, begab es ſich mit wedelndem 
Schweife auf feine Gefandtfchaft. 


„Aber der arme General”, ſprach der Audges 
wiefene im mitleidsvollen Tone, „er wird nun für 
Euren Sehler herhalten müflen !” 

„Rein, nein“, erwiberte der Lieutenant Tachend, 
„fe wird ihn nicht anrühren — im Gegentheil ..... 
vielleicht einen Fuß auf feinen ſchwarzen Pelz brüden 
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..... welches mich oft neibifch auf den General ges 
madıt bat ........ * 

Hoskius erroͤthete bei dieſen Worten und ſtockte. 
Er ſetzte ſich nieder an den Tiſch, ſchüttete dem Aus⸗ 
gewieſenen und ſich ſelbſt ein Glas Whiskey aus 
und brannte eine Cigarre an; und nachdem er auch 
ſeinen Freund damit verſehen hatte, legte er die 
Beine auf den Tiſch, lehnte ſich in feinen Stuhl zu⸗ 
rüd und fchuf bald eine dichte Rauchwolfe rings um 
fein Haupt. Bei diefem Berfuche ſich's bequem zu 
machen, fiel ein kleines Buch vom Tifche auf die 
Erde, welches der Ausgewieſene aufhob und deſſen 
Titel ‚‚Travels through Italy‘ lautete. 

„Sehr gutes Werf das“, bemerkte der Offizier, 
„babt Ihr auch Stalien bereiſt?“ 

Der Deutfche bejahte die Frage. 

PETER Hätte wohl Luft dazu, eine 
jolche Reife zu unternehmen, denn ſechs bis acht 
Monate Urlaub fann ich jest, da wir in Friedens⸗ 
zeiten leben, immer befommen, aber ich glaube, daß 
ber Schmerz, den man bei einer Reife durch die von 
der Natur gejegneten Sluren dieſes Landes, empfins 
ben muß, reichlich die Genüfle, welche die Schoͤn⸗ 
heiten ber Natur, die Denkmäler ber Kunft und die 
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Trümmer vergangener Herrlichkeit barbieten, aufs 
wiegen wird.” 

„Bon welchem Schmerze fprecht Ihr?“ fragte 
ber Deutiche. 

FERNER SER CHERFERNT? Iſt es nicht ein gött- 
ficher Anblick, zu betrachten, was ber Himmel für 
diefed gefegnete Land gethan hat? Welche Früchte 
blühen auf jedem Baume, weldye Ausfichten breiten 
ſich über den Gebirgen aus! Betrachtet die maleri- 
hen Abhänge der italienifchen Alpen, die Thäler, 
welche gleich Paradieſen zwiſchen den Zelfen wie 
hingezaubert erfcheinen, blickt hinauf zum Himmel 
und betrachtet daS dunfelblaue Zelt, das fich über 
das Ganze ausbreitet, fpiegelt Euch in den klaren 
Gewäffern der Bäche ...... und Ihr werdet aus⸗ 
rufen: „majeſtätiſch!“ ............... Wendet 
Eure Schritte nach Rom, der Reſidenz der Caͤſaren; 
bewundert hier die Kunft, die Denkmäler edler Thar 
ten, deren Erinnerung reich wie Foftbare Edelfteine 
in den Herzen der Menfchheit aufbewahrt wird, bee 
wundert eine glorreiche Vergangenheit noch in ihren 
Trümmern ...... und Ihr werdet ausrufen: „ers 
haben!” .... aber dann blidt auf die Sclaven, 
welche von folchen herzerhebenden Scenen umgeben 
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find, wie ein Stuͤckchen fhlechten Glafes in einer 
goldnen Einfaſſung; die Friechend bie Hand ihrer 
Unterdrüder leden oder den Bantoffel eines alten 
Mannes Füffen! Betretet ven Boden, wo ein Taci⸗ 
tus ſchrieb und ein Cicero redete, wo ein Brutus 
und Cato für die Freiheit fich opferten, und ſchaut 
herab auf bie zerlumpten zigeunerartigen ©eftalten, 
die Euch umringen und Eure heißen Träume mit 
den Eife der elenden Gegenwart erftarren! Schaut 
auf das unmwiffende, bigotte und aller erhabenen Ge⸗ 
fühle unfähige Volk — dann auf die im Uebermaß 
des Genuffes ſchwelgende Ariftofratie, die um ihr 
Bischen Anfehen zu erhalten, Angftlidh an den mo⸗ 
dernden Gerechtſamen einer Hierarchie fefthäalt! — 
....... Berbittert Euch diefer Gedanfe nicht jeden 
Genuß der Natur, den Kunft und Erinnerung einer 
hehren Vergangenheit Euch darbieten?“ — 

„Allerdings, eine folche Betrachtung ift fchmerz- 
lich; aber ein Herz, das bed Schönen empfänglich 
ift, ein Geift, der die Kunft zu würdigen weiß, muß 
für die Zeit feines Aufenthalts in Italien den trau- 
rigen Aspect der Gegenwart vergeffen. — Wenn er 
in der Abſicht Hinreift, um fich geiftigen Genuß zu 
verfchaffen, fo kann feine Philoſophie ihn Teicht 
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über das Elend, das er überall erblidt, hinaus 
ſetzen.“ 

Hoskius ſchuͤttelte ſchwermuͤthig den Kopf. 

„Alſo um Genuß zu haben, wollt Ihr Gefühle 
fortphilofophiren, die Euch ald Menfch dody nur zur 
Ehre gereichen fönnen. Ihr müßt über das trau⸗ 
tige 2008 eines Bolfed weinen — und Ihr trodnet 
diefe Thränen und nehmt ein erzwungenes Lächeln 
an, um für einige Tuge oder Monate Genuß zu 
haben. Das ift egoiftifch; — ſtimmt aber mit dem 
ganzen Benehmen ber jeßigen civilifirten Menjchens 
race überein, die zwar auf eine gewiffe Eulturftufe 
emporgeftiegen ift, aber dennoch in Gefühlen unter 
den Naturmenfchen fteht, und mir eben durch das 
Krankhafte ihrer Verbildung, durch die falfche Rich⸗ 
tung, die Bivilifation ihren Gefühlen gegeben hat, 
ganz zuwider geworben iſt.“ 


werden oft verfchieden ausgelegt“, verfebte der Aus⸗ 
gewiefene ausweichend, weil er ihn nicht vollfommen 
verftanden hatte. 

„Sch nenne erft dang ein Volk civilifirt, wenn 
-feine wiffenfchaftliche Bildung im Verhältnig mit - 
ber Bervollfommnung der Eigenfchaften des Herzens 
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fieht, wenn der Acme nicht fo weit in ber Bildung 
Inter dem Reichern zuruͤck ift, und wenn diefe Ber- 
vollkommnung des Geiſtes fich nicht blos auf einzelne 
Theile des Wiſſens erftredt, fondern wenn das Volk 
auch zur Kenntniß feiner politiſchen Wichtigfeit ges 
langt it. — Uber um dies zu erlangen, ſoll von 
Vereinen auf das Volk gewirkt werben ; die Bemü- 
hungen Einzelner find von wenig Erfolg. Dies 
fann man mit Recht von den Reichen als eine Pflicht 
fordern ; und wäre es je gejchehen, jo fähe man jegt 
nicht das traurige Beifpiel, daß in unfern Staaten 
ſich Taufende von einem einzigen Banatifer bethören 
und ins Verderben ftürzen lafien; und in Europa 
wieder Taufende zum Vortheil einiger Pfaffen ihren 
festen Heller geben, um eine Reliquie zu beſchauen. 
— Aber die Beifpiele von der erfehredlichen Unwif- 
fenheit de8 gemeinen Volkes in Europa find zu zahl- 
teich und zu allgemein befannt, als daß es nöthig 
wäre, fie aufzuzählen. — Kann man fid) alfo bekla⸗ 
gen, wenn bei Gelegenheit einer Revolte Greuel ver- 
übt werden, deren ſich Mongolen und Bafchkiren 
fhämen würden? Wir haben Miſſions-Geſell⸗ 
jchaften, deren Mitglieder mit feltener Aufopferung 
"die Kunde von dem Evangelium in ferne Gegenden 
7 
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tragen, die Millionen und abermald Millionen aufs 
treiben, um dad Wort des Herrn den Indianern, 
den Hindu u. f. w. zu predigen; — warum aber 
wendet man diefe Summen nicht zur Bildung bes 
Volkes an, das und am nächften fteht? — Ich denke, 


Mitgefühl ift am beften da angewandt, wo ed am 
meiften Roth thut.“ 


General Jackſon, der nunmehr von feiner Bot- 
Schaft zurüdfehrte, veranlaßte, daß das Gefpräd 
eine andere Wendung befam. Der Lieutenant hatte 
fi) zu einem zweiten Glaſe Whisfy verholfen, in 
welches er einige große Stüde Zuder warf, biefe 
mit dem Griff feines Jagdmeſſers zerftieß und etwas 
Waſſer hinzu goß. Dann nahm er feine vorige 
Stellung wieder an und fuhr fort: 


„Aber ich vergeffe darüber den reifenden Predi⸗ 
ger; Ihr fagtet, er fei ein Mörder, und ich glaub’8 
Euch, denn ich felber kenne ihn.” 

„Wie? Ihr fennt ihn?” 

„Es war vor ungefähr adıt Jahren, che ich 
mich von Uncle Sam engagiren ließ, als derſelbe 
Kerl in meiner Heimath dem Staate Maryland fein 
Unwefen trieb. Er ift einer jener unnügen Predi⸗ 
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ger, bie oft unter verfchiedenen Namen dad Land 
durchziehen, um von anderer Leute Gutmüthigfeit zu 
zehren, und zum Danf dafür Vater und Sohn, 
Mann und Frau, Bruder und Schwefter gegen eins 
ander aufheben, wie fie fagen: um fie mit ſich zum 
Himmel zu führen. Damals kramte der Schurfe 
feine Teufeleien in unferm kleinen friedlichen Orte 
aus, und ich will gehenft werden, wenn nicht meine 
- zwei Schweftern. ............... Doch genug 
davon. — Er hatte den Strang verdient und ents 
fam; diesmal fol es ihm aber nicht gelingen, das 
ſchwoͤre ih Euch!“ 


Bei diefen Worten fchlug er feine geballte Fauft 
mit einer Gewalt auf den Tiſch, daß das eichene 
Meubel bebte und die Schüffel und Teller klirrten. 


„ut“, verfegte der Ausgewiefene, „aber wa⸗ 
rum fann man ihn hier nicht verhaften und den 
Eivil-Behörden außliefern ?” 

„Wir wohnen inder Mitte der Cherofees-Ration, 
und das Gefeg ber Vereinigten Staaten hat hier 
feine Kraft, eben weil bei den Indianern nur ihre 
eignen Geſetze gelten, und daß diefe nicht ausliefern, 
muß Euch befannt fein. Auf diefem kleinen Stuͤck⸗ 
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Gen Terrain, auf welches Fort Gibfon erbaut if 
und das ſich die Regierung refervirt hat, gilt nur 
das militairifche Geſetz. Und dennod) fteht es nicht 
in unferer Macht, einen Bürger der Vereinigten 
Staaten, felbft wenn er innerhalb biefer Refervation 
ein Verbrechen begangen hat, vor ein Kriegägericht 
zu ſtellen, ſondern wir find verpflichtet, ihn den Ges 
sichten des nächftliegenden Staates auszuliefern. 
Da nun Elliott oder Griffith, oder wie er fonft noch 
heißen mag, den Mord im Staate Louifiana verübt 
bat, fo liegt Fein juriftifch zuläffiger Grund dar, ihn 
zu verhaften; und unfer commandirender General 
würde, im Fall Ihr einen Antrag dazu machen 
folltet, denſelben zurüdweifen. “ 

Der Audgewiefene berichtete nunmehr in kurzen 
Worten bem Lieutenant das Verbrechen, welches ber 
reiſende Prediger auf ber Plantage verübt hatte, 
und in Folge weſſen er in Batonstouge des Mordes 
fhuldig befunden worden fei. Hoskius fann eine 
Weile nah. Ehe er fich aber noch gegen feinen 
Gaſt ausfprechen fonnte, trat Capitain Moor ind 
Zimmer. Den Auögewiefenen riefen Gefchäfte in 
fein Bureau und er nahm deshalb die Gelegenheit 
wahr, ſich zu empfehlen. Capitain Moor blieb in- 
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beffen über eine Stunde bei dem Lieutenant, und 
was der Gegenftand und das Refultat ihrer langen 
und eifrigen Unterredung gewejen war, das werben 
die nächft folgenden Capitel darthun. 


VIII. 


Es war gegen eilf Uhr Abends. Mißtreß Moor 
war auf dem Sopha eingeſchlummert, nachdem ſie 
lange vergebens auf ihren Ehemann gewartet hatte, 
der fonft fo fpäte Stunden nicht zu halten pflegte. 
Des jungen Weibed Haupt ruhte auf ihrem rechten 
Arme, der in der Stellung, in welcher der Schlum⸗ 
mer fie überrafcht, über der Seite des Sophas hing. 
Die Hand diefed Armes, deffen untere Hälfte bie 
Aermel des blendend weißen Negligees nicht bebedte, 
war erichlafft und ein Buch religiöfen Inhalts, das 
auf dem Boden lag, fchien, ald der Schlaf über fie 
gekommen, dieſer Eleinen Hand entfallen zu fein. 
Ihre Füße, von welchen das lange Gewand nur bie 
nieblichen Spitzen blicken ließ, waren auf eine Wiege 
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geftemmt, in welcher der Knabe längft eingefchlafen 
war. Eine feierlihe Ruhe herrjchte in dem halb 
erleuchteten Gemach. Nur ein fchüchternes Nachts 
lüftchen, welches ſich durch das geöffnete Fenſter 
eingefchlichen Hatte, wagte ed, einen Theil ber 
Locken, die unter ihrem Nachthäubchen hervorquollen, 
in Unordnung zu bringen und über ihr Geficht zu 
wehen. Außer dem leifen Raufchen ver feidenen 
Robe, das durch das Auf- und Niederwallen ihres 
Bufens entftand, hörte man feinen Laut. Es war 
eine athemlofe Stile. 

Gapitain Moor trat in das Zimmer, ohne daß 
feine fchlafende Gattin von dem Geräufch feiner 
Außtritte erwachte. Er öffnete das Fenſter und 
ſchaute hinaus in das ftille ruhige Monblicht, das 
gleich der Heiligkeit ded Sabbaths über der duftigen 
Erde lag. Aber fein Erfcheinen bildete einen fchrof- 
fen Gegenfaß zu der friedlichen Stille, die draußen 
fowohl wie in dem einfachen Gemache herrichte: 
Seine Augen glühten in einem unheimlichen Feuer, 
feine Hand war frampfhaft geballt, ohne daß er 
vieleicht felbft wußte, und die andere hatte die Lehne 
bes Seffeld gepadt. — In feinem Innern tobte dad 
Beuer wilder Eiferfucht und der Rache. 
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J So bin ich denn entehrt.... ſprach 
er in ſich hinein .... habe fein Recht mehr, gleich 
Andern meine Stirn aufrecht zu tragen .... ſoll 


mich entehrt zum Grabe fehleppen! ..... Aber zum 
Menigften will ich Rache haben. ...... ihm foll ein 
Loos werden .... Qualen fol er dulden, wie fie 
noch nie die menſchliche Natur trug! ......... e 


Auf dieſe Weife quälte fich der Gatte, nicht fern 
von dem Sopha fitend, auf welchem dad Wefen, 
worauf alle feine Hoffnungen, alle feine Freuden für 
eine ganze Lebenszeit gebaut waren. Er wolle fie 
fragen — aber er zitterte vor ihrer Antwort — und 
fonnte ed nicht über fich bringen, fie aufzuwecken. 


Er blidte hin. Das Mondlicht, welches um 
den Mund der fihönen Schläferin fpielte, beleuchtete 
ihr Antlig. — Könnte Schuld in jenen jebt gefchlof- 
fenen Augen liegen, deren Licht fo oft Seltgfeit m 
feine Seele gegoffen? unter dieſem weißen Bufen, 
an dem fein fehmerzentes Haupt fo oft die Ruhe 
gefunden hatte, die nur das Bewußtfein, „geliebt zu 
werden”, giebt? — Sollte jener Mund lügen fün- 
nen, der ihm feierlich und feft ben Schwur der ewi— 
gen Treue zugehaucht Hatte? — Rein, nein! ed ifl 
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unmoͤglich, und er wollte auffpringen und feine 
Frau mit Küffen weden ....... Allen ploͤtzlich 
ſchoß wieder der Gedanfe an Griffith wie eine Furie 
mit brennender Badel durch feine Seele ..... er 
erbliztte fie in den Armen des Berführere .... und 
tm wahnfinnigen Schmerze fprang er von feinem 
Seſſel auf; — wieder glühte fein Auge und wieder 
ballten fich feine Hände. — Sein Blick fchweifte, 
als wenn er irre, von der Geſtalt feiner Gattin, im 
die mondbeleuchtete Racht, dann auf ihr Botrait, 
welches er felbft gemalt hatte, und blieb endlich auf 
einen Punkt, nicht fern von dieſem theuern Bilde, 
fixrirt. Es waren ein Paar Piftolen, Ba fein 
Auge ſtarr geheftet war. — 

Doch vor feinen eignen Gedanken zurüdichaus 
dernd, fprang er von dem Seſſel auf, lief aufgeregt 
im Zimmer auf und ab und machte feinem Schmerze 
in Ausprüden wilder Leidenſchaft Luft. Dartkber 
erwachte Mißtreß Moor. Er blickte hin und be- 
gegnete ihren Blicken, die Hülfe juchend auf ihn 
gerichtet waren. 

„oh Heinrich, Heinrich, wie froh bin ich, daß 
Du es bit — welch fchredlicher Traum quälte 


mich!“ 
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„Ja wohl fehredlich! Gott gebe, daß bie Wirk⸗ 
lichkeit nicht noch fchredlicher al8 der Traum werden 
vwid aa 

Das junge Weib ſah ihren Gatten ftaunend an, 
fie traute kaum ihren Sinnen, ſolche Worte von feis 
nem Munde zu hören. ALS fie aber fein leuchtens 
des Auge gewahrte, fein ungewohntes aufgeregted 
Weſen, mit welchem er in einer ungeheuren Beklom⸗ 
menheit mit großen Schritten das Zimmer maß — 
da kam ein Schatten von Beängftigung über ihre 
Geſichtszuͤge; und als er fich endlich mit einem un⸗ 
heimlichen Ausdruck im Blick vor ihr auf einen 
Stuhl niederließ und fie feft ind Auge faßte, riefelte 
eine unbefchreibliche Burcht durch ihr Herz. Die 
Sprache fehlte ihr, Todesbläffe überzog ihr Geficht, 
und wie von einer unwiberfiehlichen Gewalt ges 
drängt, ſank fie in das Sopha zurüd. — Lange 
beobachtete fie der Capitain und rebete fie dann mit 
fehneidender Stimme an: 

— ——— Liebſt Du jenen Mann, der ſich 
Griffith nennt und ſich für einen Verkuͤndiger des 
Evangeliums ausgiebt?“ 

Nach diefer Frage machte er eine lange Pauſe, 
hielt fie aber während berfelben noch feft im Auge. 
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Die unglüdliche Gattin verfuchte ihrer Beklommen- 
heit in Thränen Luft zu machen; aber die unbes 
fehreibliche Angft, die fie bei den furchtbaren Worten 
ihre8 Chemannd empfand, verfiegten die Duellen 
derfelben, und man hörte nur ein Frampfhaftes 
Schluchzen. 

— Liebſt Du dieſen Verſucher, der meine 
Liebe und mein Glück zu vernichten ſucht? — Nein, 
ſprich nicht — Höre mir zu — ih will nicht, 
daß eine Lüge Deine Lippen beflecken ſoll, und 
DIN ee * 

Das Wort Schande ſchwebte auf den Lippen 
bed Gapitaind, aber ein fchmerzliched Ob, das die 
Geängftigte endlich hervorbrachte, — es ihn nicht 
ausſprechen. 

„Schweig! .... ich weiß Alles .... das Fluͤ⸗ 
ſtern im Omnibus .... der Sturm' .... die Um- 
armung! Alles, Alles!” 

Es entfland wieder eine lange peinliche und 
ängftlihe Pauſe, die zulett durch einen Strom 
Thränen unterbrochen wurde, deren reichliche, aber 
lange zurüdgehaltene Shut den Augen ber Bangen 
jetzt entquoll. Damit fehrte auch der Gebraud) ber 
Sprache zurüd., 
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„Ihn lieben!” Freifchte fie in unausfprechlichem 
Schmerz ...... „oh Heinrich, was habe ich ver; 
drohen? ..... Er ſprach zu mir von Liebe... ja, 
.... von ber Liebe Ehrifti, von Gott, vom Himmel, 
von feinen Engeln. Er fagte, daß alle Menſchen 
fidy lieben müßten .... fprach von der Liebe ber 
Heiligen! ....... : 

Und unter diefen Worten jchlang fie ihre weißen 
Arme um ben Naden ihres Gemahls und weinte an 
feiner Bruft. 

Gapitain Moor ftieß fie nicht von ſich; im Ge⸗ 
gentheil, es überlief ihn ein unbefchreiblich wonni- - 
ges Gefühl, als er vernahm, daß fein Verdacht un- 
gegründet und daß feine Gatitn nur das Opfer der 
ruchloſen Abfichten des reifenden Predigers fei. 

„Aber warum foll ich ihm nicht lieben, wie die 
andern Männer, die fich für unfere hehre Lehre auf⸗ 
opferten? ........ 

„Richt weiter ...... mit einem Wort, Du bift 
betrogen worden .... der Menſch, den Du tie 
einen Heiligen verehrt haft, ift ein Schurfe?“ 

„Oh thue ihm nicht Unrecht, wenn vielleicht 
Jemand den guten Mann bei Dir verdächtig gemacht 
hat. Diefe Hingebung, dieſe Demuth, diefe chrift- 
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liche Liebe, die aus feinem Benehmen fpricht, wer 
fann die verfennen? Deine Liebe zu mir hat Dich 
blind gemacht. Glaube nicht die Berläumbdungen, 
welche die Bernünftler von dieſen oder jenen Män- 
nern, die fich der Verfündigung des Evangeliums 
gewidmet haben, ausbreiten ........ 2 

„Ich wiederhole ed, Du bift graufam getäufcht 
worden und in der verabſcheuungswuͤrdigſten Abficht. 
Ich fagte, der Mann fei ein Schurfe, und auch das 
wiederhole ich!“ 

Dies ſprach der Capitain in einem fo feften und 
fihern Tone und mit einer folchen Ruhe und Ueber: 
zeugung, daß bei feiner Gattin zum erften Male ein 
vaguer Zweifel über die Integrität des reifenden 
Predigers auftauchte. — Zwar fannte fie ihren 
Mann als leidenfchaftlih und leicht vom Zorne 
fortgerifien,, aber fie wußte auch, daß fie feinen 
Worten — wenn er diefelben mit Ruhe äußerte — 
unbedingten Glauben jchenfen konnte. — Er faßte 
ihre Hand und nöthigte fie, fich neben ihm auf das 
Sopha zu ſetzen; und hier feßte er ihr in einen 
Umriffen und mit Faſſung die Details über den Les 
benswandel und über die Schlechtigfeit Griffiths, 
bie wir ſchon Fennen, auseinander; während wels 


110 


her Erzählung Mißtreß Moor mit ängftlicher Span- 
nung feinen Worten horchte. — 

Die kurze bündige Darftelung von wenigen 
Zhatfachen bringt bei uns oft größere Wirkung 
hervor und macht größere Veränderungen in ben 
Anfichten und Meinungen über irgend eine Perfon, 
als ein ganzes Buch vol Argumenten es thun Fön- 
nen. — Man pflegt zu fagen, ein Prediger in grü- 
nem Kleide wird feine Zuhörer nicht fo gut erbauen, 
wie wenn er feine Rebe in feiner ſchwarzen Ornats⸗ 
kleidung ſpricht. Man kann dies auch weiter aus⸗ 
dehnen. Sehen wir z. B. einen Menſchen, dem 
wir fruͤher unbedingten Glauben geſchenkt haben, 
des ihn ſonſt umgebenden Nimbus beraubt, ſo ſind 
wir geneigt, diejenigen Worte, welche früher keinen 
Zweifel bei uns auftauchen ließen, in Erwägung zu 
ziehen, und wenn wir etwas darin finden, das uns 
nicht glaubwürdig erſcheint, ſie zu bezweifeln. Eine 
aͤhnliche Umgeſtaltung erlitten die Anſichten der 
Mißtreß Moor. Sie war überzeugt, dag ihr Gatte 
unfähig war, eine Unmwahrheit auf Koften irgend 
eined Menſchen zu Außern ; und in biefer feften Bers 
fiyerung erfchien ihr das ganze Benehmen des reis 
fenden Predigers ald ein anderes. Sie gab zu, 
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daß fie betrogen fein könne; — als fie, ihr Geſicht 
mit den Händen bebedt, ferner darüber nachdachte, 
ſchien es ihr fogar wahrfcheinlih, daß er fie ges 
täufcht. Sie blicdte nad) einer langen Paufe ihren 
Gemahl wieder an, und da fie in deſſen Blid, der 
jegt gefaßt und mitleidsvoll auf fie gerichtet war, 
eine Beftätigung lad, da verwandelte fich ihr Arg⸗ 
wohn in fchredliche Gewißheit. — Berfchiebene Ges 
fühle machten jetzt in furzer Zeit eined dem andern 
Platz. Zuerft Scham über ihre Leichtgläubigkeit, 
dann Haß gegen ben Betrüger und zulegt Reue über. 
ihr ſchuldiges Benehmen und tiefer Schmerz, den fte 
um ihren beleidigten Gatten empfand. 

„Ob Heinrich, Heinrich!“ Und bei diefen Wor- 
ten umflammerte fie feine Sniee. „Ich habe fehr 
gefehlt ..... fannft Du mir’d verzeihen? ..... 
meine Leichtgläubigkeit .... oh test fehe ich Alles 
far und deutlich ... aber vor Gott und vor Dir, 
den ich fo tief beleidigt habe, ſchwoöre ich es, daß nie 
ein böfer Gedanke meine Seele erfaßte..... Kannft 


J u 
Ihr Schluchzen erfticte die folgenden Worte. 
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Moor hob fie vom Boden und bedeckte fie mit Kuͤſ⸗ 
fen. Sein Mißtrauen war verſchwunden; er fah 
nur fein geliebtes treues Weib und vergaß, in ber 
Seligkeit, in welcher er jest feine erhigte Stirn an 
ihrem Bufen Fühlte, den Berbacht, den er noch.iwes 
nige Minuten gegen fie gehegt hatte. — Aber bald 
gaufelten die ſchwarzen Bilder von Neuem um feine 
Phantaſie; er erblickte wieder den Heuchler in feiner 
widrigen Scheinheiligfeit, bie Scene im Omnibus 
.... die Umarmung .... ” 

Seine Stirn bewölfte fih, und ald wenn er ftch 

etwas vergeben hätte, verließ er plöglich ihre Seite 
und maß mit rafchen Schritten dad Zimmer. “Dann 
. blieb er vor ihr ſtehen. 
„Sch glaube Dir! Aber bedenke, wie fehr Du 
geirrt haft; und deshalb muß ich für die Zukunft 
die Gewißheit haben, daß Du nicht länger in ben 
Regen liegft, die diefer Teufel um Dich gewebt hat, 
biefer Bube, der ed wagte, dad Weib meined Hers 
zend zu berühren und feinen verpeitenden Athem in 
ihr Ohr zu hauchen. Er foll dafür büßen, und 
auch Du bift mir einen Beweis Deiner Liebe und 
Treue für Deinen Sehltritt ſchuldig!“ 

„Oh jeden, jeden, den Du von mir verlangft !” 
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„Höre mir alfo zu und beachte jede Sylbe mei- 
ner Worte! ....... Deine Liebe zu mir muß innig 
fein, um diefe Prüfung zu beftehen..... aber mın 
von der glüdfichen Ausführung des ‘Planes hängt 
meine und Deine Ruhe für die Zukunft ab! ...... 
Bift Du bereit? ... | 

Die Augen des zerfnirfchten Weibes hingen mit 
ängftlicher Spannung an den Lippen ihres Gatten, 
und während ihr Bufen unter der Laft der einftür- 
menden Gefühle wogte, hauchte ihr bleicher Mund 
ein zitterndes „Ja.“ 

„Morgen wird er Dich befuchen”, fuhr der Car 
pitain mit hohler Stimme fort......... Erfchrede 
nicht .... Du follft feine Anträge erlauben, anneh⸗ 
men, ja ermuthigen !* 

„Oh Gnade, Verzeifung . . . . ich vermags 
nicht ....... ie 

„Laß ihm nur das Gewand der Heuchelei ab- 
werfen, id) weiß dann, was ich zu thun habe. — 
Fürchte nichts, ich werde während ber Zeit in Dei⸗ 
ner Nähe fein ...... Warum zittert Du? .... 

„Kannft Du mir das nicht erlaffen 2“ fragte 
bebend das arme Gefchöpf, Furcht und Schreden im 
brechenben Auge. 
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„Rein, nein!” fchrie ihr der erzürnte Gatte — 
benn fein Rachegefuͤhl hatte ihn taub gemacht für 
alles Bitten und Slehen feined Weibes — und fügte 
in einem höhnifchen Tone bei: „zögerft Du? ..... 
warft ja fonft nicht fo abgeneigt, mit ihm Dich zu 
unterhalten !” 

„Vergieb, vergieb! .... Ich will es thun, 
Alles, was Du verlangt!” 

Bei diefen Worten warf fie fi) fehluchzend an 
feinen Hald und wollte den Kuß der Verföhnung 
auf feine Lippen prefien. Aber Moor wandte fich 
nicht ohne bedeutende Ueberwindung von ihr ab. 

„nicht eher, bis Du diefe Buße, welche ich Dir 
auferlegt habe, beftanden haft. — Bereite Dich alfo 
darauf vor und bedenfe, daß mein und Dein Frieden 
davon abhängt, wie Du Deine Role ſpielſt. — 
Keine Schwäche! Sei ein Weib... .. und ich werbe 
Dein liebender Gatte bleiben. “ 

Mißtreß Moor ſank auf das Sopha zuriid und 
erwartete mit peinigender Angft den Anbrudy des 
verbänißvollen Tages. 


IX. 


Neben dem Wohnzimmer der Familie Moor be⸗ 
fand ſich ihr Schlafgemach und in diefem, wozu eine 
Thür in das Wohnzimmer führte, waren am näd- 
ſten Morgen gegen zehn Uhr ungefähr fünf bis ſechs 
Offiziere der Armee und Beamten der Regierung 
verfammelt. apitain Moor, der in ihrer Mitte 
ftand, ftellte ihnen in kurzen Worten dar, daß feine 
Grau eine Beleidigung von dem. reifenden Prediger 
hatte erfahren müflen, wobei er ihrer nur mit mög- 
licher Schonung erwähnte. Auch fehilderte er den 
Charakter Griffiths nach dem, was er von Hoskius 
von ihm in Erfahrung gebracht hatte. 

„Freunde“, fügte er hinzu, „wenn ihr meine 
wahren Sreunde ſeid, fo helft mir dieſe Schmach 
rächen. Bald wird er erfcheinen um, wie er 
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hofft, feine höllifchen Pläne gegen mein ſchwa⸗ 
ed Weib zu Ende bringen zu fönnen. “Diefe 
weiß, was fie zu thun hat; und wenn ich mid) nicht 
irre, fo wird er heute die Masfe der Scheinheiligfeit 
abwerfen und ſich in feiner ganzen Riederträchtigfeit 
zeigen. — Und dann .......... x 

Ein geheimnißvoller Blick fiel auf feine Freunde, 
welche ſchweigend mit dem Kopfe nidten. 

„Gut, ich fehe, Ihr habt mich verftanden! doch 
fommt, dad Spiel hat begonnen. ” 

Leife trat einer nach dem andern an bie Thür, 
in welcher ſich eine Deffnung befand, bie mit einem 
ſchwarzen Flor bebedit war, fo daß man zwar nur 
die Umriffe der Gegenftände und Perfonen im Wohn- 
zimmer erblidte, aber jedes Wort, was gefprochen 
wurde, hören fonnte. — 

Sn dem Wohnzimmer ſaß Mißtreß Moor wies 
ber auf dem Sopha. Diesmal war fie mit Außers 
fter Sorgfalt gekleidet. Ihr Haar war in Zöpfe 
gewunden und wurde durch ein goldgewirfted-Band 
in ber Mitte des Scheiteld zufammen gehalten. Cin 
ſchwarz ſammtenes Mieder zwängte ihre Taille ein 
und feflelte ihren Bufen, mit dem blendend weißen 
Halfe einen angenehmen Eontraft dildend. An dies 
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ſes Mieder Schloß fich ein Rod von ebenfalls dun⸗ 
felm Stoffe, der hier und da ein weißes ſeidenes Un⸗ 
terkleid durchfehimmern ließ; und ihre Fleinen Füße 
waren bejchuht mit Stiefelhen von fleifchfarbigem 
Stoffe. So einfad) diefer Anzug auch war, fo klei⸗ 
dete er fie doch befjer wie jeber andere, indem er ißre 
helle Complerion und daß lichte Haar mehr hervor⸗ 
hob. — Ihre Geſichtsfarbe war ſtets weiß, da aber 
heute die Röthe fehlte, welche ihre. Wangen jonft 
färbten, fo wurde der Ausdruck des Geſichts dadurch 
feidend. Ihre Augen, welche halb gefchloffen und 
matt gedanfenvoll auf die Thüre gerichtet waren, 
vermehrten diefen leidenden Ausdrud. 

Durd) die Thür, welche der andern ebenerwähns 


‚ ten gerade gegenüber fich befand, trat jegt der reis 


fende Prediger Griffith, in das Wohnzimmer. Er 
war mit einem langen ſchwarzen Rocke bekleidet, 
deſſen Schöße bis weit unter die Kniee reichten und 
welcher ohne Kragen und Rabats vorne zuge- 
Inspft war bis an das Kinn, und fi) da einem 
Halstuche von weißem Battiſt anſchloß. Des Pre⸗ 
digers Geſichtszuͤge waren durchaus nicht abftoßend, 
ſondern ganz regelmaͤßig, und trugen eher einen 
weiblichen Charakter als einen männlichen Ausdruck. 
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Sein Haar war ſchwarz und ba fein Geficht nicht 
wie bei den Sübländern bunfel, fondern bleich war, 
fo gab viefer Umſtand, verbunden mit einem etwas 
ftieren Blick feiner fchwarzen Augen, feiner ganzen 
Berfönlichkeit einen gewiffen Anſtrich von Schwer: 
muth. Sein Mund war Eein und um benfelben 
fehwebte oft das höhnifche Kacheln, welches er un⸗ 
willfürlich bliden ließ, wenn er ein neues Opfer in 
feinem Netze gefangen hatte. Als er in das Zim⸗ 
mer trat, fchwebte diefer Ausdruck um feinen Mund, 
während feine Augen lüftern über Mißtreß Moor’s 
edle Formen flogen. 

Er nahm auf einem Seffel in gemefiener Entfer- 
nung von ber Dame Play und feine durchdringen⸗ 
den Blide auf fie heftend, fragte er nach ihrem Be⸗ 
finden. | 

„Danfe Euch, ehrw. Herr, ich befinde mid 
gefund. ” 

„Iſt mir angenehm .... aber”, fuhr er nad 
einer Pauſe fort, „ich meine nicht mic) nad) dem 
Zuftande des Körpers zu erfundigen, fondern nad) 
dem des Geiftes. ” 

Mißtreß Moor zögerte eine Zeitlang. Sie 
fühlte fich fo beflommen, daß es ihr nicht möglich 
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warb, auch nur eine Sylbe über ihre Lippen zu brin⸗ 
gen. Sie faßte ſich indeß wieder und es kam ihr 
der Gebanfe in den Sinn, ber Scene durch eine ent⸗ 
fhloffene Erflärung ein baldiges Ende zu machen, 
aber. eingedenf der Pflichten und des Gehorſams, 
welche fie ihrem Ehemanne fchuldete, verwarf fie 
diefen Plan wieder. Jedoch wollte fie da® Ende 
wenigſtens befchleunigen. — Griffith war ihre Auf- 
regung nicht entgangen; er rüdte feinen Stuhl dem 
Sopha näher und ergriff ihre Hand. 


„Run?” 

„Oh id dachte nur! ...... “ 

„Aber Deine Hand zittert, bift aufgeregt ?” 
„Ich dachte an den Sturm ...... und befürch⸗ 


tete, daß ich mich damals von meinen Gefühlen zu 
weit fortreißen ließ... 


„Keineswegs, teure Schwefter in Chrifto”, bes 
ruhigte fie Griffith, „dad waren nicht Deine Gefühle, 
fondern eine Ausgießung des heiligen Geiftes, der 
mid) erwählte als einen Zeugen feiner Größe, deſſen 
ſchwaches Werkzeug ich bin. ” 


Mißtreß Moor fchaute verwirrt vor ſich und der 
Prediger fuhr fort: 
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„Es war der göttliche Yunfe „Liebe“, der Dich 
befeelte und der die Lehre unfered Herm wie ein 
fanfter Zephir überall durchweht.“ 

„Aber — ehrwürbdiger Herr? ...... © 

Hier erröthete fie heftig und wurde fo verlegen, 
daß fie nicht im Stande war ein anderes Wort her- 
vorzubringen, troß ber Inſtruktionen, die fie von 
ihrem Manne erhalten hatte. 

„Theures Kind,“ hub der Prediger nach einer 
Weile wieder an, „ed war eine Liebe, die wir nad 
dem Evangelium den Apofteln des Herm und ben 
Berbreitern dieſer göttlichen Lehre ſchuldig find; eine 
heilige Liebe, fchuldlofer und heiliger al8 Die ehe⸗ 
liche! " 

Auf diefe Worte legte er eine befondere Betos 
nung. Mißtreß Moor, welche zuerft erröthet hatte, 
wurde jest leichenblaß, denn fie vernahm in dem 
Augenblide, da ber Prediger feine legten Worte 
auögeiprochen Hatte, ein leiſes Geraͤuſch in den 
Nebenzimmer; auch glaubte ſie einen unterdrückten 
Fluch gehört zu Haben. Griffith ſchöpfte keinen 
Argwohn, obwohl auch er das ann vernommen 
hatte, — 

Da bie junge Frau noch immer Schweigen beob- 
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achtete , fo fah er wohl ein, daß fie an biefen Köber _ 
nicht beißen wollte, unb änderte fomit feine Taktik, 
Er zog aus feiner Tafche eine Art religiöfer Flug⸗ 
fehrift Tract genannt , deren man in den Vereinigten 
Staaten in allen Arten in ungeheurer Menge ans 
trifft. Diefe Tracts werben von den Hauptleitern 
der vielen Seften, wie Baptiften, Menoniten, Mors 
monen, Milleriten, Methodiften, Univerfaliften, 
Unitarier , verfaßt und nicht allein unter die Anhän- 
ger diefer religiöfen Sactionen , jondern aud) an alle 
andern Perfonen im Bereiche der Vereinigten Staa- 
ten unentgeltlich vertheilt. Der Inhalt derfelben ift 
meiftentheils eine Vertheidigung der von ben reſpe⸗ 
ctiven Secten aufgeftellten Grundfäge, in welcher 
die Klopffechter berfelben mit rafender Polemif ihre 
eignen Meinungen anpreifen und alle abweichenden 
verwerfen und die Ungläubigen zum Beitritt auf 
fordern. Diefe Slugfchriften werden durch eigens 
bafür bezahlte Boten im Lande umbergetragen und 
jeder Berfon aufgedrungen. Da biefe Boten nad 
der Anzahl der losgewordenen Tracts, bezahlt 
werben, fo werfen fie biefelben oft bei hunderten 
auf die Landftraßen und geben an fte Hätten 
diefelben vertheilt, fo daß man oft die Wege im 
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bubſtaͤblichen Sinne des Wortes damit bedeckt 
findet. Bei einem ſolchen Anblicke kann man nicht 
umhin das gute Druckpapier zu bedauern, das auf 
ſolche Weiſe verſchleudert wird. Andere Tracwer⸗ 
theiler, welche gewiſſenhafter handeln, werden zu⸗ 
weilen ſo zudringlich, daß man gewiſſermaßen ge⸗ 
zwungen iſt einen dieſer Wiſche anzunehmen um nur 
den Menſchen ſich vom Leibe zu ſchaffen. 

Griffith zog ein ſolches Tract, das von einem 
der Haupthähne der Milleriten verfaßt war, aus ber 
Tafche und händigte es Mißtreß Moor ein. 

„Diefe trefflichen Worte," ſprach er, „find aus 
der Feder eined unferer begeifterten Männer ents 
fprofien. Aber was fage ich? Es find vielmehr 
Ergießungen, womit der Herr ihn gefegnet hat; 
Prophezeihungen, welche ber Welt zu verkünden der 
Höchfte ihn gewürdigt hat, und die an Werth die 
Propheten im Alten Teftament bei Weitem übers 
treffen. Leſe es nur aufmerffam durd) und ‘Dein 
Herz wird zeigen, daß bies nicht die Sprache der 
Menſchen iſt, fondern die des Höcdjften. Du wirft 
finden, daß der verhängnißvolle Tag, an welchem 
alle unfere Handlungen vor den erhabenen Richter: 
ftuhl gebracht werben, nahe vor ber Thür iſt. — 
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Und warum fol der Tag der Vernichtung fo früh 
fhon über und einbrechen? Weil das Prinzip der 
“wahren Liebe, welches durch das ganze Weltall weht, 
nicht mehr in den Herzen der Menſchen Plab findet. 
Ich meine diefe innige Liebe, welche uns über Alles 
gehen muß, wofür wir Sreunde, Verwandte, Ges 
fchwifter, Eltern und Gatten aufopfern follen, um 
uns ganz dem Höchften zu wibmen und un unbe 
dingt den Dienern der Kirche anzuvertrauen !” 

„Gatten?“ verfegte Mißtreß Moor empört, ber 
es jebt ar wurde, wohin der Heuchler zielte. 
Schon’jchwebte ein Wort der Zurüdweichung auf 
ihren Lippen, aber eingedenf Capitain Moord Worte 
ſprach fie e8 nicht aus. 

„Sa felbft Gatten!“ bob der Prediger an. 
„Weißt Du denn nicht, daß gefchrieben fteht: 
Hergert Dich aber Dein rechtes Auge, fo reiß es 
aus und wirf ed von Dir; es ift Dir befier, daß 
eind Deiner Glieder verderbe, ald daß ber ganze - 
Leib in die Hölle geworfen werde.” 

Kaum hatte er diefe Worte gefprochen,, fo ver- 
nahm man im Nebenzinimer abermals ein Geraͤuſch. 
Diesmal glich es eher dem Gebrüll eines Bären ale 
von Menjchen rührend. Griffith fprang etwas er- 
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fchroden auf und fragte nach der Urfadhe, worauf - 
ihm die Dame antwortete es müßten wohl Hunde 
fein, bie fi zanften. Der Prediger fchien ber 
Sache doch etwas zu mißtrauen,, er trat daher and 
Fenfter um fich von der Urſache felbft zu überzeugen. 
Und da der Zufall es wollte, daß gerade in bers 
felben Minute zwei große Hunde durch den Garten 
liefen, fo berubigte er ſich volfommen. Ex nahm 
an ihrer Seite wieder Plab und ergriff ihre Han. 

„Alfo hat auch der Unglaube und die Göten- 
dienerei in Deiner Seele Wurzel gefchlagen, meine 
Schwefter! Ich bekehre Dich, noch ift es Zeit! ... 
Schon hat der Engel zum fichenten Male pojaunt 
um die Gläubigen auf den Anbruch des verhängniß- 
vollen Tages vorzubereiten und um die Ungläubigen 
zu warnen, auf daß fie Buße thun, allem Irdiſchen 
entfagen mögen und fi) in ganzer Liebe den Ge⸗ 
fandten des Herrn hingeben. Schon ift das fiebente 
Geficht vom neuen Serufalem, von welchem der Bros 
phet Johannes fpricht, mehreren unferer heiligen 
Männer erfchienen: und id) fahe einen neuen Hims 
mel, und die Erde verging, und das Meer ift nicht 
mehr.” — 

„Ah There laß mic) Dich umfahen mit den 
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Armen der Liebe in Chriſto, laß mid) Dich wieder 
zurüdführen zur Heerbe, von welcher Du verirrt bift! 
Siehe, es öffnet fi der Himmel, und die Engel 
fhauen mit Wohlgefallen herab auf meine brüber- 
liche Kiebe und auf Deine heiligen Triebe zum Ge⸗ 
fandten ded Herrn! ” 

Dies mit einem gemiflen frommen Pathos aus⸗ 
rufend , öffnete er feine Arme, um ſie an feine Bruft 
zu prefien. Dabei hatte er aber nicht Acht auf das 
was hinter ihm vorging. — 

Wir haben gefagt, daß die Thür, welche zum 
Kebenzimmer’ führte, eine Deffnung hatte, die zur 
Zeit, da ſich die Gefellfchaft vor der Ankunft des 
Predigers in dem Schlafzimmer befand, innen mit 
einem fehwarzen Flur überhangen war. Dieſer Flor 
bewegte ſich etwas ald Griffith die Hand feines 
Opfers ergriff, jetzt aber, da er feine Arme ausbreis 
tete um fie zu umarmen, wurde ber Flor ganz zurüds 
gefchoben, und aus der Deffnung ein Kopf gefteckt, 
befien glühende Augen wie die eines Baſilisk, gierig 
auf die Scene, welche im Wohnzimmer fich ent» 
widelte, gerichtet waren. — Es war der Gapitain,' 
ber den Fortgang der Scene beobachtete. 

Mißtreß Moor Fonnte die Weifung ihres Ges 
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mahls nicht erfüllen, ehe wollte fie feinem Zorne 
trogen als die unehrlichen Abfichten des Heuchlers 
ermuthigen, welche fie jett, da ihr der unzweideutige 
Wink von ihrem Manne gegeben war, durchfchaute. 
In dem Grade wie fich der Prediger ihr alfo näherte 
rüdte fie auf die andere Seite des Sophas. — Sie 
wollte ihm zurufen fich zu entfernen, aber das 
durfte fie nit. Sie wollte Hülfe rufen, aber ber 
Zorn ihre Gemahls wäre dann gegen fie gerichtet 
worden. — Griffith näherte fih ihr ...... umd 
ihre Sprachorgane verfagten ihr den Dienft; nur 
ein tiefer Seufzer entquoll ihrer Bruſt. 

Der Prediger nahm Dies für ein Zeichen bes 
Eindrucks, welchen feine Worte hervorgebracht — 
und in diefer Meinung fprach er im leidenfchaftlichen 
Tone: „Und nun bitte ich Dich, Frau (nicht als 
ein neues Gebot fehreibe ich Dir, fondern das wir 
gehabt haben von Anfang), daß wir uns unter 
einander lieben ).“ 

Durch einen neuen Seufzer ber Oeängftigten 
glaubte er fich in feiner VBorausfegung beftätigt, und 
in diefem Irrthum ergriff er ihre beiden Hände und 





*) Sohannes 2, 5. 
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beugte fein Haupt über fie...... und mit thieri- 
fcher Begierde in Blick ........... — 

Aber noch ehe ſein verpeſtender Hauch um ihre 
Stirn geweht, noch ehe ſein Mund ihre reinen 
Lippen beflecken konnte, öffnete ſich die Thüre .... 
und heulend vor Wuth, gluͤhend mit Rache ſtürzte 
ber Capitain ins Zimmer. Wie blutdürftige Tiger 
folgten ihm feine Freunde auf dem Fuße. — In 
dem nächften Augenblide krümmte fi Griffith am 
Boden, und die Finger des Beleidigten umfpannten 
feine Kehle. Mißtreß Moor aber fiel, überwältiget 
von ber ungeheuren Probe, ohnmächtig in das 
Sopha zurüd. 


X. 


Den Prediger zu binden war das Werk einiger 
Minuten. Er wurde in das Nebenzimmer gefchleppt 
und in eine Ede geworfen, um hier fein Loos aus 
dem Munde des beleidigten Gatten und feiner 
Freunde zu vernehmen. 

„Zum Pfahl, zum Pfahl!” Bieß es von Einigen. 
„Zum Strange, zum Strange!” von Andern. Der 
Ohnmaͤchtige Freifchte vor Wuth da man ihn band, 
aber als er diefe fchredlichen Worte vernahm bemäd)- 
tigte fich feiner eine unbefchreibliche Angft. 

„Ha, ha!“ Tachte ihm der Eapitain zu, während 
fich der Heuchler am Boden frümmte und wie eine 
Schlange, der das Rückgrad zerfchlagen ift, verges 
bens verfuchte ſich auf feinen Verfolger zu ftürzen, 
„baft gut Bibel citiren um Deine Ruchlofigfeit zu 
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rechtfertigen; ift Euch biefe Stelle auch befannt: 
Sch aber fage Euch: Wer ein Weib anftehet ihrer 
zu begehren, der hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen 
in feinem Herzen. Hund! Du folft dafür büßen. 
Schnell, meine Freunde, zum Pfahl mit ihm, zum 
Pfahl!“ 

„Nein, zum Strange, zum Strange!“ ſchrie 
die Partei der Gemaͤßigten. 

„Leute hört mich an, ehe ihr euch an dem Diener 
des Herrn vergreift! " ftöhnte der Verdammte in 
fchredlicher Angft. „Wiffet ihr nicht, daß ihr in mir 
bie heiligften Pflichten, welche eure Religion euch 
gebietet ..... Aber ... ach Hülfe, Hülfe! Wollt 
ihr mid) morden? Meberliefert mich dem Geſetze, 
wenn ich etwas verbrochen habe, denn es fteht ges 
fchrieben: Seid unterthan aller menfchlichen Orb- 
nung um ded Herm willen, e8 fei dem Könige ale 
dem Oberften !” 

„Scheufal! Treibe Deine Profanation nicht wei⸗ 
ter,“ ſchrie ihm der Capitain zu, „denn in derſelben 
Quelle, aus welcher Du Rechtfertigung für Deine 
Schaͤndlichkeiten zu fchöpfen fuchft, heißt es wie- 
berum: Nun Iehreft Du Andere und Iehreft Dich 
feldft nicht. Du prebigft man folle nicht ftehlen 
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und Du ftiehlft felber. Du ſprichſt man folle nicht 
ehebrechen und Du brichft die Ehe.” 

Ein hoͤhniſches Gelächter erfolgte dieſer Erwi⸗ 
derung. 

„Serechtigkeit! .. Geſetz! .. Leute feid Ihr 
Wilde? Wollt Ihr mich meucheln? ... Habe ich 
nicht daſſelbe Recht auf ein gefegliches Verhör, das 
jeder, felbft der geringfte Neger in unfern Staaten 
verlangen kann?“ 

„Sollſt Alles das haben heiligfter Mann, " 
verfegte Iachend einer der Beamten. — „Ich war 
vor einigen zwanzig Jahren einmal Richter im 
Staate Maryland, und erinnere mich noch genau 
ber Formen. Wenn ihr nichts dagegen habt meine 
Freunde, fo will ich verfuchen ob ich mir bie techni- 
ſchen PBhrafen wieder ind Gedaͤchtniß zurüd rufen 
fann. ” 

„Sa, ja, folt den Richter fpielen Johnſon!“ 
fhrieen Mehrere. „Der Burfche wird dann, bei 
feinem Zufammentreffen mit dem Teufel, feine Urs 
jache haben eine Appellation wegen Informalität 
einzulegen. ” 

Man lachte über diefe Bemerkung und ernannte 
Iohnfon zum Richter. Diefer trat nun mit einer 
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Amtsmiene in die Mitte des Zimmers, und ließ den 
Gefangenen, deffen Glieder fo feft zufammenge- 
fehnürt waren, daß er fich kaum regen fonnte, von 
zwei Negern vor ſich fchleppen,, und hob dann an: 

„Da Ihr, fehr ehrwürdiger Vater, in flagrante 
delicto bei einer That ertappt feid, Die jeden andern 
Mann zum Schurfen machen würde, Euch aber zum 
Teufel ftempelt, fo bin ich der Meinung, daß wir 
Euch fo Schnell aus der menfchlichen Gefellfchaft ents 
fernen, wie ed vermittelft eines guten hänfenen 
Strid® nur möglich ift. Und wenn meine Freunde, 
befonder8 aber Capitain Moor, damit zufrieden find, 
fo wollen wir nicht lange mit der Vollſtreckung zau⸗ 
dern. Ihr müßt felber einfehen, heiligfter Vater, 
daß unter obwaltenden Umftänden ein hänfener 
Schmuck Euch befier Fleivet als einer von Dias 
manten.“ 

Dies war mit einer beißenden Ironie geſprochen. 
Und nachdem ber Sprecher eine kleine Pauſe ges 
macht verſetzte er dem Gefangenen einen leiſen Tritt, 
um ihn zur Antwort aufzufordern. Dieſem gelang 
es, ſich ungefaͤhr halb emporzurichten und einige 
unzuſammenhaͤngende Worte zu ſeiner Vertheidigung 
heraus zu bringen, denn ſeine Angſt, ſein Schreck 
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vermifcht mit Wuth, waren dermaßen, daß er nur 
wenige incohärente Sylben ftammeln Fonnte. “Der 
Capitain hatte durch einen feiner Neger mehrere 
Stühle, fo wie auch einige Erfrifchung hinein 
bringen lafjen; und die Säfte unterhielten fich nun, 
während fie den guten „Brandy“ des Wirthes koſte⸗ 
ten und Cigarren anbrannten, mit einer Kaltblüs 
tigfeit über das Schidfal des Gefangenen ald wenn 
fie über ein Pferd oder irgend einen andern Gegen- 
ftand gefprochen hätten. — Dem Prediger war es 
unterdeffen gelungen Herr über feine Gefühle zu 
werben und eine Art Rechtfertigung feiner Hand⸗ 
lungen herauszubringen. “Da er aber dabei in feine 
Gewohnheit „Bibelftelen zu citiren“ verfiel, fo 
gebot ihm der Kapitain Schweigen. Er fchwieg 
eine Zeit lang und begann darauf wieder von 
Neuem, indem er an die Gerechtigkeit feiner unbe: 
rufenen Richter appellirte. Es ift merkwuͤrdig und 
gewiffermaßen eine Fügung des Himmels zu nennen, 
daß er dabei fic auf diefelben Gründe fügte, auf 
welche er bei der Scene im Zuderhaufe dem Aboli- 
tioniften fo empörend geantwortet hatte. Da auch 
diefe Vorftellungen bei feinen Richtern nur taube 
Ohren fanden, flehte er um Gnade. 
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„Gnade? Die wollen wir Euch zu Theil werben 
laſſen,“ erwiderte darauf einer der Offiziere, „d. 5. 
folche Gnade, wie man dem Herzog von Clarence 
werden ließ, indem man ihm zugeftand die Art 
feined Todes zu wählen; und daß dieſer, davon 
Gebrauch machend, fih in ein Faß Malmiy- Wein 
ertränfte werdet Ihr wohl wiffen. — Leider befigen 
wir diefen Wein nicht, und wenn dies auch der 
Sal wäre, fo würde ich e8 Sünde nennen, auch 
nur einen einzigen Ttopfene an Euch zu verfchwens 
ven. Wir wollen alfo in Berüdfichtigung biefer 
beiden Gründe, und wenn die übrigen Eurer gnäbi- 
gen Richter damit zufrieden find, Euch die Wahl 
zwifchen „Erhenken“ und „Erfäufen” Laffen. * 

Der einzige, ber biefem Vorſchlage nicht bei- 
flimmte, war Bapitain Moor, bie Mebrigen waren 
entweder für bie eine oder für die andere der genann- 
ten Todesarten. Moor meinte diefelben feien zu 
gelinde für ven Schurfen; er müffe am ‘Pfahl ver- 
brannt werben. Da fi nun dieſe drei Parteien 
nicht einigen fonnten, fo machte der Beamte, ber 
hier ald Richter fungirte, einen Vorfchlag zur Aus- 
gleichung. 

„Meine Herren,” ſprach er, „wir wollen dem 
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Delinquenten das Benefiz beider Arten geben, und 
ich bin verfichert,, daß er dann Feine Urfache hat ſich 
über uns zu beklagen.“ 

Diefer Einfall wurde mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen und gleich in Ausführung gebracht. 
— Zwei Neger fprangen nun auf den Befehl des 
Capitains herbei, banden dem Gefeffelten einen 
Strid um ben Leib und ſchleiften ihn, der bei jedem 
Zuge furchtbar heulte und fehredliche Fluͤche aus- 
ſtieß, dem Ufer des Fluſſes zu. 


— — — — — — — — — 
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Ein Zweig ded Ozark⸗Gebirges, welches den 
weftlichen Theil des Staates Arkanſas durchfchnei- 
bet, endet in Fleine Hügel, welche ſich in der Nähe 
von Fort Gibfon längs der Ufer des Granbfluffes 
ziehen und bei der Mündung dieſes Stromes ganz 
aufhören. Vom Haufe des Kapitain Moor mochte 
es wohl eine Entfernung von zwei englifchen Meilen 
bis zu dieſen Hügeln fein. Dahin beabfichtigte 
man ben Unglüdlichen zu bringen, weil man in bie- 
fer dicht mit Wald bewachſenen Gegend feine Stö- 
rung zu befürchten Hatte; und da ber Fluß in un- 
mittelbarer Nähe war, fo Fonnte man das-Ertränfen 
bed Gefangenen bequem ausführen. Derfelbe wurde 
alfo von zwei Negern an einem Seile gejchleift, 
aber nur eine kurze Strede, denn man fah ein, daß 
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man nach einigen Stunden feinen lebenden Mens 
fchen zu hängen haben würde, indem der Weg fo 
holpricht und fteinig wurde, daß der Unglüdliche 
jeden Augenblid in Gefahr fchwebte, feinen Kopf zu 
zerſchellen. Man machte alfo eine kleine Pauſe 
und gebot einem der Neger, ein Pferd zu holen. 
Diefer wollte fich eiligen SchrittS entfernen, als 
Bapitain Moor ihn noch einige Augenblide zurüd- 
hielt und ihm den Auftrag gab, zu gleicher Zeit 
auch eine ſtarke Pflugleine und eine Art mitzubrin- 
gen. Der Neger kam bald mit einem Adergaule 
und einer Dflugleine und Art zurüd, welche er von 
einem in der Nähe wohnenden Barmer im Namen 
feines Herrn geborgt hatte. Griffith wurde nun 
auf den Gaul gehoben, die Hände wurden auf feis 
nen Rüden und feine Füße dermaßen unter dem 
Bauche des Pferdes befeftigt, daß an Flucht gar 
nicht zu denken war. Dann febte fi) der Zug, 
nachdem ein Neger den Zügel ded Gauls ergriffen 
hatte, in Bewegung. Bald verließ man den etwas 
gebahnten Pfad und fuchte das Dickicht der Wälder. 
Der Neger, der das Pferd leitete, hatte die Weifung 
erhalten, dafjelbe durch die dickeſten Gebüfche zu 
führen, fo daß der Gefungene, ber weder Hände 


137 





noch Füße gebrauchen konnte, von den Dornen wils 
der Rofens und Brombeerſtraͤucher jämmerlich zers 
fragt wurde. Auf feine Klagen erfchallte jedes Mat 
ein ſchadenfrohes Gelächter, und feine Vorftellungen 
und feine Bitten um Gnade wurden von feinen Exe⸗ 
eutoren mit Spott beantwortet. 

Nach einer Stunde gelangte man an einen Ort, 
ber den Offizieren für die Ausführung ihres Planes 
günftig fehien. Er war unmittelbar am Ufer des 
Fluſſes gelegen. Zu biefer Zeit war der Waſſer⸗ 
ftand des Grandfluſſes ein fehr niedriger, und bie 
Ufer an beiden Seiten von feſtem rothem Lehm ges 
bildet, erhoben ſich mehr als fünfzig Fuß über das 
MWafler. Auf der höchften Stelle diefes Ufers ftand 
eine Sycomore, deren Aeſte gleich Riefenarme weit 
über da8 Waſſer ragten, welches in rafchem Laufe 
unter ihnen floß. Man befichtigte diefen Ort, uns 
terfuchte die Tiefe des Stromes und maß mit der 
Pflugleine die Höhe von der Wafferfläche bis zu 
dem unterften der überragenden Xefte der Sycomore. 
Alles mußte nad) Wunſch befunden fein, denn die 
Geſellſchaft befchloß nach Furzer Berathung die Hin- 
richtung des Gefangenen hier zu vollziehen. Ders 
jelbe wurde alfo vom Pferde gehoben, man fah feine 
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Banden nach, fehnürte fie fefter nnd fchleifte ihn 
dann nad) dem Richtplake. 

Bis jetzt Hatte die Wuth, welche der Spott fei- 
ner Henker in dem Innern bes reifenden Predigers 
erregten, feine Furcht vor dem Tode verfcheucht. 
Jetzt aber, da er fi gebunden am Rande eines Abs 
grundes erblidte, von welchem man ihm ohne Zwei⸗ 
fel in den Strom zu ſtürzen beabfichtigte, verlor er 
alle Kraft; fchredliche Todesangſt bemächtigte fich 
feiner. In einem halb drohenden, halb bittenden 
Tone verfuchte er ed noch einmal, feine Henfer zu 
bewegen, ihn mit dem fchredlichen Loofe zu ver 
ſchonen. 

„Giebt's Hier denn Feine Geſetze? ....“ ſchrie 
er verzweifelnd, „kennt Ihr feine Gerechtigkeit?...... 

„Vollkommen“, verfeßte einer der Beamten, 
„und wenn Ihr's nicht glaubt... gut, fo follt 
Ihr's gleich erfahren!” Und während er diefe Worte 
ſprach, war er emfig befchäftigt, einige Knoten aus 
dem Seile zu entfernen. Als Griffith dad Hohn- 
lächeln auf den Gefichtern feiner Henker bemerkte, 
verfuchte er das Bitten wieder. 

„Liebe gute Männer, verfchont mid) ..... oder 
überliefert mich den Gefegen, wenn id) etwas ver- 
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brochen babe ..... ich verlange ja nur Gerechtig⸗ 
keit!“ 

„Iſt der Strang in Ordnung?“ fragte der Ca⸗ 
pitain. 

„Alles richtig, Maſſa!“ antwortete einer der 
Neger, während das Weiße feiner Augen, die er 
ungeduldig auf ben Delinquenten gerichtet hatte, 
hervortrat, das bei ſeiner ſchwarzen Haut einen uns 
heimlichen Eindrud machte. — Der Neger zeigte 
jet dem Gapitain eine Schlinge, die er, wie er ſich 
ausbrüdte, ald Probe aus dem Ende der Pflugleine 
geichlungen habe, damit fie dadurch gefchmeidig 
werde, und um zu’ fehen, ob er feine Kunft nicht 
auch vergefien habe. Zu ihrer Berwunderung bes 
merften die Anmefenden, daß die Schlinge mit ber 
technifchen Kenntniß eines Henkers gefchlungen war. 
Man fragte den Neger, wo er biefe Kunft erlangt 
habe. Diefer warf einen fragenden Blid auf feinen 
Herm, und nachdem ihm derſelbe die Erlaubniß ge- 
geben Hatte, zu erzählen, berichtete er mit Freude im 
Blick die nähern Umftände, aber in einem folchen 
Sargon, baß ed dem Leſer, wenn man es wörtlich 
gäbe, unverftändlich fein würde. Die Sache ver- 


hielt ſich fo. 


140 





In den Vereinigten Staaten beforgen die Neger 
das Amt eines Henkers, weil Fein Weißer fi) Dazu 
verftehen würbe, daſſelbe zu befleiden. Iſt zum 
Beifpiel ein Neger wegen Verbrechen zum Tobe ver⸗ 
urtheilt, fo fehenkt man ihm, wenn fonft ein Mann 
zu dieſem Gefchäfte gebricht, daS Leben unter ber 
Bedingung, daß er für eine gewifle Anzahl von 
Jahren dieſes verachtete Gefchäft beforge. Er wirb 
alsdann als Gefangener im Gefängniß zurüdgehals 
ten®und muß bei jeder Hinrichtung die Beförderung 
vom Leben zum Tobe eines Berurtheilten vollziehen. 
Diefer Neger hatte eine fulche Earriere durchgemacht, 
und wie er felbft behauptete, hatte er das Gefchäft jo 
lieb gewonnen, daß er nur mit Widerwillen nad 
einigen Jahren das Gefängniß verließ. Er erklärte, 
während er feine großen Augen auf den zitternden 
Gefangenen gerichtet hielt, daß ihm dieſe kleine Zer⸗ 
ſtreuung ſo angenehm ſei, als wenn ihm ſein Maſſa 
einen Dollar geſchenkt hätte, 

Diefe Robheit, welche Griffith anhören mußte, 
wurde von ber übrigen —— mit lautem La⸗ 
chen begruͤßt. 

„Oh Gnade, Gnade!“ ſchrie er jetzt uͤber⸗ 
waͤltiget von der ungeheuren Todesangſt ſich am 
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Doden windend wie ein Wurm. „Um ber Liebe 


„Schweig, Du Heuchler!“ übertönte ihn die 
Stimme bes Capitains, „bald fol Deinem Geplärr 
ein Ende gemacht werden. — Freunde, ber Spaß 
hat lange genug gedauert, laßt und den Buben ab- 
fertigen !” 

Griffith glaubte anfangs, man wollte ihn von 
dem fteilen Ufer hinunter in den Strom ftürzen. 
Darin hatte er ſich geirtt. Einer der großen Aeſte 
ber Sycomore tagte, wie fchon bemerkt, weit über 
ben Strom, fo daß die Entfernung von dem Außer: 
ften Ende deſſelben bis zum Wafferfpiegel ungefähr 
fechzig Fuß betrug. Ueber diefem Afte war ein an- 
berer in berfelben Richtung gewachfen, und ber 
Raum zwifchen den Enden biefer zwei Aefte betrug 
circa acht Fuß. Beide bildeten die Linie eines fpig- 
winfeligen Dreieds, befien fpiger Winfel durch bie 
Bereinigung der beiden Aefte mit dem Hauptftamme 
geformt wurde. Diefen Umftand glaubten die Exe⸗ 
eutoren für die Ausführung ihres Planes fehr vor: 
theilhaft, da man, wie der Richter bemerkte, den 
Delinquenten auf zwei Wegen zu gleicher Zeit zur 
Hölle fpediren wollte. Nachdem man eine Hand 
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bes Gefangenen entfeffelt, die andere aber auf feinem 
Rüden feftgebunden hatte — dies gefchah in der 
Abficht, feine Todesqualen zu verlängern — befties 
gen bie zwei Neger den Baum und erfletterten den 
fchon erwähnten oberften Aft. Hier angefommen, 
warf man ihnen vom Boden das eine Ende der lan 
gen Pflugleine zu, die noch durch das Seil, mit wel: 
chem man Griffith zuerft gefchleift Hatte, verlängert 
worden war. Die Neger befeftigten dies Ende an 
dem Afte, auf welchem fie faßen, während man das 
andere dem Verurtheilten um ben Leib band. Als 
dies gejchehen, zogen die Neger denſelben herauf bis 
er in ber Höhe des untern Aftes ſchwebte. Dann 
ließ fich derjenige Neger, der aus Langweile ſchon 
die Schlinge gemacht hatte, gewandt wie ein Eich- 
hörnchen, zu ihm herunter und zwang ihn, fich auf 
ben untern Aft niederzufegen. 

Mährend diefer fcehredlichen Vorbereitungen , bie 
abfichtlich in die Länge gezogen wurden, hörte man 
beftändig das Angftgefchrei des Unglüdlichen und 
das Gelächter feiner Henker, bie feine Klagen zu 
übertönen fuchten. , Griffith, ber jest halb ohn⸗ 
mächtig geworden war, mußte dem Neger Folge 
feiften,, denn feine Todesangft war dermaßen, daß 
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er ganz den Gebrauch ſeines nicht gefeſſelten Armes 
verloren hatte und nicht den geringſten Widerſtand 
leiſten konnte. Als ihn der Neger in eine ſolche 
Stellung auf dem untern Afte gebracht hatte wie er 
es wünfchte, löfte er das eine Ende der Pflugleine 
von feinem Leibe und fehlang daraus und neben dem 
Delinquenten auf dem Alte ſtehend, eine Schlinge 
für deffen Hald. Darauf legte er fie ihm an und 
zog fie zu. 

Die Pflugleine, deren Ende an dem obern Alte 
befeftigt war, reichte genau bis auf ben Spiegel bes 
MWaflerd. Wenn man alfo ven halb bewußtlofen 
Delinquenten von dem Afte, auf welchem er faß, 
hinabftieß, fo würde berfelbe nicht zwilchen dem 
Afte und dem Waffer zu hängen fommen, fondern 
von ben Fluten des Stromes aufgefangen werben. 
Sinfen fonnte er nicht, weil durch den Strid, der 
nur bis auf die Oberfläche des Waſſers reichte, fein 
Kopf über verfelben erhalten wurde. ‘Da der Fall 
durch die Berührung feines Körpers mit dem Waſſer 
bedeutend gefchwächt werden mußte, fo war es nicht 
wahrfcheinlich, daß ihm das Genid gebrochen würde. 
Der Unglüdliche konnte alfo in diefer verzweifelten 
Lage: bis über die Schultern in ben Fluten eines 
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reißenden Stromes begraben und um feinen Hals 
eine Schlinge, weder ertrinfen, noch plöglich ers 
ftiden. Er mußte in feiner Todesangſt zappeln bie 
durch feine Bewegungen die Schlinge allmälig ſich 
fefter zufammen zog und er dadurch im budyftäb- 
lichen Sinne ded Wortes langfam und ftufenweile 
errwürgt wurde. Um feine Qualen zu verlängern, 
war, wie gejagt, eine Hand von den Banden befreit 
worden. Es ward ihm dadurch möglich, den Strid, 
woran er mit dem Halfe befeftigt war, mit der freien 
Hand zu ergreifen; aber unmöglich blieb es ben- 
noch, daß er dadurch fi) von demfelben befreien 
fonnte; wenigftend würde dies Niefenfräfte erfordert 
haben. Rad) vergeblicher Anftrengung dies zu bes 
werfftelligen, mußten feine Kräfte zuletzt ſchwinden, 
und felbft dann konnte es lange dauern, ehe ſich die 
Schlinge feit genug zufammenzog, um ihn zu ers 
ſticken. 

Dieſer Tod war furchtbar, und wie der Richter 
behauptete, ſollte er noch ſchrecklicher ſein als der 
Feuertod, denn er habe in Maryland mehrere Pferde⸗ 
diebe auf ſolche Weiſe hinrichten geſehen. 

Der Prediger, welcher kaum einen Laut hervor⸗ 
bringen konnte, ließ ſich von ſeinem Henker zurecht 
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fegen. Dieſer fabte dann feine nicht gefeflelte Hand 
und führte fie nach dem Seile, einige Fuß oberhalb 
ber Schlinge, indem er ihm empfahl, fich auf diefe 
Weiſe feftzuhalten, es fei ihm dadurch wenigſtens 
eine Thür zum Entkommen geöffnet. Der Unglück⸗ 
liche that, was ihm gefagt wurde, nicht bedenfenb, 
daß er dabei feine Qualen nur verlängern würde, 
denn diefer Umftand mußte ben Ruck, ber ihm wahr: 
ſcheinlich das Genie gebrochen haben wuͤrde, bebeu- 
tend fchwächen. — Zitternd erwartete er nun, daß 
man ihn binunterftürze. Aber nein, feine Todes⸗ 
angſt follte noch verlängert werben, und zwar da⸗ 
durch, Daß man den Aft, auf welchem er fich befand, 
vom Stamme trennte. 

Der Neger verließ ihn und Fletterte zuruͤck in die 
Krone des Baumes. Hier reichte man ihm bie At, 
welche er fofort an den verhängnißvollen Aft Iegte, 
Schlag auf Schlag erfchallte durch den ftillen Bald 
... große Spähne flogen davon und bei jedem kraͤf⸗ 
tigen Hiebe zitterte der Aft und mit ihm der Unglüd- 
liche. Diefer hatte theilweife fein Bewußtſein wie- 
der erlangt und fühlte nur, wie nahe er dem Tode 
jet. Ein durchdringender Angftfchrei ertönte durch 
den Forſt. Died machte die Henker vor Freude 
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huͤpfen, und der Richter gab dem Neger ein Zeichen, 
eine Pauſe zu machen, denn man wollte den Spaß 
noch laͤnger genießen. 

„Heiligſter Mann, wollt Ihr nicht Euer Ge⸗ 
wiſſen entladen, ehe Ihr das Irdiſche verlaßt? ſoll 
ich Euch einen Beichtvater ſchicken?“ ſchrie einer der 
Offiziere. 

„Gar nicht nöthig”, erwiderte der Richter, waͤh⸗ 
rend er auf einen ungeheuren Alligatoren zeigte, der 
ganz in der Naͤhe, wohin der Delinquent fallen 
mußte, bie Hälfte feines häßlichen Kopfes aus dem 
Waſſer geſteckt hatte. 

Der Neger legte die Art wieder an ..... ber 
AR zitterte ..... krampfhaft hielt der Unglüdliche 
ben Strang .... es krachte das Holz ..... noch 
ein Schrei des Entſetzens übertönte das Hohngelaͤch⸗ 
ter der Henker .... noch ein Schlag .... und hinab 
ftürzte der Aft in die braufende Tiefe und mit ihm 
ber arme Sünber. 


x 


Was die Henker mit pünftlicher Genauigkeit 
berechnet hatten, geſchah. Da der Prediger ben 
Strict einige Fuß oberhalb der Schlinge gefaßt hatte, 
fo empfand er, als der Strom ihn braufend empfing 
und das Wafler bis an den Hals feinen Körper be- 
deckte, feinen Rud, der feinem Leben ein ſchauriges 
Ende hätte machen können. Wie jeder Menfch, der 
dem Ertrinfen nahe ift, hielt er das Seil feft, hoffend 
dadurch, dem Tode zu entrinnen, Es entfland nun 
eine Scene, bie wahrhaft empörend ift. An dem 
Ufer ftanden und lagen die Offiziere mit Dämonifcher 
Luft den verzweifelten Anftrengungen ihres Opfers 
zufchauend. Bald erhob fich der Unglüdliche einige 
Fuß aus dem Waffer, bald verfuchte er es, das Seil 
mit den Füßen zu erreichen oder auch baffelbe mit 
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ben Zähnen zu zernagen; unb jedes Mal ertönte 
vom Ufer ein ſchadenfrohes Gelächter über feine 
mißlungenen Berfuche. Vergebens ftrengte er feine 
legten Kräfte an feine auf dem Rüden gebundene 
Hand zu befreien, denn man hatte bie Banden zu 
feft gefchnürt. Während er mit übermenfchlicher 
Kraft arbeitete, daß die Gewäfler rings umher be- 
wegt wurben, fprangen Dutzende von Alligatoren 
aus ihren Schlupfwinfeln und ſchwammen, eine 
gute Beute witternd, um ihn herum. Wie lange 
e8 dauern würde, bis feine Kräfte ſchwanden, war 
gar nicht zu berechnen, denn Griffith war ein ftarfer 
Mann und Eonnte fi) in diefer Lage noch geraume 
Zeit erhalten. Es war, ald wenn er plößlich das 
Vergebliche feiner verzweifelten Anftrengungen eins 
gejehen hätte, denn er machte eine Baufe in feinen 
Bewegungen und fein Auge blidte bittend zu feinen 
Duälern am Ufer hinuͤber. Allein in dem Augen⸗ 
blide ſchwamm eines der gefräßigen Thiere, welche 
ihn umzingelten, mit geöffnetem Rachen auf ihn 106 
und drohte ihn zu verfchlingen, nod) ehe fein Geift 
gefchieden war. — Mit der letzten Kraft machte er 
eine verzweifelte Bewegung, dem Ungeheuer zu ent- 
gehen, während die menfchlichen Ungeheuer am Ufer 
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ein lautes Hurrah erfchallen ließen. Er erhob ſich 
durch Die Kraft feines freien Armed, deſſen Hand 
noch immer den Strid gefaßt hatte, aus dem Wafler, 
und durch eine rafche Bewegung brachte er feine 
Süße fo hoch, daß fie wirklich das Seil berührten. 
Aber weiter brachte er nichts zu Stande, denn dafs 
felbe war durch fein eignes Gewicht fo ftraff anges 
zogen, daß es ihm unmöglich ward, es um feine 
Füße zu fhlingen, um dann feine Hand zur Löfung 
der Schlinge benutzen zu koͤnnen. Dieſe Anftzen- 
gung war fein letzter Verſuch — feine Kräfte ſchwan⸗ 
ben plöplih — die Hand Löfte ſich vom Seile und 
er fiel ſcwer und anfcheinend leblos in bad Water 
zurüd, jet bIo8 durch die Schlinge im feinen Hals 
empor gehalten. Und dennoch wear das Gewicht 
feined eignen Körpers nicht bebeutenb genug, ihm 
die Kehle ganz zugufchnüren, denn das Wafler trug 
den größten Theil des Gewichte. Er lebte noch; 
aber welches Leben! ... halb todt kann er dach nicht 
fterben! ... Sein freier Arm war bewegungslos auf 
ber Oberfläche des Waſſers; fein Geficht war dem 


Ufer zugewandt; ein Geſicht, beffen geöffneter Mund’ 


mit herausgeſteckter Zunge, befien ſtiere Augen, deſ⸗ 
jen bläuliche Farbe ſchrecklich anzuſchauen war. — 
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Die Gefellfchaft näherte ſich jegt dem Rande des 
Fluſſes, und als fie den Unglüdlicyen bewegungs- 
[08 erblidten, befahl der Richter dem. Neger, ber ſich 
noch auf dem obern Afte befand, das Außerfte Ende 
beffelben zu erflettern. Dadurch bog fich der Aft 
herunter, fo daß der am Seile hängende einige Zoll 
tiefer in dad Wafler fanf. Das Wafler drang in 
den Mund deſſelben und dieſes Gefühl belebte feine 
Glieder wieder. Ex bewegte Arm und Beine, aber 
es waren jeßt nicht mehr verzweifelte Anftrengungen, 
jondern nur die frampfhaften Zudungen eines Gter- 
benden. Der Neger mußte fi) dann wieder von 
bem Ende des Aftes zurückziehen und der Mund bes 
Unglüdlichen warb dadurch vom Wafler befreit. 
Diefe Probe wiederholte man mehrere Male. 

Während man mit diefer wahrhaft erfinberifchen 
Oraufamfeit die Qualen des Gemarterten noch zu 
erhöhen ſuchte, wurde ploͤtzlich an dem jenfeitigen 
Ufer der Ball eines ſchweren Körpers in das Waſſer 
vernommen. 

„Es fommen noch mehr Beichtwäter herange- 
Ihwommen”, lachte der Richter, weil er glaubte, 
ber Fall rühre von einem Alligator ber. Allein 
bald wurbe er enttäufcht. Als der Gegenftand, ber 
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vom jenfeitigen Ufer in den Strom geftürzt war, 
näher Fam, erblidte man mit nicht geringem Erſtau⸗ 
nen den aus Habichtfebern beftehenden Kopfputz eines 
Indianers über der Oberfläche des Waſſers. Diefer 
theilte mit rüftigen Gliedern die Fluten und ſchwamm 
direct auf den Erhenkten los. Sein Kopfſchmuck 
war der des Krieges: das ganze Haupt war geſcho⸗ 
ren und nur in der Mitte des Schaͤdels war ein 
Buͤſchel Haare ſtehen geblieben; zwiſchen ſeinen 
Zaͤhnen ſah man den geſchliffenen Tomahawk. 

‚Nachdem die erſte Verwunderung über bie fo 
wenig erwartete und wunderbare Erſcheinung eines 
Indianers vorüber war, fah man ein, daß er in 
feiner andern Abſicht zu dem Erhenkten herüber 
Schwamm, als um ihn zu befreien. Man rief ihm 
zu, fich fern zu halten, aber der Indianer achtete ber 
Weifung nicht; man drohte, und der Indianer 
ſchwang fein Schlachtbeil. 

„Halloh, fo ftehen die Sachen!” fchrie ber 
Richter, „Eapitain, Eure Buͤchſe?“ 

Allein in der Mordluft hatte man nicht daran 
gedacht, Büchfen mitzuführen; es war nicht eine 
einzige vorhanden. Fluchend verwünfchten fie ihre 
eigne Nachlaͤſſigket. Was war zu thun. Der 
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Indianer näherte, fih mit jeder Minute, und die 
Stelle, wo der Erhenfte im Waffer hing, war über 
zwanzig Buß vom Ufer entfernt und der Strom war 
hier jehr reißend umd tief. Es ſchien, ald wenn 
feiner große Luft verfpüre, einen Kampf mit dem 
Indianer im Waffer zu wagen. Eine Weile ſchau⸗ 
ten fie fich betroffen an, bis der Gapitain und ber 
Richter ed unternahmen, dem unverzagten Rothen, 
ber mittlerweile bald den Unglüdlichen erreicht hatte, 
entgegen zu treten. Sie warfen im Nıs ihre Röde 
ab und waren im nädıften Augenblide mit Jagd⸗ 
meffern bewaffnet in den Fluten des Stromes. Der 
Richter war der befiere Schwimmer und fam zu 
gleicher Zeit mit dem Indianer bei dem Erhenften 
an, während der Gapitain zehn bis ſechs Schritte 
hinter ihm zurüdgeblieben noch gegen die reißende 
Strömung Fämpfte. Der Richter legte feine linke 
Hand an das Seil und erhob mit der andern das 
ſcharf gefchliffene - Sagdmeffer, um es in die Bruft 
des Indianerd zu ftoßen. Allein diefer war ihm zu 
gewandt; er fing mit einer Hand ben erhobenen 
Arm in der Gegend bed Handgelenks auf ..... 
und im nächflen Augenblide hatte fein Beil den 
Schädel des Weißen gefpalten. Fuͤr einige Sefun- 
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den waren bie Wellen, bie über den Erfchlagenen 
zufammen fchlugen, roth gefärbt und dann ſank er 
unter, um dad Tagedlicht nie wieder zu erbliden. — 
Ein Ausruf ded Schredend ertönte vom Ufer und 
der Eapitain hielt inne, um Athen zum Angriff zu 
fchöpfen. Allein noch che er den Punkt erreichte, 
hatte der heldenmüthige Retter fchon das Seil ges 
trennt und ben Erhenkten im Arme, den Rüdzug 
angetreten. Den Indianer war Bigs Snafe, ber 
Häuptling der Ofages. 


Alles dies geſchah fchneller, ald Worte es aus⸗ 
iprechen koͤnnen. Der Capitain ſchwamm dem Ins 
bianer nod) einige zwanzig Schritte nach, mußte ins 
deß bald zu ber Üeberzeugung gelangen, daß feine 
Bemühungen, ben geübten Schwimmer zu erreichen, 
fruchtlos waren. Deshalb kehrte er um und erklet⸗ 
terte unter ben Berwünfchungen und Fluͤchen feiner 
Freunde Feuchend das fteile Ufer, zu berfelben Zeit 
ald Big-Snafe Fuß an das jenfeitige feste, und 
bald darauf in dem bieten Gebüſch ihren Bliden ent⸗ 
fhwand. — 


#7 


Nach vielen Muthmaßungen, ob ber Prediger 
nach folchen Martern wieder aufleben koͤnne ober 
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nicht, trat man den Rüdweg an, migmuthig, daß 
das Unternehmen nur halb gelungen fei. 

Sobald fie in dem dunkeln Walde verfchwunden 
und ihre lauten Worte und Fluͤche verhallt waren, 
öffnete fich das nächfte Strauchwerf und aus dem⸗ 
felben trat ein Mann, welcher verftedt die gräßliche 
Scene beobadjtet hatte. Cr trat an ben fteilen Abs 
hang bed Ufers, wo man Griffith in die Tiefe ge- 
ſtuͤrzt hatte, und fehaute, auf feine Büchfe gelehnt, 
bald zum jenfeitigen Ufer hinüber, bald auf bie 
Stelle des Fluffes, wohin der Aft mit dem Prediger 
geftürzt war. Diefer Mann war Farmer William: 
fon, von welchem der Neger den Gaul, die Pflug: 
leine und die Art geborgt hatte. “Der Indianer: 
Häuptling war alfo nicht der einzige, der Zeuge von 
biefer ruchlofen That geweſen war; baß aber ein 
zweiter diefelbe beobachtet hatte, davon hatten bie 
unmenfchlichen Thäter Feine Ahnung. 


“ Wir führen den Leſer wieder in. das Lager der 
Oſages. In der Mitte der vielen Heinen Hütten, 
aus welchen dafjelbe beftand, war das Berathungs⸗ 
zelt aufgefchlagen, oder Council⸗room, wie bie 
Grenzbewohner ber Vereinigten Staaten, bie beftän- 
dig mit den Indianern in Berührung fommen, es 
nennen. Dieſes Gouncilstoom- war ungefähr brei- 
Big Fuß lang und eben fo breit und auf folgende 
Art erbaut: vier Hauptpfoften und mehrere Fleinere 
waren in die Erde gerammt und durch Querhoͤlzer 
mit einander verbunden. Diefe DQuerhölzer bildeten 
alfo mit den Pfoften regelmäßige Vierede, und auf 
biefe hatte man mit hölzernen Nägeln die ungegerb» 
ten Häute von Büffel, Rehen und Bären befeftiget. 
Das Dad beftand aus Stangen, ebenfalls mit 
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Häuten bedeckt und lief in der Mitte ſpitz zuſammen, 
in Geftalt eines Zuderhutes. In dieſer Spite des 
Daches war jedoch ein Zoch gelafen, von ungefähr 
vier Fuß im Durchmeſſer, dad dem Rauche bes 
Feuers, welches fich gerade darunter befand, als 
Ausgang diente. Das ganze Zelt war zwar leicht ° 
gebaut, aber dennoch fo dicht, daß Fein Regen einen 
Durchweg finden konnte. Als Thür diente ein 
Büffelfell von beſonderer Groͤße, das wie ein Vor⸗ 
hang angebracht war. Ueber dieſem Eingange be⸗ 
merkte man mehrere Kopfhäute, Gebeine ſeltener 
Thiere, die Flügel eines ungeheucen amerifanifchen 
Adlers, Hirfchgeweihe von ausgezeichneter Länge 
und mehrere andere Inſignien, die enweder auf 
Krieg oder Jagd beuteten. Am dritten Tage nad 
ber Crecution des reifenden Predigers waren alle 
Krieger ded Stammes mit ihrem Häuptling, Big» 
Snafe, in biefem Zelte zur Berathung verfammelt. 
In der Mitte befielben prafielte ein hellbrennendes 
euer und rings umher faßer die ſeſtlich geſchmuüͤck⸗ 
tem Krieger, auf bie Worte ihres erſten Häuptlings 
lauſchend. Ein Veteran, ber nur geiftig noch wirkte, 
indem er ben Kebrigen feine vieljährigen Erfahruns 
gem zu Theil werben ließ, hatte ſich heute bie Fuͤl⸗ 
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fung der Kriegspfeife übermemmen, damit der Geift 
bes Kriegsgotted in den Rauchwolfen zu feinen ros 
then Kindern herabfteige und in der Berathfchlagung 
ihren Verſtand fchärfe*. Diefe Pfeife beftand aus 
einem Kopfe, der mit dem Meſſer aus einem ſchwar⸗ 
zen Stein geſchnitten war und deſſen Form den Gott, 
welchem ſie geweiht war, darſtellen ſollte. Ein 
Stud Rohr war die Roͤhre. — Der alte Krieger 
füllte den ungeheuren Kopf, der wohl ein viertel 
Pfund Tabak faſſen fonnte, mit einem Gemiſch von 
Tabak und Kumidanid (Sumach). Er trat, fo 
bald dies gefchehen war, an das Yeuer, und legte 
eine glühende Kohle darauf und händigte fie dem 
SBropheten. Diefer faugte an dem Rohre biß bie 
Kohle den Tabak gezümbet hatte und übergab fie 
dann dem Häuptling Big⸗Snake. Nachdem biefer 
ebenfalls einige Züge daraus gethan hatte, reichte 
er fie zu feiner Rechten. Der Mann aber, ber fie 
aus jeinen Händen empfing, war fein Rother, fons 
dern fein anderer als der reifende Prediger Griffith. 
Wir beeilen uns, . mit furzen Worten zu berichten, 
wie derfelbe hierhin gefonmnen war. 





*) Dies ift der Glaube der meiften nordzamerifanifchen 
Sndianerflämme. 
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Big» Snafe hatte mit den erften Kriegern bed 
Stammes in der Zaubhütte mehrere Tage vergebens 
auf Infpirationen vom heiligen Geifte geharrt, bis 
ihm in der dritten Nacht eine Viſion erfchien. Als 
er ben Propheten um Auslegung biefer Erfcheinung 
bat, fehüttelte diefer fein graued Haupt und erflärte, 
daß er nicht im Stande fei, fie zu deuten, wenn aud) 
ber Zorn des großen Geiftes erft durch dad Blut 
eined Meißen gemilbert fei. — Big-Snafe erflärte 
fichh daher bereit, dem Gott des Donners dieſe Sühne 
zu liefern und begab fi) auf den Weg nach Fort 
Gibſon, mit dem Borfage, den erften Weißen, ben 
er antreffe, zu erfchlagen. Am felben Tage, da bie 
Dffiziere den reifenden Prediger auf die ſchon be- 
ſchriebene Weife abfertigen wollten, Tag er wie ein 
Panther auf Beute Tauernd, im Gebüfch verftedt, 
um irgend einen ber Coloniften ober Soldaten, bie 
fich in fein Bereich verirren follten, zu maffafriren. 
Und die Scene, welche er von biefem Verſtecke aus 
erblidte, bot ihm eine günftige Gelegenheit bazu bar. 
Die Gefelfchaft auf feftem Boden anzugreifen, war 
nicht ausführbar, da die Zahl für einen einzigen 
Krieger zu bebeutend war. Aber er berechnete mit 
viel Scharffinn, daß er bei einem Kampfe im Wafs 
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fer, wegen der unbedeutenden Bertigfeit der Weißen 
im Schwimmen, im Bortheil fein würde. Wenn 
er ed unternahm, den Gehängten zu retten, fo wuͤr⸗ 
ben ſich feine Henker in das Waſſer flürzen, um ihn 
an feinem Vorhaben zu hindern, und dann fonnte 
er immer, einen abfertigen und fich felbft durch 
Schwimmen retten. Auch bemerkte fein geübtes 
Auge, daß feiner der Geſellſchaft Büchfen führte. 
Es war ihm alfo, indem er dies Unternehmen, wie 
wir wiſſen, glüdlich ausführte, weniger darum zu 
thun, den Körper des Predigerd, den er übrigens 
ſchon todt wähnte, feinen Henkern zu rauben, als 
um einen Weißen zu tödten, gleichviel, wer er fei. 
Er würde daher den Körper fobald als er feinen 
Zweck erreicht hatte, wieder in dad Wafler haben 
ſinken laffen, wenn er nicht gehofft hätte, metallene 
Sachen, wie eine Uhr, Meſſer u. vergl. worauf bie 
Indianer fehr viel Werth fegen, in feinen Kleidern 
zu finden. Er brachte ihn ind Dickicht und durch⸗ 
fuchte ihn. Dabei fchlug der Bewußtlofe die Au- 
gen auf. Der Indianer war zu edel, einen Halb- 
todten zu erfchlagen; er half ihm und brachte ihn 
in die Wigwams der Oſages. Diefe Handlung 
war jedoch nicht aus Liebe fir irgend einen Weißen 
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hervorgerufen — denn imehr oder weniger erkennen 
able Indianer in den blaffen Gefichtern ihre Tob- 
feinde — fonbern aus Politik, indem er vorausſetzte, 
Daß ein Mann, der eine folche Behandlung von feis 
ner eignen Race hatte erbulden müffen, ein geſchwo⸗ 
rener Feind derfelben werben müffe. 

Das Geſicht des reifenden Predigers trug, als 
er in dem Rathzelte neben feinem Retter faß, bie 
deutlichen Spuren ber Execution. Es war geſchwol⸗ 
fen und von bläulicher Farbe und feine Augen mit- 
Blut überlaufen. Um feinen Hals hatte ver Doctor 
des Stammes Fühlende Kräuter gelegt, aber feine 
frächzende Stimme zeugte noch von ben fchredlichen 
Wirkungen ber Schlinge bes ſchwarzen Henkers. 

Die Krieger, an deren Berathung der Weiße 
Theil nahm, waren bier verfammelt, um einen An⸗ 
griff auf Fort Gibſon zu berathichlagen, beiten 
Hauptzwed war, bie erfchoffene Tochter des Haupt: 
lings zu fühnen, um dadurch bie Gunft des großen 
Beiftes, welche fie verwirkt zu haben glaubten, wie⸗ 
ber zu erlangen. Die große Kriegöpfeife ging alfo 
von Hand zu Hand, und jeder Krieger glaubte fei- 
nen Verftand gefchärft, nachdem er einige Züge dar⸗ 
aus gejogen hatte. Dide Rauchwolfen fchwebten 
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fchon über den gefchorenen Köpfen ber auf ber 
Erde Fauernden Indianer, oder vermifchten fich mit 
dem Rauche des hellbrennenden Feuers. — Wäh- 
rend dieſer Zeit herrfchte eine dumpfe Stille in der 
Berfammlung. Selbft draußen hörte man feinen 
Laut, nicht einmal dad Gefchrei der Kinder, benn 
bie Squaws hatten diefelben in das nächfte Gebüfch 
gebracht, damit fie den Rath der Krieger nicht ftörs 
ten, und den Frauen felbft war es bei Todeöftrafe 
verboten, fi) dem Rathzelte zu nahen. 

ALS die Pfeife endlich an einen jungen Krieger 
gelangte, der am untern Ende des eiförmigen Rin- 
ges faß, den bie Krieger gebildet hatten, gab biefer 
die Pfeife ſtillſchweigend weiter und berührte fie 
nicht. Died verurfachte ungeheures Erftaunen un- 
ter ben übrigen Kriegern, welches fich indeß nur 
durch einen verftohlenen Blick und ein unterdrüdtes 
„Ugh” befundete. Jeder fchaute dann, ald wenn 
er ärgerlich über das Findifche Zeichen ihrer Gefühle, 
wieder fchweigend vor fih hin. Erſt nachdem die 
Pfeife durch alle Hände gegangen war, unterbrad) 
berfelbe alte Krieger, der die Kriegspfeife gefüllt 
hatte, dad Schweigen. 


„Warum verſchmäht e8 Ehingas, an dem Rathe 
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der Krieger ſeines Stammes Theil zu nehmen? Iſt 
er nicht bereit, feinen Bogen gegen bie frechen 
Blaßgefichter zu fpannen, oder einen Laſſo zu 
werfen?“ 

Der junge Krieger, ber bei dieſem Kamen anges 
redet wurde, fehaute eine Zeitlang nachdenkend vor 
fi) hin und erwiderte dann dem Alten, ohne indeß 
feine Augen auf denfelben zu richten. 


„Der Rath Ehingas ift den Kriegern der Dfa- 
ged von wenig Nutzen, denn ein böfer Geift hat fein 
Auge getrübt. — Chingas Bogen ift erfchlafft und 
bie Spiten feiner Pfeile find abgeftumpft. Die 
Weißen würden ihn belachen, feine Pfeile auffangen 
und ihn eine Squam nennen. Nein! er wird wes 
der den Tomahawk ſchwingen noch den Bogen ſpan⸗ 
nen, denn feine Waffen find verflucht ! ” 


Diefe Worte brachten ˖noch größered Erftaunen 
in der Verſammlung hervor, als feine erfte Weige- 
rung an dem Rathe Theil zu nehmen. Allein den⸗ 
noch gab ſich dieſelbe Durch Feine Äußeren Zeichen zu 
erkennen. 

„Und weldyes Unheil ift dem jungen Krieger 
widerfahren, das ihm nieberzubeugen vermag, wie 
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eine junge Eiche ihr Haupt vor dem Nordwinbe 


fenft? ” 

„Vater! Chingad Pfeil erlegte einen Hirſch. 
Er ergriff fein gefchärftes Iagbmeffer, um ihn zu 
öffnen und dem Donnergott den ihm zufommenden 
Tribut zu geben. — Aber in dem Augenblicke 
fpringt ein Panther aus den Zweigen bes nächften 
Baumes auf das fehon getödtete Wild — zerfleifcht 
ed und raudt ben Theil feiner Eingeweide, welche 
wir dem großen Seifte als Opfer darbringen müffen. 
Als der Panther mit Blut gefättigt ſich langſam in 
das Gebüſch zurücgezogen hatte, Tief Chingas her- 
bei und gewahrte mit Schreden, daß bie. mg 
fehle. — Seitdem ift fein Bogen erfchlafft, feine 
Pfeile find abgeftunpft und fein Rath iſt der eines 
Kindes!" | 

Diefe Worte mit der den Indianern eigenthlm- 
lichen Kürze ausiprechend, hatten feine Augen unftät 
in dem ernſten Kreife umber geirtt; nachdem feine 
legte Sylbe verhallt, richtete er feinen Blick wieder 
auf den Boden. 

Aber wie fonnte der anfcheinend geringfügige Um⸗ 
ftend, daß ein Panther die Mitch eines durch Chin⸗ 
gas erlegten Hirfches getroffen, den jungen Häupt- 
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ling fo nieberfchlagen? — In den Augen der Intia= 
ner war biefer Vorfall nicht geringfügig, fondern 
ein großes Unglüd. 

Wenn ein Indianer vom Stamme ber Ofages 
ein Reh gefchoflen bat, fo nimmt er zwei Theile aus 
feinem Körper ehe er die Haut beffelben abzieht oder 
das Fleifch zubereitet. Diefe find das Gehirn und 
die Milz. Das Gehirn benupt er zum Gerben ver 
Haut, welche Befchäftigung von den Squaws be- 
forgt wird. Die Milz aber verbrennt er auf glühen- 
den Kohlen als ein Opfer dem großen Geifte dar- 
gebracht. Vernachläffigt er es, dieſes Opfer feinem 
Gotte zu bringen, fo fann er fein Wild mehr erle- 
gen, bis derfelbe auf irgend eine Weiſe verföhnt 
worden if. Sein Bogen verfagt ihm ben Dienft, 
feine Pfeile können das Ziel nicht mehr erreichen und 
fein Schlachtbeil wird abgeftumpft. In dem Kriegs⸗ 
rathe verliert fein Verſtand feine Schärfe und fein 
Auge wird von böfen Geiftern getrübt, daß er weber 
ben lauernden Feind noch das fliehende Wild ge- 
wahren kann. 

ALS der junge Krieger dies berichtet Hatte, ent- 
fuhr den bier verfammelten Kriegern ein abermaliges 
tiefeö „Ugh”, und es trat die vorige Stille wieder 
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ein. Die Augen feiner Genoſſen waren bald auf 
den Häuptling, bald auf ihn felbft gerichtet, 
welches er indefien wenig zu achten fchien und 
unverwandt feine Blide auf den Boden gerichtet 
hielt. Big-Snafe, welcher an der Spite des 
Rathes und ihm gerade gegenüber jaß, faßte ihn 
feft ind Auge, und wenn die Gefichtözüge der 
Indianer überhaupt die Gefühle ihres Innern 
auszudrüden pflegten, fo hätten fie jett den Aus⸗ 
drud von Mißtrauen getragen. Wir wollen jedoch 
jehen, wodurch dieſes Mißtrauen ded Häuptling 
gegen den jungen Krieger entitanden war. 


XIV. 


Der Leſer wird ſich wohl noch Miß Juliens Er⸗ 
zäͤhlung eines Angriffes erinnern, den Big-Snake 
vor etwa ſechs oder fünf Jahren auf Fort Gibſon 
gewagt hatte, und wobei er mit Verluſt zurüdge- 
fchlagen worden war. Außer feiner Tochter, bie 
als Krieger in den Reihen mit gefochten hatte, wa⸗ 
ren aud) vier andere Krieger auf dem Kampfplage 
geblieben. “Drei davon waren tobt und der vierte, 
zwar ſchwer verwundet, Iebte noch. Es war 
Chingas. 

Bewußtlos hingeſtreckt, fanden ihn die Weißen 
und trugen ihn in das Militair-Hospital, welches 
fi) unmittelbar hinter der Wohnung ded Doctord 
befand. Sobald er zu fich felbft gebracht worden 
war, erwartete er nichtd anderes, ald daß man ihm 
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das eben angefachte Leben unter taufend Martern 
wieder nehmen würde, wie es unter feinen eignen 
Landsleuten der Kal ift, die jeden Gefangenen einem 
qualvollen Tode widmen. Aber darin hatte er fih 
getäufcht. Er wurde mit befonderer Aufmerfjamfeit 
behandelt: man verband feine Wunden, wachte Tag 
und Nacht bei feinem Lager und ließ ihm überhaupt 
folche ärztliche Pflege angebeihen, wie fie ein Kran- 
fer in einem militairifchen Lazareth nur erwarten 
kann. Da aber um biefe Zeit das Falte Fieber in 
Fort Gibfon und feiner Umgegend, befonderd unter 
dem Militair fich eingeftellt hatte, fo war dad Laza- 
reth überfüllt mit Kranten. Aus diefem Grunde 
und auch um Chingas größere Aufmerkfamfeit wid- 
men zu können, entjchloß ſich der humane Arzt, ihn 
in feinem eignen Wohnhaufe zu verpflegen, bis er 
im Stande fei, zu feinen Stammgenoffen zurüdzu- 
fehren. Der Arzt würde ihn ficher unter allen Um⸗ 
ftänden menſchlich behandelt haben, was ihn aber 
bewog, feine ungetheilte Aufmerfamfeit diefem Pa⸗ 
tienten zu. ſchenken und ihn in feinem eignen Haufe 
zu verpflegen, war außer dem eben angeführten 
Grunde wohl der Schmerz über ben Tod des juns 
gen Mädchen, die, wie wir wiffen, durch feinen 
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Schuß geblieben war, indem er an Chingas wieber 
gut machen wollte, was er an Big-Snafes Tochter 
verbrochen zu haben glaubte. Ich will damit nicht 
jagen, daß er ſich eines Verbrechens anflagte, denn 
er war ja vollfommen gerechtfertigt, fein Leben zu 
vertheidigen; aber auf dad Gemüth eines Mannes, 
der wirfliche männliche ©efühle befigt, muß es doch 
immer einen eignen Eindrud machen, wenn er fid) 
fagen muß, „ich habe ein Weib getödtet.“ — Sein 
Herz war durch dad Unglück erweicht, und biefe 
edlen Gefühle mußte er an irgend Jemand auslaffen. 
Es ift darum nicht zu verwundern, wenn Chingas 
in den Wigwams der Weißen eine Behandlung zu 
Theil wurde, die er hier am wenigften erwartet 
hatte. | 

Er ruhte in einem fühlen nnd bequemen Zimmer 
auf weichem Lager. Es ward ihm die ärztliche 
Hülfe eines Mannes, der unter feinen Collegen we⸗ 
gen feiner ausgezeichneten chirurgifchen Kenntniffe in 
hohem Anfehen ftand. Er genoß Speifen, die feinem 
Zuftande angemeffen waren und erfreute fich jeber 
Pflege, die einem Verwundeten nur gegeben werben 
Tann. — Wie konnte ed alfo ander fein, als daß 
er, da feine Wunden nicht töbtlich waren, bei einer 
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gefunden Körperconftitution rafch genefen mußte? — 
Allein Hierzu trug außer der Arztlichen Hülfe des 
Doctord noch eine andere, zärtlichere viel bei; und ° 
dieſe leiftete Miß Julia. — 

Miß Julia ſtand ihrem Vater in ſeinem Werke 
getreulich zur Seite; und nie hat eine Schweſter 
ihren Bruder wie eine liebende Braut den Erkorenen 
ihres Herzens zärtlicher gepflegt, ald Miß Julia den 
verwundeten Indianer. Sie bradhte ihm die Spei- 
fen und fühlenvden Getränfe, faß bei feiner Bettfeite 
und fächelte ihm Luft zu, und ald er nach einigen 
Wochen fo weit wieder hergeftellt war, um das Bett 
zu verlaffen, verfuchte fie es, ihm einige Kenntniffe 
der englifchen Sprache beizubringen. Diefe Zärt- 
lichfeiten milderten die angeborene Wildheit des Ins 
dianers, er ließ ſich's gefallen, von einer ſolchen 
Lehrerin unterrichtet zu werden, und unterhielt ſich 
mit ihr durch Worte und Zeichen. Dadurch wurbe 
er über manche Sitten und Gebräuche der Weißen, 
die er bis jest nur mit Verachtung betrachtet hatte, 
aufgeklärt. Dennoch blieb er Indianer, und ald er 
endlich ganz wieder hergeftellt war, fehnte er fich zu: 
feinem Stamme zurüdzufehren. Er ging; aber 
mit andern Gefühlen ald die meiften Indianer, wenn 
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fie mit den Weißen in Berührung gekommen find, 
in ihrem Herzen tragen. Es waren Dankbarkeit 
gegen feine Wohlthäter und Liebe für feine zärtlichen 
Pfleger, die in feinem Herzen Bla gewonnen hat- 
ten; Gefühle, die wie Balfam die Wunden heilten, 
welche das Gefchlecht der Weißen ihm und feinen 
Stammgenofien gefchlagen Hatte; Gefühle, die, 
nachdem fie einmal Wurzel gefaßt hatten, nie bei 
ihm wieder verwifcht werben fonnten. 

Es würde fonderbar Flingen, wenn man in den 
Vereinigten Staaten, befonder8 aber im Welten, 
von Gefühlen der Dankbarkeit fpräche, die ein Ins 
dDianer gegen die Weißen empfunden haben jollte, 
So ſcharfe Beobachter die Amerifaner im Allgemei- 
nen find, fo herrſcht Hinfichtlich des indianifchen 
Charakters doch immer noch das gröbfte Vorurtheil 
unter denjelben vor, und gerade am meiften unter 
denjenigen, bie täglich mit den Rothen in Berührung 
fommen ; ich meine die Grenzbewohner ber weitlis 
chen Staaten. Man fpricht den Indianern alle Tu⸗ 
genden, die nur ein Volk zieren Fönnen, Treue, 
Dankbarkeit, Baftfreundfchaft u. ſ. w. ab und legt 
ihnen jede Schlechtigfeit zur Laſt, welche man nur 
erbenfen fann, troß dem daß Schriftſteller, wie 
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Washington, Irwing und Cooper, über dieſen Ger 
genftand Aufklärung zu verbreiten verfucht haben. 
Sch brauche daher ven Leſer nicht um Entſchuldi⸗ 
gung zu bitten, wenn ich auf dieſen Punkt etwas 
umftändlicher eingehe. 

Das Gemüth des Indianers ift jebed edlen 
Gefühles, das nur einen Mann zieren Tann, 
fähig. Er ift gaftfreundfchaftlich, treu, dankbar 
und ein Feind aller Sclaverei; er ift ein geborener 
natürlicher Republifaner. Erſt wenn. er mit den 
Weißen in Berührung gefommen ift, wird er ver: 
derbt. — Indem ich dies behaupte, weiß ich, was 
ic) fage, und werde mich näher erklären, indem 
meine felbft gemachten Erfahrungen mid) in den 
Stand gefegt haben, darüber ein unparteiifches Urs 
theil abzugeben. 

Der Indianer lebt im Welten Nordamerifag, 
yon Prairie de chien bis red river in der unmittel« 
baren Nachbarfchaft weißer Coloniften, gemeiniglid) 
Squatterd genannt, Er Fnüpft Feine Beindfeligfei- 
ten mit benfelben an, fo lange man ihn in Srieden 
läßt. Uber leider gefchieht dies nicht, leider wird 
von den Weißen faft immer der erfte Anlaß zu Feind⸗ 
feligfeiten gegeben! Es ift lächerlich, behaupten zu 
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wollen, daß die Raub- und Morbluft der Indianer 
ben Farmer des Weſtens in faft beftändiger Unruhe 
erhielten. Der Indianer ift viel zu furchtſam, den 
Weißen anzugreifen, er betrachtet ihn als ein höhes 
red Weſen und er weiß fehr gut, daß er felbft nicht 
im Stande ift, mit Erfolg gegen ihn zu kämpfen, 
Ebenſo wie die furdhtbarften Schlangen, Tiger und 
Banther vor dem Menfchen fliehen, wenn fie nicht 
Hunger oder Selbftvertheidigung zur Gegenwehr 
zwingen, greift der Indianer feinen Weißen an, 
wenn biefer ihn nicht bis aufs Höchfte gereizt, ge⸗ 
wifjermaßen zur Verzweiflung gebracht hat; wenn 
er nicht unberufen feine Jagdreviere betreten oder 
ihn mit gewaffneter Hand zuerft angegriffen hat! 
— Man kann annehmen, daß Die Hälfte der Bevöl⸗ 
ferung der weltlichen Grenzen von Arkanſas, Loui⸗ 
fiana und Miffouri entweder aus Spielern befteht 
ober aus Leuten, die wegen Verbrechen die öftlichern 
Staaten haben verlaffen müflen. Es ift daher wohl 
einzufehen, daß Mord, Raub, Pferdebiebftähle und 
andere Verbrechen hier häufiger find, als in irgend 
einem andern Theile der Union. ‘Der Thäter eines 
folhen Berbrecheng flüchtet fich, wenn er in Gefahr 
fommen follte, zur Rechenfchaft gezogen zu werben, 
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in dad angrenzende indianifche Territorium. Die 
Rothen befchügen ihn dann gewöhnlich, welches fie 
nad) ihrer Religion zu thun verpflichtet find, denn 
wenn ein Slüchtling einmal die Wigwam eined In- 
dianers betreten oder fich an feinem Feuer gewaͤrmt 
hat, fo darf er ihn feinen Berfolgern nicht in bie 
Hände liefern. Die Weißen aber fehren fih an 
folche Gebräuche wenig. Zwanzig bis dreißig Far⸗ 
mer ergreifen in einem folchen Falle ihre Büchfen 
und dringen in das Gebiet der Indianer ein, um 
bed Verbrechers habhaft zu werben, oder auch um 
geftohlene Pferde oder fonftigen Geldeöwerth wieder 
zu erlangen. Die Rothen fennen feine Ausliefe- 
tungöverträge, fie wiberfeßen fich den Weißen, bie 
auf folche unerlaubte Weife in ihr Gebiet dringen 
und dadurch entwideln fich die Fehden. Meiftend 
gelingt e8 ben Farmern, ihren Zwed zu erreichen ; 
gelingt ed ihnen nicht, jo morden und brennen fie 
aus Rache, eben jo ſchlimm wie diefe uncultivirten 
Völfer ed thun. 

Arkanfas, Mifjouri und Louiſtana find befannt- 
lich Sclavenftaaten. Der Indianer troß feiner Roh⸗ 
heit fieht wohl ein, daß ed Unrecht ift, die ſchwarzen 
Menfchen als Sclaven zu halten; und wenn ein 
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Neger, welcher der Knechtfchaft überbrüffig geworben 
ift, feinem Herrn entläuft — welches fehr häufig ift 
— fo flüchtet er fich ebenfalls in das indianifche 
Territorium, und wird wie jeder andere Flüchtling 
von den Kriegern beſchützt. Dies liefert den Weißen 
einen andern Grund mit Feuer und Schwerdt in das 
Gebiet der Indianer einzubringen. 


Wenn fid) nun ſolche Oewalthätigfeiten mehrere 
Male wiederholt haben, fo bricht zulegt die Rache 
der Indianer wie ein lang unterbrüdtes Feuer in 
helle Slammen aus. — Ihre Krieger find erfchlagen 
worden, ihre Wohnungen verheert, ihre Töchter ents 
ehrt — ber große Geift verlangt aljo Rache — und 
brennend und mordend fallen fie in ganzen Schaaren 
in die Golonien der Weißen ein, weber Weib noch 
Sungfrau, Kind oder Greis verfchonend, Alles mit 
unerbittlicher Rache niebermegelnd. Und biefe Ber: 
geltung von Gleihem mit Gleichen nennen bie 
vielen amerifanifchen Zeitungen dann ‚‚indian atro- 
cities. ** 


Aber noch unmürdigere Dinge fieht man täglich 
an biefen Grenzen gefihehen. Ich meine den Ber: 
kauf von Whiskey an die Rothen. Leider muß ich 
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bemerfen, daß die Indianer ſich in dem Genuſſe 
dieſes Getränfes gar nicht mäßigen können. Es ift 
traurig, fagen zu müfjen — aber dennody bleibt es 
Wahrheit — daß jeder Indianer, beinahe ohne Aus⸗ 
nahme, wenn er Gelegenheit findet, fich Branntwein 
zu verfchaffen, ein Trunfenbold wird ; wirklich man 
fennt nur wenige Ausnahmen von Mäßigung, 
welche die Rothen in diefer Beziehung bewieſen. — 
Aus diefem Hange zum Trunke — der bei einem 
ganz uncultivirten Volke, das mehr nad) Gefühlen 
als nad) Meberlegung handelt und das überhaupt 
feinen Leidenfchaften freiern Lauf läßt, als die Weis 
en, deren Leidenfchaften mehr von ihrer Vernunft 
beherrfcht werden, ganz erflärlich ift — id) fage aus 
dieſem Hange der Indianer zum Trunfe, ziehen bie 
Grenzbewohner Vortheil und verfaufen ihnen gegen 
Geld oder Geldeswerth das fo beliebte Getränf. 
Wenn ein Rother dem Trunfe einige Jahre ergeben 
geweien ift, fo nimmt er alle Lafter der Civiliſation 
an und verliert die guten Eigenfchaften feiner eignen 
Nation. Ein ſolches Wefen ift dann mehr Thier 
als Menſch. Man ftößt ihn vom Stamme aus, 
zu welchem er gehört — er aber geht dann entweder 
ganz zu den Weißen über oder vereinigt ſich mit den 
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weißen Flüchtlingen, die in den Gebieten der India⸗ 
ner herum fehwärmen. Diefe Vereinigungen von 
Dieben, Mördern und Trunfenbolden begehen als⸗ 
dann die fchredlichften DBerbrechen in ben Bad 
Settlements (weftlichen Colonien) fowohl ald auch 
in den inbianifchen Gebieten, welche von den Weis 
Ben meiftentheild den Indianern zur Laſt gelegt 
werben. 


Bon der Regierung der Vereinigten Staaten ift 
diefer Whiskey Handel ftreng unterfagt. Allein wie 
foU er verhindert werden, wie fann man eine Grenze 
von Redriver bis Java hinauf bewachen? Selbſt die 
Strafe, bei welcher dieſer Handel verboten ift, bes 
fteht nur in Confiscation des unerlaubten Handels— 
artifeld. —- 


Man venfe fih nur ein Volk, das von feinen 
Feinden nicht allein aus feinem ihm von Gott anges 
wiefenen Gebiete vertrieben, fondern aud) in jeder 
andern Beziehung gefränft worden ift — und fann 
man ſich da wundern, wenn Graufamfeiten von ihm 
verübt werben, welche dad menfchliche Gefühl eıpö- 
ren? Kann man ſich wundern, daß ein ewiger, nie 
zu verwifchender Haß gegen feine Unterdrüder fein 
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Herz erfüllt und alle andern zartern Gefühle daraus 
verdrängt? — Und dennoch fchließen fie die Gefühle 
der Dankbarkeit nicht aus. in fehlagendes Bei: 
fpiel Davon: ald General Arbucle vor etwa zehn 
Fahren dad Commando von Fort Gibfon übernahm, 
fand er die hier Haufenden Stämme der Chippiwahs, 
Choktaws, die aus Florida vertriebenen Seminolen, 
Dfaged u. |. w. im höchften Grade erbittert gegen 
die Weißen und jeden Tag bereit, die Fackel des 
Krieged in die Colonien derſelben zu fchleubern. 
General Arbucle behanvelte fie human. — Dafür 
hatte er auch nad) einem Jahre das Vergnügen, ſich 
von diefen Stämmen „den weißen Vater” genannt 
zu wiffen. — 

Der Indianer ift fehr religiös. Seine Religion 
fchreibt ihm weniger vor, aber Alles, was fie ihm 
vorfchreibt, Hält er getreulih. Unfere chriftliche 
fchreibt und taufend Lehren vor, wovon nur die we⸗ 
nigften befolgt werden. Bei allen Indianer-Stäms 
men ift die Blutrache nicht nur allein üblich, fondern 
auch eine Pflicht, welche die Religion von ihnen ers 
heifcht. Und aus biefem Grunte wird man ein- 
fehben, daß mancher Ueberfall, mandje graufane 
Handlung ber Indianer nicht durch haare Mordluft 
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hervorgerufen ift, fondern mit ihren Begriffen von 
Recht und Unrecht ganz übereinftimmt. — Ein 
indianifcher Krieger wird von einem Heißen erfchla- 
gen, und feine Verwandten, ja fein ganzer Stamm 
ift verpflichtet, feinen Tod zu rächen: ed muß ein 
Weißer dafür fallen, gleichviel, ob er der Thäter ift 
oder nicht — die Religion gebietet es. 


Ein weißer Pflanzer oder Farmer figt in feiner 
Halle und betrachtet zufrieden feine blühende Saat 
auf demfelben Grund und Boden, wo einftend ein 
zahlreicher und mächtiger Stamm von Urbewohnern 
lebte und wovon jest vielleicht nur einige ausgeartete 
Subjecte die benachbarten Colonien umfchrwärmen. 
Eine folche Ereatur zu erfchießen, daraus macht er 
fi) eben fo wenig, ald wenn er die Mündung feiner 
Büchfe auf einen toll gewordenen Hund richtet. 


Zur Ehre der Regierung der Vereinigten Staa- 
ten fei es indeß gefagt, daß die Offiziere der Trup- 
pen, welche die meftlichen Grenzen befehügen, bie 
firengfte Weifung erhalten haben, die Indianer mit 
Menfchlichkeit und Güte zu behandeln. Es ges 
ſchieht auch, befonders feitbem der fehon genannte 
General Arhucle dad Commando hat, — Außer 
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Fort Gibſon giebt es noch mehrere andere Fleine 
Feten, die ven Zwed haben, bie Grenzen der weitli- 
chen Staaten vor Einfällen der Indianer zu ſchuͤtzen 
und fo viel wie möglich Srieden unter ihnen felbit 
zu erhalten. Für Louifiana, Port Lefup und Port 
Towfon, für Mifjouri, Hort Leavenworth, für ben 
Nord-Weſten (Soma und Wisconfin) Fort Green 
und mehrere andere. Port Gibfon ift von biefen 
das bedeutendſte und ift, wie ich fchon bemerkt habe, 
nicht an ber Grenze ded Staates Arkanſas gelegen, 
fondern mitten unter den verfchiedenen Stämmen. 
Früher waren diefelben in beftändigen Fehden mit 
ben hier flationirten Truppen, feitvem aber der mehr 
genannte General den Befehl übernahm, änderten 
fich die Sachen. Er behandelte die Indianer menfch- 
lih und mit Güte, und erntete dann auch bald die 
Früchte dafür ein. Er erwarb fich den Namen wei- 
Ber Vater, und wußte jich ihre Liebe und Achtung 
in einem folchen Grade zu verfchaffen, daß bie 
Häuptlinge zweier feindlicher Stämme ihn oft 
freiwillig zum Sihiebsrichter ihrer Streitigkeiten 
wählen. 

Die Offiziere, welche bie meftlichen Grenzfeſten 
befehligen, Haben auch die Weifung, ſtreng darauf 
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zu achten, daß ben Indianern von den Eoloniften 
fein Whiskey verfauft werde, Aber man benfe fi 
eine Etrede von Fort Gibfon bis Fort Leavenmworth 
von ungefähr 400 und von Gibſon bis Tomfon von 
eirca 300 englifchen Meilen — wie fann die gehoͤ⸗ 
rig bewacht werden. Attrapirt man einen Farmer 
mit einer Ladung Whiskey, jo wird diefelbe ver: 
nichtet. Daraus macht fich aber ein folcher wenig, 
denn wenn es ihm dad nächte Mal glüdt, feine 
MWaare abzufegen, fo verdient er fo viel daran, um 
feinen Verluſt wieder zu erfegen. Auch dürfen Die 
Dffiziere mit folchen Leuten nicht zu ftreng verfahren, 
weil fie immer bedenken müffen, daß fie von den Ci⸗ 
vilgerichten wegen ihrer Handlungen zur Rechens 
ſchaft gezogen werben Tönnen; und ba nad) ber 
Eonftitution der Vereinigten Staaten das Militair 
den Civilbehörden unterthan ift, und biefe nur zu 
fehr geneigt, ihre Autorität geltend zu madjen, fo 
trifft es oft ein, daß ein Offizier, wenn er feine In⸗ 
ſtructionen auch nur um ein Geringes überfchritten 
hat, vom Civil⸗Gericht beftraft wird. 

Wenn man alfo dies himmelfchreiende Unrecht 
berüdfjichtiget, welches bie rothen Bewohner Ameri- 
kas von den Weißen gelitten haben und noch immer 
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leiden müflen, wenn man zu gleicher Zeit Rüdficht 
nimmt auf die Vorfehriften ihrer Religion, die jede 
Art Rache gut heißen, fogar erfordern, fo wird man 
feicht zur Einficht fommen, daß die vielen Streifzüge 
und Einfälle, die mit unerhörten Graufamfeiten bes 
gleitet find, nicht aus Raub und Morbluft gefchehen, 
fondern daß fie dadurch nur Wiedervergeltung aus⸗ 
zuüben denken, welche ihre Religion nicht nur allein 
gutheißt, fondern auch von ihnen fordert. Hun⸗ 
derte von Beifpielen haben jedoch gezeigt, daß ber 
Indianer, wenn man ihm einen Liebesbienft erwie- 
fen hat, felbft den ihm angeborenen Haß gegen das 
Gefchlecht der Weißen vergießt, um fich für eine von 
einem Bleichgeficht empfangene Wohlthat erfenntlic) 
zu zeigen. Man muß ihn nur mit Güte behandeln 
— und hat man daburd) einmal feine Gunft fi 
erworben, fo ift er treu bis in den Tod. 

Der Arzt und feine Tochter, Miß Julia, hatten 
die Pflege, die fie Chingas hatten zu Theil werben 
laffen, ſchon längft vergeffen; aber diefer erinnerte 
fi) der ihm erzeigten Wohlthaten noch lebhaft. 
Und fo warm war feine Erfenntlichfeit, baß er eher 
feinen Kriegögenoffen, feinen Berwanbten, ja ſei⸗ 
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nem ganzen Stamme abtrünnig werden wollte, als 
ſich gegen feinen Wohlthäter undankbar zu beweifen. 
— Man wird fih nun das Betragen bed jungen 
Krieger im Rathe erklären Tönnen. 


XV. 


Ehingas hatte erzählt, daß ein Panther in dem 
Augenblicke, da er einen Hirſch geichoffen habe, über 
benfelben hergefallen jei und ihm zerfleifcht Habe. 
Dadurch wäre ed ihm unmöglich geworden, die 
Pflichten zu erfüllen, welche die Religion gebiete. 
Aber in Folge davon habe ber große Geift feinen 
Bogen erfchlafft, feine ‘Pfeile abgeftumpft und feinen 
Berftand verbunfet. Er fei alfo weder würdig 
noch fähig, an dem Kriegsrathe und an irgend einer 
Erpebition Theil zu nehmen. Diefer Grund war 
ber befte, den Chingas nur anführen Fonnte, denn 
die Oſages würden ed gar nicht dulden, daß ein 
Krieger, der die Ungnade des großen Geiſtes ver- 
wirkt hatte, fie begleiten, indem fie daraus nur Miß- 
lingen ihred Unternehmens vorher gefehen hätten. 
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Die Krieger fehauten erft vor fih Hin und warfen 
nur dann mitleidövolle Blide auf den jungen Krie⸗ 
ger. Big= Snafe aber faßte ihn ſcharf ind Auge 
und obgleich feine Gefichtözüge fich gar nicht änder- 
ten, fo zeigte doch ein kaum bemerfbared Zuden feis 
ner Lippen, daß leidenfchaftliche Gefühle fein Inner- 
ſtes durchbebten. Nach einer Iangen Pauſe redete 
er Chingäs an: 

„Als der Banther feine Krallen in den Leib des 
Hirfches ſchlug und mit feinen Zähnen feine Einge- 
weide durchwühlte — wo war da das Schlachtbeil 
des jungen Krieger? Chingas pflegte fonft weber 
einen Panther, noch irgend ein anbered XThier, 
das in unfern Wäldern und Prairien hauft, zu 
fürchten !” 

Diefe Worte, welche eine Befchuldigung ber 
Seigheit in fich trugen, beleidigten ihn dermaßen, 
daß er für einige Augenblide die Saffung verlor. 
Er warf auf den Häuptling einen herausfordernden 
Blick und eriwiderte mit fefter Stimme und ftolger 
Haltung: 

„Chingas fürchtet weder die Thiere des Waldes 
noch die Feinde feiner Nation. In feinem Wigwam 
hängen die Zeichen feiner Tapferfeit. Die Sfalps 
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von zwanzig erfchlagenen Feinden fchmüden feinen 
Gürtel und PBanther-, Bären- und Büffelfelle find 
fein Lager. Chingas hat in der Schlacht bewiefen, 
daß er ſich nicht fürchtet 1” 

„Barum töbtete der junge Krieger den Panther 
nicht?” fuhr der Haͤuptling fort, ohne der Erwide⸗ 
rung zu achten und ohne feine Blide von ihm ab: 
zuwenden. 


„Warum tödtete der junge Krieger nicht den 
Panther?” wiederholte ein alter Krieger, der jetzt 
auch feine Augen forfchend und mißtrauifch auf 
Chingas richtete. 


„sm hohen Graſe war fein Schladhtbeil verlos 
ren gegangen”, antworte Chingad mürriih. — 
Eine lange Pauſe erfolgte dann wieder, denn ber 
indianifche Krieger fpricht fehr langfam und gemef- 
fen und ehe er auf eine an ihn gemachte Frage ants 
wortet, überlegt er reiflich feine Worte. Raſch zu 
fprechen und zu antworten hält er der Würde eines 
Mannes für nicht angemefien. Big-Snafe richtete 
unterbefien feine Augen bald auf die Verfammlung, 
bafd auf den jungen Krieger. Seine Lippen kraͤu⸗ 
felten ſich allmälig und es fchwebte ein leichtes 
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Lächeln auf denſelben, während feine Augen 
glühten. 

„Glaubt Chingas, daß die Krieger unſeres 
Stammes Weiber ſind? Verliert ein Krieger ſeine 
Streitaxt? Erzählt es den Weibern und Kindern 
— die werden Euch glauben; wir nicht!“ 

Chingas Blicke ſprühten Feuer. Aber dennoch 
rührte fich Feine Muskel, die von ber ungeheuren 
Aufregung hätte zeugen Fönnen, in welche die Worte 
des Häuptlings ihn verjegt hatten. Cr war einer 
Unwahrheit befehuldigt worden — einer Beſchuldi⸗ 
gung, die unter den Indianern für die gehäffigfte 
gilt, die man gegen fie vorbringen fann. — Er ers 
hob fich von feiner figenden Stellung und rebete bie 
Verſammelten an: 

„Krieger! Chingad Hat gefprochen — nur bie 
Squaws wiederholen ihre Worte. Chingas wird 
feine Genoſſen nicht begleiten nach den Wigwams 
der Weißen — er wird feinen Bogen fpannen gegen 
die Häuptlinge der Bleichgefichter. ” 

Nachdem er dies gefagt Hatte, verließ er ploͤtzlich 
das Rathzelt, trat in feine eigne Wigwam, legte 
feine Waffen an, nahm einen furzen Abſchied von 
feinen Verwandten, und war, ehe bie Krieger noch 
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Zeit hatten, fih von ihrem Erftaunen über feine 
fonderbare Handlungsweife zu erholen, auf dem 
Wege nad) Fort Gibfon, um feine Wohlthäter von 
der ihnen drohenden Gefahr zu unterrichten und fie 
zu retten. 

Sn dem Rathzelte trat nad} feiner Entfernung 
wieder eine tiefe Stille ein. Als aber der Prophet, 
befien Aufmerffamfeit jet auch erregt worben war, 
ben Häuptling um bie Gründe zu Chingas Betra- 
gen fragte, erhob fich diefer von feinem Site und 
redete die Krieger an: 

„Der junge Krieger ift ein Beigling! Ihr Alle 
habt es felbft gehört, feine eigne Zunge hat ed aus⸗ 
gefprochen. Er floh vor dem Panther, den er töbten 
follte und vernachläfftgte es, dem großen Geifte ben 
ihm zufommenden Tribut zu entrichten. — Aber 
ftatt denfelben durdy Thatten, bie einem Krieger ge- 
ziemen, wieder auszufühnen, ftatt ihm andere wohl⸗ 
gefällige Gaben, die Skalps der Bleichgefichter dar⸗ 
zubringen, weigerte er fich, an dem Rathe feiner 
Gefährten Theil zu nehmen und mit denfelben un⸗ 
jern Erbfeind, die Weißen zu befriegen. Krieger! 
wenn Chingas nicht feig ift, fo hat er ein weiches 
Herz für die Blaßgefichter !” 
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Big⸗Snake ſchaute forfchend umher, um zu 
fehen, welchen Eindrud feine Worte auf die Bers 
fanmlung gemadjt habe. Die Indianer hatten wie 
aus einer Kehle das befannte „Ugh“, den befannten 
Ausruf des Schreckens, des Abfcheues, der Ver⸗ 
wunterung und der Freude ausgeftoßen. Ihre 
leuchtenden Augen zeigten ihm aber, daß Unmille 
über Chingad Handlungsweife das vorherrfchende 
Gefühl fei. 

Nachdem Big-Snake die günftigen Wirkungen 
feiner Worte beobachtet hatte, fuhr er fort: 

„Ehingas hat lange unter den Weißen gelebt, 
er hat von ihrem Brode und Sleifche gegefien, unter 
ihrem Dache gefchlafen und mit ihnen die Friedens⸗ 
pfeife geraucht. Aus diefem Grunde will Chingas 
nicht gegen die Beinde feiner Nation Fämpfen !“ 

Jetzt wurden die Anzeichen bed Unmwillend immer 
lauter. | 

„Wie? ſollte e8 möglich fein, daß ein Krieger 
vom Stamme der Ofages den Weißen lieb gewinnen 
konnte?“ fprach ein bejahrter Indianer, an deſſen 
Gürtel viele Skalps hingen. 

„Wenn einem Krieger ber große Geift abhold 
geworben ift, fo fucht er ihn wieder zu verföhnen, 
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und zwar dadurch, daß er feine eignen und feines 
Gottes Feinde vernichtet. — Bielleicht liebt Chingas 
die junge reihe Squaw, bie ihn verpflegt hat, und 
will fie in feine Wigwam führen?“ 

Der Brophet nahm jegt wieder das Wort: 

„Als mein Arm nod) nicht verbürrt war, als er 
noch Fräftig genug war, um ben Bogen zu fpannen 
und die Schlinge zu werfen; ald mein Auge nad) 
bem Büffel in weiter Berne in ben unermeßlichen 
Ebenen und das Reh im dichten Walde erfpähen 
fonnte, pflegten unfere Krieger jeden aus ihrer Mitte 
zu ftoßen, der fich weigerte, gegen bie Beinde bed 
Stammes zu fämpfen !“ 

„Morgen ziehen die Krieger von dannen”, ers 
widerte Big-Snafe, „und wenn Chingas nicht bes 
reit ift, feinen Brüdern zu folgen, fo werden wir zei- 
gen, daß wir die Gebräuche unferer Väter nicht ver- 
geſſen haben. ” 

Die Oſages nidten bejahend mit dem Kopfe, 
und nachdem die Kriegspfeife wieder gefüllt worden 
war und die Runde gemacht hatte, begann man 
über das beabfichtigte Unternehmen gegen die Wei: 
en zu berathen. Häuptling Big-Enafe, der den 
teifenden Prediger Griffith vom Tode gerettet und 
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in feine Wigwam geführt hatte, hatte fich in feiner 
Vermuthung, daß berfelbe von jeht an ein geſchwo⸗ 
rener Feind feiner Race fein muͤſſe und jede Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen würde, fich an feinen Henfern zu 
rächen, nicht geiert. Griffith hatte fich erboten, die 
Rothen zu begleiten und ihnen mit feiner Ortöfennt- 
niß in der Ausführung des blutigen Planes behülf- 
lich zu fein. Er brannte mit Ungeduld, an dem 
Capitain und feinen Freunden Bergeltung auszu⸗ 
üben. Er empfand eine teuflifche Wonne an dem 
Gedanken, feinen Dolch, in die Bruft deffelben zu 
begraben, aber am liebften fchwelgte er in der Hoff: 
nung, feine Wuth an Mißtreß Moor auszulaffen, 
denn gegen biefe war fein Haß am erbittertften. 
Sie hatte ihn in dieſe Gefahr gebracht, fein Leben 
zu verlieren, und da dad Verlangen, an dem Capi⸗ 
tain fich zu rächen, bedeutend mit Furcht vermifcht 
war, fo fchwelgte er in dem Gedanken, das ſchwache 
Meib der unerbittlichen Graufamfeit feiner rothen 
Verbündeten preiözugeben und über fie ein 2008 zu 
verhängen, dem ähnlich, welchem er jelbft vor Kur⸗ 
zem entronnen war. — 

Die Krieger berathfchlagten die ganze Nacht hin⸗ 
durch und am folgenden Morgen nur wenige Stun- 


191 


ben nach der Abreife Chingasd und als die Sonne 
faum die Wipfel der Bäume geröthet hatte, waren 
bie fämmtlichen Krieger ded Stanımesd zum Abzuge 
bereit vor dem Rathszelte verfammelt. Ihre athle= 
tifchen Glieder waren mit einem äßenden Safte täto- 
wirt, ihre Häupter, mit Ausnahme eines Fleinen 
Haarbüfcheld in der Mitte des Schädeld, ganz ges 
ſchoren, über ihren Schultern hingen Bogen und 
Pfeile und in ihren Gürteln ftafen die gefchliffenen 
Tomahawks und Jagbmefler. Der Häuptling Big- 
Snafe trug ald Auszeichnung eine ſchwarze Yeber 
in dem kleinen Haartufte und feine Handgelenfe 
und Fußknoͤchel waren mit breiten Fupfernen Ringen 
umgeben. In der Nähe ftanden die Fleinen ftämmi- 
gen Pferde der Rothen, gezäumt und mitten In⸗ 
fignien de8 Krieges behangen, Vorne an den Sats 
telfnöpfen hingen die furchtbaren Laffos, welche von 
den Oſages nicht allein zum Anbinden ihrer Pferde, 
fondern auch zum Erdroffeln ihrer Feinde gebraucht 
wurden. Die Art und Weife, wie diefe Waffe an⸗ 
gewandt wird, ift wahrhaft fehredlich und man fin- 
det fie unter feinem andern Stamme ber nordameri« 
fanifchen Indianer üblih. in folcher Zaffo, wel⸗ 
cher übrigens auch von den Mejicanern und Teja- 
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nern zum Einfangen ber wilden Pferde gebraucht 
wird, wird aus Büffelhaut angefertigt, ift ungefähr 
dreißig bis vierzig Fuß lang und endet an einem 
Ende in eine Schlinge, die ſich zufchließt, fobald 
man an dem andern Ende zieht. Der Dfage-In- 
dianer rennt nun in vollem Gallopp an feinem 
Seinde vorbei und wirft ihm in dem Augenblide, ba 
er ihm am nächften ift, die Schlinge über den Kör- 
per. Das andere Ende beffelben ift am Sattel⸗ 
fnopfe des Reiter befeftiget, durch welchen Umftand, 
und da der Reiter im geftredten Galopp weiter 
fprengt, der in der Schlinge gefangene Feind hinter 
den Pferde her und zu Tode gefchleift wird, ehe er 
noch Zeit gewinnt, dieſelbe zu durchfchneiden. ‘Dies 
fer Laffo wird jedoch nur dann in Anwendung ges 
bracht, wenn der Dfage-Indianer alle feine Pfeile 
verbraucht hat. 
Die Krieger beftiegen ihre Pferde. Die gegerb- 
ten Büffelhäute, welche von ihren Schultern herab 
bis über den Rüden der Pferde hingen, die beimalten 
Gefichter und die athletifchen Geftalten, welche fich 
wie Riefen gegen die Eleinen Pferde auönahmen — 
benn der Stamm ber Ofages ift ber größte Men⸗ 
Ihenfchlag in Rordamerifa, man findet unter ben 
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Männern feinen unter ſechs Fuß hoch — verliehen 
dem Trupp ein unbefchreiblich furchtbares Ausfehen. 
Der reifende Prediger hatte fein Geficht bemalt wie 
die indianifchen Krieger, aus einer Haut eine Art 
Steigbügel angefertigt und faß ebenfalld mit einem 
BDüffelfelle überhangen, auf dem muthigen Pferde, 
welches ihm der Häuptling geliehen hatte. Durch 
diefe Berfappung war ber reifende Prediger zwar 
nicht unkenntlich, allein es war hinreichend, um ihn 
bei einen Scharmügel mit den Weißen für einen 
Indianer zu halten. 

Der Trupp fette fih in Bewegung. Big-Snafe, 
der feinem Range gemäß verziert war, und der durch 
feinen befederten Kopfpug über alle andern Krieger 
hervorragte, war an der Spibe befielben. Geräufch« 
[08 durchritten fie die PBrairie, deren feuchter Boden 
unter ben elaftifchen Schritten der Kleinen Pferde 
wid. Mit Leichtigkeit über Gräben, Baumftämme 
und andere Hindernifie des Waldes wegfegend, glich 
der Lauf diefer edlen Thiere eher den flüchtigen 
Springen des Rehes, ald dem Gange eined Streit- 
roſſes. Unermüdlich durchdrangen fie die pfablofen 
Urwälder und durchſchwammen die reißenden Ströme 
ſich nach ihren Herren in das Waffer flürzend, bie es 
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verfhmähten, auf dem Rüden ihrer Thiere zu bleiben, 
‚wenn bad Wafler zu tief zum Durchwaten war. 

Die Krieger fanden ohne Mühe ihren Weg durch 
die ungeheuren Wälder und pfadlofen Ebenen, die 
ſich zwifchen Gibfon und den Wigwams der Dfages 
ausbreiten. In der Nähe des Forts angekommen, 
ließen fie ihre Pferde unter dem Schuße einiger alter 
unerfahrener Krieger in einem dichten Gebüfche zus 
rück und näherten fi) noch am felben Abend dem 
Haufe, in weldem Miß Julia init ihrem Vater 
forglo8 lebte. Kein Zweiglein Enifterte unter ihren 
Mocaffins, Fein Strauch zerfnicte unter ihren Fuß⸗ 
tritten. Im einer Kleinen ntfernung von dem 
Haufe theilten fie fich in zwei Haufen, von weldyen 
der eine von dem reifenden Prediger Griffith geführt, 
in derſelben behutfamen Weife die Richtung nach 
Eapitain Moors Wohnung einfhlug, während der 
andere unter Big- Snafe in der Nähe des Arztes 
Wohnung blieb. Beide Haufen legten ſich in Hin- 
terhalt, bis die leßte Tadel in den hölzernen Gebätt- 
den ber Weißen erlofchen, bis der legte Laut, der 
von lebenden Menſchen zeugte, verfchollen war. 

Die Natur war in den bunfeln Schleier ber 
Nacht gehuͤllt. Eine athemlofe Stile herrſchte rings 
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um die feinen Sommerhäufer bei dem Fort, bie 
man feierlich hätte nennen können, wenn das Dafein 
der nach Blut lechzenden Krieger ihr nicht eine 
fchauerliche Beklommenheit eingehaucht hätte. Diefe 
lagen im dichten Gebüfch auf den Boden geftredt, 
fill und bemwegungslos wie Leichen, aber ihre etwas 
erhobenen Häupter und ihre Augen, welche in ber 
Dunfelheit glühten wie feuerige Kohlen und die fpä- 
hend auf die Wohnungen der Weißen gerichtet war 
zen, befundeten, daß auch Leben in diefen phantom« 
artigen Oeftalten vorhanden fei. Der halbe Mond 
trat dann und wann hinter den grauen Wolfen, 
welche ihn befchleierten, hervor, und warf ein fpär« 
liches Licht auf das Dunkel der Wälder; allein fein 
Licht war fo ſchwach und bleich, daß die in dem Ge⸗ 
büfche nerftedt liegenden Indianer, auf welche von 
Zeit zu Zeit ein ſchwacher Strahl fiel, wie Geifier 
ber Unterwelt erfchienen die nur in einer folchen 
Racht ihre unterirdischen Wohnungen verlaffen dür- 
fen. Dieſes blaffe Licht erhöhte das ‚Beifterhafte 
ber Waldgegend. 

In ber Berne heulten ganze Heerden Heiner 
Prairies Wölfe, die unter der Leitung eines großen 
Ihwarzen Wolfe an dem Saume ber Prairien ums 
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her zu fchwärmen pflegen und deren Geheul mit dem 
des bekannten Schafals fehr viel Achnlichkeit hat. 
Ganz in ber Nähe des Forts hörte man das Bellen 
von Hunden, welche entweder einen Feind in ihrer 
Nähe mwitterten oder vielleicht auch nur dad Geheul 
der Wölfe beantworteten. 

Ein Haufe follte das Haus des Arztes über- 
fallen. Der Häuptling Big - Snafe führte diefen 
felbft an, damit ihm das Opfer, welches er feiner 
erfchlagenen Tochter zu bringen gelobt hatte, nicht 
entgehe. Er hatte feinen ſchlanken und gefchmeibi- 
gen Körper in die Aushöhlung eined Baumftammes 
gezwängt, der in geringer Entfernung von dem Fleis 
nen arten ded Arztes. lag und wohin er wie eine 
Schlange auf Händen und Füßen gefrochen war. 
Kur feine Augen, die von Zeit zu Zeit forfchend 
über die Umgebungen fpähten, glühten aus ber 
Deffnung. 

Der andere Haufe lag in ber Nähe des Haufes, 
welches Capitain Moor bewohnte, ebenfalls im 
Gebüfch verſteckt, mit dem reifenden Prediger in fei- 
ner Mitte und erwartete in tiefiter Stille auf ein 
Zeichen vom Häuptlinge, um fich auf die fehußlofen 
Bewohner der Ländlichen Wohnung zu flürzen. 
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Des Predigerd Gefühle waren ein Gemiſch von 
Racheluſt und Furcht. Wenn er an bie Unter» 
redbung mit Mißtreß Moor dachte, fo erfaßte feine 
Hand krampfhaft das Jagdmeſſer und fein Auge 
brannte vor Begierde, fie im Blute zu feinen Füßen 
geftrect zu fehen. Aber nein, er wollte diefe Bes 
gierde mäßigen ; fie, die Stifterin feines Looſes, fie, 
die ihn entlarvt und durch welche feine Umtriebe an 
das Tageslicht gebracht worden waren, follte diefels 
ben, ja jchlimmere und ausgefuchtere Martern dul⸗ 
den, ald man an ihm vollzogen hatte. — So war 
der teuflifche Plan des Mannes, der lange unter 
dem Deckmantel der Religion feinen fchändlichen 
Lüften ungeftraft gefröhnt hatte, und der nun, als 
‚man feinen Schlechtigfeiten auf die Spur gefommen 
war, mit Wilden im Verbande, wie ein Tiger im 
Gebüfche Tauerte, um ein fohuldlofes Weib zu ers 
morden. Aber die Wonne, die er empfand, wenn 
er daran dachte, ihr Blut fließen zu ſehen, wurde 
durch die Furcht, einen Kampf beftehen zu müffen, 
bevor er feine Pläne in Erfüllung bringen Fonnte, 
‚bedeutend getrübt. Er zitterte vor dem Kampfe mit 
einem Mann, wie Gapitain Moor, der ficher fein 
Weib und feine Kinder, einer Loͤwin gleich, vertheis 
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digen würde, denn der Schurfe mar eben fo feig wie 
fehlecht, und befaß nicht einmal jenen ftörrifchen 
Muth, der felbft den ſchlimmſten Berbrechern felten 
mangelt. 

Eine Stunde verftrich nad) der andern und noch 
lagen die beiden Haufen ber Indianer bewegungs⸗ 
108 und geräufchlos im Hinterhalte. Als bie zwölfte 
Stunde nahte, ſteckte der Häuptling feinen. Kopf 
weiter aus ber Aushöhlung und mit feuerigerer 
Glut fpähten feine Augen erft auf die Wohnung bes 
Arzted und ihre Umgebungen. Nichts regte fich, 
die Hunde hatten längft gefchwiegen und Alles im 
ben Häufern und in ber nahegelegenen Fefte fchien 
fich in die Arme eines feften Schlummersd geworfen 
zu haben. Der Zeitpunft zum Angriff war günftig 
und Big» Snafe gab das erfte Zeichen. Es war 
ein langgedehnter fchriller Ton, den er auf einer 
Pfeife von Rohr gemacht, hervorbrachte, der zuerft 
ftarf und durchdringend durch die Wälder tönte, 
allmälig fehwächer wurbe und zuleßt ganz verhallte. 
Einige noch wachfame Hunde fihlugen zwar an. bei 
dem fonderbaren Tone, der weit und breit zu hören 
war, ba er aber nicht wiederholt wurde, fenften fie 
ihre gefpigten Ohren, ftedten die Köpfe zwilchen ihre 
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Pfoten und beruhigten ſich. Die Indianer aber 
richteten fih: bei dem wohlbekannten Zeichen ges. 
röufchlo8 empor und näherten ſich auf allen Vieren 
friechend ben beiten Wohnhäufern, in weichen fie 
den Schlaf mit Tod verfcheuchen wollten. Nur bie 
aͤußerſten Spigen ihrer Füße und Hände berührten 
den Boden, und jede Stelle, auf welche ſie diefelben 
fegen wollten, wurben zuvor unterfucht, damit nicht 
etwa ein duͤrres Stüdchen Holz zerbreche und das 
dadurch verurfachte Geräufch fie verrathe. Jeder 
Busch, der in ihrem Pfade fand, wurde langjam 
und forgfältig beifeite gebogen, der unbebeutendfte 
Segenftand ohne das mindefte Geräufch fortges 
räumt. Keine Schlange konnte ihren gefchmeidigen 
Körper geräufchlofer durd, das hohe Grad winden 
und wenn man auch, ganz in der Nähe ftehend, bie 
langen Halme ſich etwas regen fah, fo mußte man 
diefe kaum merfliche Bewegung eher einem leijen 
Winde, der die Lüfte erregte, zufchreiben, als ver- 
muthen, daß die Gräfer durch Menfchen bewegt 
würden. — Nichts regte fih in den Hofraumen, 
welche die beiden Haufen jegt erreicht hatten — fie 
waren unentbedt geblieben. Che fie aber den An- 
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geiff unternahmen, ftredten fich die Krieger in der 
unmittelbaren Nähe der Wohnungen in das lange 
Gras und verhielten fi) bier geraͤuſch⸗ und be- 
wegungslos wie Leichen, bis Häuptling Big⸗Snake 
das zweite Zeichen geben werde. 


XVI. 


Der junge Krieger Chingas hatte die Wigwams 
ſeiner Freunde verlaſſen, um ſich den Weißen, den 
Feinden ſeiner Nation für empfangene Wohlthaten 
erkenntlich zu bezeigen. Allein es waren noch an⸗ 
dere Gefühle, die ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt 
trieben, ſeine Wohlthaͤter zu retten. Chingas konnte 
ſelbſt nicht genau beſtimmen, was es ſei, das ihn 
nach dem Hauſe des Arztes hinzog. Es war ſchon 
geraume Zeit, daß er verwundet in ſeiner Wohnung 
darnieder gelegen hatte, und ſonderbar genug erinnerte 
er ſich nicht mehr der Geſichtszuͤge des Arztes waͤh⸗ 
rend die ſeiner Tochter Julia noch ſo lebendig in 
ſeinem Gedaͤchtniß waren, als haͤtte er ſie vor weni⸗ 
gen Monaten erſt geſehen. 
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Menn er die majeftätifchen Urwälder durchs 
ftreifte, wo fein Weg noch Steg feine Schritte lei⸗ 
tete, um das flüchtige Reh zu erlegen, wenn er in 
den unabjehbaren Prärien auf fehnellem Roffe hinter 
dem wilden Büffel jagte, wenn er auf felfigen Höhen 
den Panther in feiner Höhle befchlich, — begleitete 
ihn ſtets dad Bild Juliens. — Bald erblidte er 
ihre freundlich Tächelnden Züge über den Wipfeln 
der riefigen Sycomoren fihmwebend, bald gaufelte 
ihr Bild wie ein leichted Xuftgebilde am fernen 
Horizont, wo ed in dem vergoldeten Saume eini- 
ger Abendwölfchen verſchmolz. Er erblidte ihre 
Geftalt wie fte geifterhaft durch die weiten Räume 
ber unnbfehbaren Prärien eilte; und in dem Ges 
räuſch, welches die vom Winde bewegten Gräfer 
verurfachten, glaubte er das Raufchen ihres Gewans 
des zu hören. Ueberall — überall, im tiefen Schat- 
ten ber Wälder, in den fonnverbrannten Ebenen und 


“in der traulichen Wigwam begleitete ihn Julia. Sie 


war an feiner Seite wenn er ermübet von der Jagd 
feine Glieder auf den Rafen ber fühlen Halbe ſtreckte 
und er fah ihr Bild in dem Haren Spiegel ber 
Baͤche. — Kehrte er von einem langen Streifzuge 
zurüd, fo trat fie mit ihm in die Wigwam. Legte 
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er. fh Abends ermattet auf fein einfaches Lager von 
Moos, fo wähnte er fie am feiner Bettfeite ſitzend 
und- ihm wie früher Speifen ober fühlende Getränke 
anbietend. 

Der Häuptling Big-Snafe hatte Recht: Chin⸗ 
gas liebte die Weiße. — Aber welche Liebe! — Er 
fehnte fich nach ihr bin, ohne zu wiflen warum. 
Es bünfte ihn, als riffe ihn eine unwiberftehliche 
üßerirbiiche Gewalt von feiner Pflicht, von feinen 
Freunden und Verwandten fort, nach dieſem Luft⸗ 
gebilde zu, welches ihn auf allen Wegen umjchwebte. 
und das mit der Zeit immer mehr und mehr Wirk- 
lichkeit geworben war, bis er endlich nur felten noch. 
daran zweifelte, daß es Julia fei, die ihn fo beſtaͤn⸗ 
Dig verfolge. Zuweilen, nachdem er in bem dunkeln 
Walde ſtundenlang ein Phantaſiebild, welches wie 
ein Geſpenſt Binter den Baumftämmen tanzte, zu 
erreichen fih bemüht hatte, ober wenn er in der 
Prärie Weiten zurücgelegt hatte, um einer Wolfe 
habhaft zu werben, im welcher er die Umriffe ber 
Geſtalt Juliens zu erfennen glaubte, erwachte ex 
aus feinem Träumereien ; umd dann war fein Schmerz 
ungeheuer. Verzweifelnd warf er ven Bogen vor 
ſich, fürzte fi) auf die Erde und fühlte feine bren⸗ 
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nende Stirn in dem feuchten Rafen. — Oft firedte 
er feine Arme aus, um fie an fein Herz zu brüden, 
fie, die er bei feiner Seite figen wähnte; er umfaßte 
Luft, und verfiel bald darauf wieder in biefelben 
Träumereien. 

Chingas war unglüdlih, denn feine Liebe, von 
welcher nur er felbft wußte, war hoffnungslos. 
Während er in der Wohnung des Arztes krank ges _ 
- wefen war, hatte Julia das Samenkorn der Liebe 
in feine Bruft geworfen. Und dieſes Korn hatte 
gefeimt, war immer größer und größer geworben, 
und ba es nicht Raum auszufchlagen befam, um Blü⸗ 
then und Blätter zu tragen, drohte e8 feinen Bufen 
zu zerfprengen. Seine Liebe war in feiner Bruft 
verjchloffen und wurde hier genährt ... von feinen 
Gedanken allein, ohne Ermuthigung ... ohne Ju⸗ 
lie, ſeitdem er Sort Gibfon verlaffen hatte, je wies 
der gefehen zu haben .... und ohne Ausficht auf 
Gegenliebe. 

In fich gekehrt und verfchloffen, Tag und Nacht 
über den Gegenftand feiner Verehrung nachdenkend, 
war diefe Idee: „daß die Weiße ihn überall ber 
gleitet hatte”, bei ihmentftanden und mit ber Zeit ims 
mer fefter Wurzel gefaßt. Diefe unglüdliche Verirrung 
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feiner Geiftesfräfte, biefe Richtung aller feiner Ge⸗ 
banfen und Wünfche auf einen Gegenftand ben er 
boch nie befiten fonnte, würde man in der gewoͤhn⸗ 
lichen Converfationsfprache eine fire Idee genannt 
haben. Bei Chingas hatte fie folchermaßen Wur⸗ 
zel gefaßt und war mit der Zeit zu einer ſolch ges 
fährlichen Größe gelangt, daß fie wie Ranfenges 
wächfe in einem Garten allen noch gefunden Kräften 
feines Geiftes ihre Nahrung entzog, ja feinen Ver⸗ 
ftand zu zerrütten drohte. 

Chingas hatte Augenblide und Stunden, in wel- 
cher er nicht mit diefer Idee behaftet war, und Dies 
waren diejenigen Zeitpunfte, wo alle feine Berftan= 
beöfräfte zum Handeln in Anfpruch genommen waren. 
ALS in dem Rathe der Krieger ein Angriff gegen bie 
Meißen beichloffen worden war, da fammelten ſich ploͤtz⸗ 
lich die Geiftesfräfte des jungen Indianers. Er er- 
kannte, daß er treulo handelte, wenn er feine Wohl⸗ 
thäter nicht befchüßte, daß das Bild Juliens, welches 
ftetö um ihn fchwebte und das er lieb gewonnen hatte 
wie fein eigned Selbft, auf immer aus feiner Nähe 
jehwinden würde, wenn er nicht zu ihrer Hülfe her⸗ 
bei eilte. Er erkannte fehr wohl, welche unerbitt- 

liche Rache feine Collegen an ihm nehmen würden 
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für einen foldyen Verrath, er wußte wohl, daß-er 
nie wieber zu feinem Stamme zurüdfehren dürfe ... 
Aber dann duͤnkte es ihn auch wieder fo ſchoͤn an 
ihrer Seite zu fterben ... und fein ſterbendes Auge 
von ihren Händen gefchloffen zu wiffen. 

Chingas nahm alfo einen Furzen Abfchieb von 
den Bewohnern feiner Wigwam, fattelte in moͤglich⸗ 
ſter Eile fein guted Pferd und war einige Minuten 
fpäter auf dem Wege nad) Fort Gibſon. Er ſchlug 
nicht die Richtung ein, welche einige Stunden ſpä—⸗ 
ter Big- Snafe mit den feinigen nahm, fondern Ienfte 
den Kopf feines Pferdes, ohne die Prairie zu betre⸗ 
ten, dem Srandfluffe zu. "Die Gegend, die er nun 
zu durchſtreifen hatte, war felfig und für einen Reiter 
gefährlicher als die Ebne; da er aber dadurch bedeu⸗ 
tend abzufchneiden hoffte, fo hielt die Gefahr, die er 
bei einem nächtlichen Nitte durch äußerſt fleinigen 
Boden und durch umgeftürzte Baumftämme laufen 
fonnte, ihn nicht ab, dieſe Richtung, in welcher er 
am erften zu dem Ziele feiner Reife gelangen fonnte, - 
einzufchlagen. 

Funken fprühte der fteinige Boden ald Chingas 
bie Ufer des Grandfluſſes entlang dahinflog. Gleich 
dem wilden Jäger, das Haupt nach vorne gebeugt und 
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bie Zügel verhängt, eilte er durch bie Wälder und 
Steppen. Mit ficherer Hand lenlte er fein edles 
Thier zwifchen den bichtftehenden Bäumen ; feſt im 
Sattel feste er über Gräben und Bäche weg, bie 
feine Richtung durcjfreuzten. An einen Weg oder 
Pfad war nicht zu denken; und das befümmerte ihn 
auch wenig, benn er kannte ja die Wälder — wer 
follte fie befier fennen ald er? — Sein Roß gehörte 
zu jener Race, die man im weltlichen Arkanfas , in 
Tejad und Neu: Mejico antrifft und Muftangs ge- 
nannt werben, die an Kraft, Ausdauer und Wild- 
heit unfere europäifchen Racen bei Weitem übers 
treffen und am erften der arabifchen gleich Fommen. 
Als kluger Reiter hütete er. fich jedoch es zu fehr an» 
zutreiben, benn die Strede, die er zurüd zu legen 
hatte, war lang. ⸗ 

Der Morgen graute ... und die erſten Strah⸗ 
len der Sonne verwanbelten jeded Thautröpfchen, 
da8 an den Blättern der Baummipfel Bing, in 
Diamanten .. . Die diden Nebel, welche ihre rothe 
Scheibe umgaben, hatten fich zertheilt, und allerlei 
geoteöfe Figuren bildend , fehienen fie fi mit den 
waldbegränzten Höhen vereinigt zu haben, während 
die Morgenfonne, bie fie gefchaffen hatie, aus ihrer 
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Mitte empor flieg. Chingas, ber in öftlicher Rich⸗ 
tung ritt, betrachtete diefe Phantome, welche ſich 
jeden Augenblick verwandelten, bald die Form eines 
Kriegerd mit geſchwungnem Tomahawf annahmen, 
bald das Gewühl der Schlacht darftellten, bald 
Seen und Berge’ feinen Bliden darboten. Seine 
Augen waren unverwandt auf diefe wunderbaren 
Figuren gerichtet, und je länger er hinſah, defto bes 
ftimmter fchienen fich die luftigen Gebilde zu einem 
Ganzen zu bilden. — In einer dunfeln Wolfe glaubte 
er ein langes Gewand zu erfennen, und in einer 
Fleinen, die darüber fchwebte, die Form eines Bruft- 
bildes. Auf ein drittes MWölfchen, deffen Saum von 
der Sonne vergoldet wurde, richtete er jest mit 
ängftlicher Aufmerkſamkeit feine Blide. 

Während er unverwandt die Geftaltung der äthe⸗ 
riſchen Wolfen betrachtete, eilte fein Roß unver—⸗ 
droffen vorwärts. Das Terrain war etwas günfti- 
ger, und da es Tag war, brauchte er den Lauf deflel- 
ben nicht mehr fo ängftlich zu überwachen. Das 
Gebilde wurde mit jeder Minute deutlicher... und 
bald erblickte er die beftimmten Umriſſe einer weibli- 
chen Seftalt ....... Sein Athen ſtockte, mechaniſch 
richtete er ſich im Sattel empor und ſtrengte ſeine 
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Sehnerven an ........: es war das Bild ..... 
das Bild, welches er fo oft erblidt in den Prairien 
und Wäldern .... das ihn feit Jahren verfolgt 
— das theure Bild ... das Bild feiner Julia, 

Es ftrahlte in hellem Glanze von der Morgen- 
fonne vergoldet... und lächelte ihn an. Allein hin⸗ 
ter demſelben bemerkte er andere ©eftalten die feine 
Bruft mit unausfprechlicher Angft erfüllten. Es 
waren bunfle Figuren, die dem Bilde der Weißen 
zu drohen fihienen, mit Meſſern und Gtreitbeilen 
bewaffnet. Auch diefe Figuren bildeten fich allmälig 
deutlich aus, und Chingas glaubte den Häuptling 
Big-Snafe und die Seinigen darin zu erkennen. 

Halb wahnfinnig ftredte er feine Arme nach dem 
Truggebilde aus, um den Gegenftand feiner Vereh- 
tung zu reiten, aber die Krieger, welche dem Bilde 
drohten, ſchienen über feine armfeligen Bemühungen, 
fie zu erreichen, nur zu lächelg. — Außer fih, mit 
Beſorgniß für Julia und Wuth gegen ihre Verfolger, 
trieb er fein Pferd zu erneuerter Schnelligkeit an, 
direft auf das Bild zu und mit ausgeftredtten Armen 
es zu erhafchen fuchend. 

Die Schatten der Bäume wurden fürzer .... 
und noch immer eilte Chingas durch die Fluren um 
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das Bild zu erhafchen. Des Weges achtete er nicht, 
nur lenkte er zuweilen den Lauf feines Pferbes, wenn 
es von ber Richtung nad) den Bildern am Horizont 
abweichen wollte. Allein die Sonne, welche zuerft 
bie Nebel verſcheucht Hatte, machte auch dieſen wäfjeris 
gen Erfcheinungen ein Ende. Sie wurden unbe⸗ 
ſtimmter in ihren Umriffen, bie verſchiedenen Woͤlk⸗ 
hen, welche dad Ganze gebildet hatten, vertheiften 
fi), einige fchloffen fi andern Wolfen an und einige 
fenften fich in die Wälder der nahen Gebirgskette. 
— (8 war bie eilfte Stunde und bie Illuſion war 
gänzlich verſchwunden. 

Bisher hatte der Gaul unverdroffen feinen Weg 
durch die pfadloſen Wälder verfolgt, da er aber 
jest durch einen Haren Bach follte, blieb er plöglich 
ſtehen, als menn er feinen Herrn fragen wollte, ob 
es ihm nicht erlaubt fei, feinen Durft zu löfchen. 
Ehingas erwachte von feinen Traͤumereien, blidte 
umber .... und fand zu feinem Schreden, daß er 
fich nicht mehr auf dem Wege nad Sort Gibfon bes 
fand. Ein Falter Schauder Fam über feine Glieder, 
al8 er berechnete, daß er ſchon über ſechs Stunden 
fi) von dem Ziele feiner Reife enfernt harte, ſtatt 
fich demfelben zu nähern. Der Gedanke, daß er zur 
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Rettung Juliens vielleicht zu ſpaͤt kommen würde, 
raubte ihm beinahe die Befinnung. Aber bald kehrte 
bie Entfchlofienheit feines Charakters wieder zurück; 
und durch feine Kenntniß ber Gegend, gepaart mit 
dem den Indianern eigenthümlichen Scharffinn ers 
mittelte er bald, wo er fi) befand, Er warf einen 
prüfenden Bli auf die Slanfen feined Pferdes und 
trieb e8 zu erneuerter Schnelligkeit an. — Es ward 
Mittag und Nachmittag. Die Strahlen der Sonne 
fielen ftechend auf Pferd und Reiter und noch immer 
eilte Chingas durch Wald und Fluren. Der Schat⸗ 
ten der Bäume wurde länger, der Abend graute, bie 
Racht brach über ihn ein — und noch war das Ziel 
feiner Tour nicht erreicht. Sehnfüchtig ſchaute er 
vorwärts und ftrengte feine Augen an, um bie Duns 
felheit zu durchdringen, aber Fein Licht, Fein Zeichen 
von der Nähe einer menfchlichen Wohnung erfpähte 
fein forfchender Blid. 

Es gewährt dem einfamen Reiter ein wonniges 
Gefühl, wenn er nad) einem mühfeligen Ritt durch 
bie unabfehbaren Wälder des Weſtens das Krähen 
eined Huhnes, das Gebell eines Hundes oder das 
Brüllen des Rindviehs hört. Es befundet ihm bie 
Nähe einer Eolonie, vielleicht des Zieles feiner Reife, 

| 14* 


212 





und er verfegt fich fehon im Geiſte an die Seite des 
Kamins, im traulichen Gefpräch mit den Seinigen 
bei. einem praffelnden Feuer. — Noch freudiger ſchla⸗ 
gen diefe Zeichen an das Ohr des Reifenden, wenn 
er nach langem Witte durch wilde Gegenden ohne 
Pfad und Weg mit Hülfe des Taſchenkompaſſes 
feine Richtung verfolgend, am Abend des langen 
Taged bejorgt geworden ift, ob er feine Richtung 
nicht verfehlt habe. Er kennt die Entfernung des 
Drtes von wo er abgereift ift bis zum Ziele feiner 
Reife, vielleicht eine neu angelegte Colonie, ganz 
genau, und überfchlägt nun die Zahl der Stunden, 
welche er ſchon gebraucht hat, um dahin zu gelan» 
gen, mit der Anzahl der Meilen, die man ihm als 
die Entfernung bis zu der Colonie gefagt hat. Noch⸗ 
mals betrachtet er den Kompaß und wirft einen prüs 
fenden Blit auf die Umgebungen, denn nad) feiner 
Berechnung mußte er das Ziel feiner Reife jchon 
längft erreicht haben. Er fchwingt fi) alfo un- 
fchlüffig wieder auf den Rüden feines müden Thies 
red. — Doch faum hat er eine viertel Meile zurüds 
gelegt, jo hört er in der Entfernung dad Gewieher 
eined Pferdes, welchen Gruß fein eigned freudig 
erwibert. Bald hat er die Heine Entfernung 
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zurüdgelegt und ift unter freundlich Obdach ange 
langt. 

Chingas hörte Feines von diefen Zeichen obgleich 
fein wachfanıes Ohr jedes Geräufch im Walde außer 
bem Huffchlag feines eignen Gauls wohl vernahm. 
Sollte er die Richtung verfehlt Haben? — Zwar 
fannte er die Wälder in einer Entfernung von zivei 
bis dreihundert Meilen um das Sort, und ald In- 
dianer in biefen Wäldern geboren und groß gezo= 
gen, war ed unmöglich, daß er fich verirren Tönnte. 
Allein die Aufregung, in welche ihn das ominöfe 
Bild verfegt hatte, die beftändige Angft in welcher 
ihn der Gedanke an Julia erhielt, konnte feinen Ver- 
ftand getrübt und feinen Scharffinn geſchwächt ha⸗ 
ben. Die fehredliche Möglichkeit, daß Big- Enafe 
mit feinen Kriegern fehon in der unmittelbaren Nähe 
der Veſte fein könne, vielleicht fchon zu einem An⸗ 
griff fich rüfte, trat nun mit den grelliten Farben feis 
ner lebhaften Phantafte ausgemalt, ihm vor Augen. 
Vielleicht war das Bild das er gefehen, nur eine 
Abfpiegelung von dem, was fchon flattgefunden 
hatte oder noch eintreffen follte. WBielleicht war in 
diefem Augenblide fchon der Dolch erhoben der den 
jungfräulichen Bufen Juliens durchbohren ſollte; 
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vieleicht war fie ſchon jegt vom toͤdtlichen Stahl ges 
troffen, oder umfaßte, um Gnade erflehend, die nie 
bes Wuͤrgers. 

Der Gedanfe machte ihn beinahe wahnfinnig. 
... Es drängte ihn vorwärts... und wild trieb er 
den Saul zum rafcheren Lauf an. — Das ermat- 
tete Thier machte einige Fühne Sätze in die Dunkel⸗ 
heit hinein... . dann aber bebten feine Glieder ..... 
e8 ftöhnte .... und plöglich wurde fein Lauf auffal⸗ 
Iend langſamer. Erfchroden flieg Chingas bei diefen 
untrüglichen Nothzeichen eines überjagten Pferdes 
ab, und legte feine Hand auf bie auf und nieder hes 
benden Flanken deffelben , ängftlich berechnend , wie 
viele Meilen es noch aushalten fönne. Der Zuftand 
des Gauls war in der That bedenklich; entweder 
mußte er ihm einige Ruhe vergönnen oder Gefahr 
Jaufen, daß er unter ihm zufammendbrehe.. Man 
behauptet wohl, daß bei thatfräftigen Leuten ihre 
Ruhe und Entichloffenheit unter dem Drange ber 
Umftände zunehmen, oder mit der Steigerung der 
Gefahren, die fie bedrohen, gleichen Schritt halten. 
Died bewährte ſich bei Chingas, denn er fammelte 
ſich raſch und leitete feinen müden Gaul am Zügel 
weiter. 
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Aber nicht lange follte er feinen Weg auf biefe 
Weiſe verfolgen, denn plöglich ftand das Pferd aus 
eignem Antriebe ſtill und ſchlug ein lautes, weit tönen- 
des Gewieher auf. Chingas blidte in das Thal das 
fih vor ihm ausbreitete, und fah beim ſchwachen 
Schimmer ded Monded die weißen Gebäude Fort 
Gibſons. 

Noch einmal nahm er die Kraͤfte ſeines Thieres 
in Anſpruch und hatte in wenigen Minuten die Ein⸗ 
zaͤunung, welche des Arztes Garten umfaßte, er⸗ 
reicht. Ehe er jedoch dieſelbe uͤberſtieg, ſchaute er 
pruͤfend rings umher, ob er nicht Spuren oder Zei⸗ 
hen von dem Trupp bes Haͤuptlings erblicken koͤnne. 
Er unterſuchte den Boden aufs Sorgfältigfte und 
durchftreifte die Gebuͤſche in der Nähe des Gartens; 
allein Fein Zeichen ſprach von dem gefährlichen Da- 
fein bes Feindes. Er beruhigte fich alfo indem er 
folgerte, daß Big⸗Snake mit den Seinigen entweber 
noch nicht eingetroffen oder vielleicht auch gar nicht 
ausgerüdt fei. — Nochmals wandte er fi zur Ein- 
zäunung, um in ben Garten zu gelangen, aber ba 
erblickte er zwei glühende Bunfte am Ende eines, auf 
ber Erde liegenden Baumftammes. Lange betrach⸗ 
tete er dieſe Punkte, unfchlüffig, ob fie Die Ueberreſte 
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eined Feuers feien, oder nur zwei Stüdchen faulen 
Holzes. Um ſich davon zu Überzeugen — denn wenn 
der Indianer einen Feind erwartet, fo ſchoͤpft er aus 
dem geringfügigften Umftande Verdacht, und unter- 
fuht ihn — näherte er fih dem Baumftamme, 
Allein in dem Grade wie er fich näherte, wurde 
ber Schimmer der zwei Punkte allmählig matter, 
bis er zulegt, ald Chingas feine Hand auf das Ende 
des Stammeß legte, ganz erloſch. Langfam entfernte 
er fich nunmehr von demfelben, und in demfelben 
Maße fchimmerten die zwei Punkte wieder, zuerft 
matt und zuleßt, als er die Entfernung, von welcher 
er fie zuerft erblickt, wieder erreicht Hatte, mit dem 
Glanze eined Irrlichts. Diefer Umftand benahm 
Chingas allen Zweifel, daß die zwei glühenden 
Punkte nichts ald Stüdchen Scheinholz fein. Darin 
hatte er fich jedoch bedeutend geirrrt, denn dad, was 
er für Scheinholz angefehen hatte, war nicht® ande: 
red, als die Augen des Häuptlings Big- Snake. 
Lesteren hatte die Erfcheinung Chingas ganz über: 
raſcht, jo daß er feine Augen nicht fchließen konnte, 
ehe fie die Aufmerffamfeit des jungen Kriegerd auf 
fich gezogen hatten. Er fihloß daher feine Augen- 
lieder in dem Grade, wie Chingas fich dem Baum⸗ 
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ftamme näherte, um den Gegenftand au unterfuchen, 
und öffnete fie, als fich derfelbe Iangfam wieder vom 
Stamme entfernte. Die Nuhe war ihm gelungen. 
Chingas aber, ohne auch nur die mindefte Ahnung 
von der nahen Gegenwart eines Feindes zu haben, 
flieg über den Zaun und trat in das Haus des 
Arztes. 


XVII. 


An demſelben Abend, an welchem die Oſages 
im Hinterhalt lagen, ſaß diejenige, gegen welche der 
Angriff hauptſaͤchlich gerichtet war, ganz unbefüms 
mert und am wenigften Unheil ahnend, in dem 
Wohnzimmer der Kleinen Bila des Arztes. Wir 
haben gejehen, wie Big- Snafe in dieſe Unterneh- 
mung, welche feinem Stamme gewiß fein Heil brin- 
gen fonnte, aus dem einfachen Grunde eingegangen 
war, feiner erfchoffenen Tochter ein paflendes Opfer 
darzubringen. Es war, wie wir wiffen, Sulie, 
welche der indianifche Prophet als ein folches bes 
zeichnet hatte. 

Der Tag war ſchwuͤl gewefen, und da der Abend 
ziemlich windig war, fo hatte Miß Iulie Thüren 
und Fenſter geöffnet, um ben Abendwind ungehindert 
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um ihre Stirn wehen zu laſſen. Sie faß nicht fern 
von ber Thüre auf einem fogenannten rockimy Chair 
(MWiegeftuhl) , welche unter den Damen Amerikas fp 
beliebt find, und wiegte fich hin und her, an ihren 
abweſenden Hosfius denfend. 

Zu ihren Füßen lag der Neufundländer General 
Jackſon, in deſſen ſchwarzen Pelz ihr kleiner, mit 
Schuhen von weißem Atlaß verfehener Fuß, ruhte. 
In dem entfernteren Theile ded Zimmers ftand eine 
Lampe dem Erlöfchen nahe, Die das Gemach nur 
fparfam erleuchtete. Zuweilen wurde bie fterbende 
Flamme durch den Nachtwind etwas angefacht oder 
audy beinahe gänzlich erlöfcht; allein außer dem 
faum hörbaren Säufeln des Windes in dem benach⸗ 
barten Walde, regte fich nichtS in der Umgebung ber 
Billa. 

Julie erwartete Hosfius, der mit Tagesanbruch 
auf die Jagd gegangen und noch nicht zurüd ger 
fehrt war, 

„Witterft Du nichts von Deinem Herrn?“ 
fragte fie den zu ihren Füßen liegenden General. 

Der Hund fchaute fie verftändig an und legte 
feinen Kopf wieder zwifchen die Pfoten. Um ſich 
etwas Beichäftigung zu machen, holte fie aus bem 
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Nebenzimmer einige Ueberbleibfel des Abendeſſens, 
bie fie für den Hund zurüdgelegt hatte, und ergößte 
fih an den Sprüngen des Thieres, welchem fie 
die Kleinen Stüdchen Sleifh in der Hand empor- 
hielt, damit er darnach fpringe. Das Thier fing 
einige Biffen und verfchludte fie, hielt aber nach einer 
Meile plöglich inne, ſich um die Lederbiffen zu be: 
mühen, und begann zu knurren. Julie glaubte, er 
jei unzufrieden, daß fte ihm die Biffen zu hoch ges 
halten und gebot ihm Schweigen. Allein General 
Jackſon gehorchte nicht, bellte einige Male laut auf, 
zeigte fein fcharfe® Gebiß und war im nächften 
Augenblide mit einem gewaltigen Sage bei der Thür. 
Ehe Julie Zeit gewann, fi) von ihrem Erftaunen 
zu erholen, erblicte fie fehon den Hund im wüthen- 
ben Kampfe mit einer dunklen Geftalt, die fie bald 
für die eines Indianers erkannte. Sie hatte fi 
nicht getäufcht, denn dieſer Indianer war Chingas, 
der von dem General geworfen war und der fich nun 
jo gut wie er vermochte, gegen das treue Thier 
wehrte, das in ihm einen Feind glaubte gewittert zu 
haben. 

Wegen des ſchwachen Lichtes war es nicht mög» 
ih, daß Julia ihren frühen Pflegling erfennen 
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fonnte, befonderd nachbein fie ihn jo lange nicht ge⸗ 
fehen hatte. | 

Rad) Hülfe rufend, ftürzte fie in das Zimmer in 
welcher ihr alter Vater, der Arzt, ſich ſchon längft 
ben Armen des Schlafed übergeben hatte. Er: 
fchroden richtete er fich im Bette empor und fuchte 
in den Zügen feines noch fprachlofen Kindes die Ur: 
fache des Nothrufs zu lefen. 

Mechanifch langte er nach feiner guten Büchfe, 
bie über feinem Bette an der Wand hing. Aber 
noch ehe feine zitternde Hand dad Gewehr erreicht 
hatte und noch ehe Julie ein Wort über ihre Lippen 
gebracht hatte, faufte ein Streitbeil durch die Luft 
— fchwebte eine Sekunde über dem Haupte des 
Greifes, während die Augen des Rothen glühend 
mit Race auf fein Opfer gerichtet waren. Dann 
aber fiel ed mit dumpfem Schalle auf den Schädel 
des alten Manned , daß er im nächften Augenblide 
leblos in die Kiffen zurüdfiel, deren weißes Linnen 
von feinem Blute gefärbt wurde, Julie fiel ohn- 
mächtig über ihn. 

Ein lauter, gellender und durchdringender Schrei 
ertönte von den Lippen bes Indianers der fein andes 
‚rer war, ald der Häuptling Big-Snafe, Sein Sie 
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gesruf wurde jedoch durch einen kurzen, aber fuͤrch⸗ 
terlichen Kampf unterbrochen, den er in ber nächften 
Sefunde mit einem nicht verachtungswürbigen Geg⸗ 
ner zu beftehen hatte, 

Chingas war ed bald gelungen, ſich aus ben 
Zähnen des treuen Wächter® zu befreien, und hatte 
fich leider, nachdem die That fchon gefchehen war, 
auf ven Häuptling geſtürzt. Die beiden Kämpfer 
waren handgemein geworden, der Tomahamf wurde 
von ihnen nicht berührt, nur dad Meffer follte ent- 
fcheiden. Krampfhaft fich umfchlungen haltend wälz- 
ten fie fich auf dem Boden, bald war der Eine bald 
ber Andere oben. Die Meffer zudten und alle ihre 
Anftrengungen waren dahin gerichtet, von dem eifers 
nen Griff, womit einer die Stöße des andern aufzu⸗ 
hatten ftrebte, fich loszumachen, denn ein einzig 
wohlangebrachter Stich mußte den Kampf entfchei= 
den. — Der treue General, der im andern Zimmer 
und in bemfelben Augenblide, als die beiden Kämpfer 
auf den Boben fielen, ein lauted Wehklagen erſchal⸗ 
len ließ, hatte, fobald Chingas fich von ihm loege⸗ 
macht, einen neuen Kampf zu beftehen, ber jedoch 
fataler endete, als der erftere. Dem Häuptlinge 
waren nämlich biefenigen feiner Krieger, die feinem 
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Verfte am nächften gewefen waren, auf dem Fuße 
gefolgt, und diefe hatten der Wehr des Generals, der 
biefe neuen Feinde eben fo wüthend angriff, wie ben 
ungefannten Sreund, durch einen Beilfchlag ein Ende 
gemacht. Sie folgten dann ihrem Häuptling in das 
Zimmer, wo fie denfelben im ebenerwähnten Kampfe 
mit Chingas erblidten. Dermaßen war aber ihr 
Erftaunen,, diefe zwei wegen ihrer Kraft und Ger 
Ienfigfeit befannten Krieger in einem Kampfe Hand 
an Hand zu fehen, daß es ihnen ganz in Bewun- 
derung vertieft, eine geraume Zeit nicht einfiel, ihrem 
Häuptling beizuftehn. 

Chingas lag zufällig unten, als die Krieger ein- 
traten, und nicht fobald hatte er fie bemerkt, ale 
er ſchon fein 2008 voraus fah. Er machte eine 
verzweifelte Anftrengung, warf feinen Gegner herab, 
war im nächften Augenblid auf ihm und erhob fei- 
nen Arm, der zu gleicher Zeit frei geworben war, 
um ihm den Todesftoß zu verfegen. Allein feine be- 
waffnete Hand wurde aufgefangen, und getroffen 
yon ber Streitart eines hinter ihm ftehenden Kries 
gers, fanf er von dem ſchon beflegten Häuptling zu 
Boden. Big⸗Snake aber, durch die Seinigen von 
einem unvermeiblichen Tode gerettet, ſprang vom 
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Boden auf, und wandte ſich wieder bluttriefend wie 
er war, dem Bette des erſchlagenen Weißen zu, auf 
welchen Julie eben von ihrer Betäubung erwacht 
war. Ihr Muth Eehrte für eine Furze Zeit zurüd. 
Schluchzend warf fie fich zu den Füßen des Wilden, 
um dad Leben ihreö Vaters bittend, denn fie erfannte 
noch nicht den ganzen Umfang der That, und wähnte 
ihren Vater blos befinnungslos von dem Schlage. 
Big⸗Snakes Augen waren, während fie bittend 
vor ihm lag, blutgierig auf fie gerichtet, und unwill- 
führlich näherte er feine Hand dem blutigen Beil 
das in feinem Gürtel ftaf, Che er jedoch fein Vor⸗ 
haben ausführte, fielen ihm die Worte des Prophe- 
ten wieder ein „daß ber große Geift ein Opfer ver- 
lange für feine eigne erfchlagene Tochter.” Er 
lachte wild auf, wandte fi triumphirend an feine 
Begleiter die jetzt Alle bis auf einige Spione, in 
dad Zimmer gedrungen waren, und befahl ihnen, 
die Unglüdliche zu ergreifen. Ohne im Mindeften 
ihrer Bitten, ihres Hülfejchreiens und Sehens zu 
achten, wurde fie aus dem Haufe und dem Walde 
zu geſchleppt, bis an die Stelle wo die Oſages ihre 
Pferde zurüdgelaffen hatten. Man hob fie troß ihrer 
Gegenwehr auf eines derſelben und band fie darauf 
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feft; und nachdem Big-Snafe den Zügel des Thiers 
ergriffen hatte, ritt ber Trupp mit der Gefangenen 
von dannen, eben fo geräufchlo8 und ſchnell wie er 
gefommen war. 

ALS ungefähr fünfzehn Minuten fpäter die Trup- 
pen des nah liegenden Forts, alarmirt von dem 
Hülfegefchrei der Entführten, in das Wohnhaus 
bed Arztes traten und bie traurigen Zeichen ber ger 
fhehenen That erblidten, war jegliche Spur von 
ben Oſages verfchwunden, aber eine weiße und eine 
tothe Leiche bewiefen den beftürzten Offizieren, daß 
bie Rothen wirklich in der friedlichen Wohnung des 
erfchlagenen Beſitzers derfelben gewefen feien. 

Zur felben Zeit ald Big-Snafe’in das Haus 
des Arztes ftürzte, machte auch der andere Haufe, 
unter welchem der reifende Prediger fich befand, fei- 
nen Ueberfall auf die Wohnung des Capitains, 
denn der Häuptling hatte, während er aus feinem 
Berftek, dem hohlen Baumftamme kroch, auch das 
legte Zeichen ertönen laffen. Der reifende Prediger 
fannte die Xocalitäten ded Hauſes ganz genau, und 
damit ihm feine Rache nicht etwa entgehe, hatte er 
die Borficht gebraucht, die Pforte des Wohnzimmers 
forgfältig zu verſchließen. Schleichend wie ein Dä- 
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mon ber Finfterniß Froch er, fein Meffer zwilchen 
den Zähnen, über den weichen Teppich des Zim- 
mers, während feine rothen Bundesgenoffen durch 
die offenen Senfter in das Schlafzimmer des jungen 
Weibes dringen ſollten. Vor der Thür zu berfelben 
hielt der Mörder eine Weile an und fand zu feinem 
freudigen Erftaunen, daß dieſelbe nicht einmal ver- 
ſchloſſen war und daß in einem Theile teffelben noch 
Licht brannte. Che er ſich jedoch erhob, um hinein 
zu ftürzen, bemächtigte fich feiner eine Angft, die 
feine Glieder beinahe zittern machte; aber er rief 
alle die Kränfungen, die er von dem Capitaine und 
feiner_&hehälfte hatte erdulden müfjen, ind Gedächt—⸗ 
niß zurüd, und die Begierde, „Rache an Beiden zu 
nehmen“, ermannte ihn für einige Augenblide. 

Er nahm das gefchliffene Meffer zwifchen feinen 
Zähnen weg und frallte es Frampfhaft mit ber ro⸗ 
then Fauſt. Dann erhob er feinen Fuß und mit 
einem heftigen Tritte öffnete er die nicht verfchloffene 
Thür. | 

Allein wer vermag das Entſetzen zu befchreiben, 
das fich feiner in dieſem Augenblide bemädhtigte, 
als er ftatt eines Weibes, dad er ermorden wollte 
— ftatt in den Armen des Schlafes ruhender Wehr- 
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fofen — zwei Männer warjend und beivaffnet wor 
fi) auf dem Sopha erblickte. ine furze Zeit war 
er fowohl, als auch die zwei Männer fprachlos. 
Allein nicht fobald war er von Beiden erfannt wor- 
den, als fie auch zu gleicher Zeit inftinftmäßig auf 
ihn zu fprangen, um ihn zu ergreifen. Griffith 
dachte jedoch wenig an Bertheidigung, fondern 
machte, ohne im ©eringften von feinen Meſſer Ge- 
brauch zu madjen, einen Sprung in dad Wohnzim- 
mer zurück und war mit einem andern bei der Thür, 
die nach außen zu feinen rothen Genoſſen führte. 
Allein weiter Fam er nicht — er war in feinem eig- 
nen Nete gefangen — denn er hatte ja felbft die 
Thür verſchloſſen. Noch ehe er einen Hülferuf aus⸗ 
ftoßen Eonnte, ftredte ihn ein Schlag mit einem Pi⸗ 
ftolenfolben zu Boden; und diefen Schlag hatte die 
Hand unferd Ausgewiefenen geführt, der andere 
Mann war Bapitain Moor. 

Der Ausgewiefene, auf diefe Weife zum zweiten 
Male zum Schugengel des jungen Weibes erforen, 
war auf ganz natürlichen Wegen und ohne von den 
Tlänen der Indianer und des reifenden Predigers 
in Kenntniß gefeßt zu fein, hierher gefommen, Man 
wird fich erinnern, daß Mißtreg Moor, nachdem fie 
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die durch ihren Gemahl ihr auferlegte Prüfung be- 
ftanden hatte, von den heftigften Gefühlen bewegt, 
bewußtlo8 in das Nuhebett zurüdgefunfen war. 
Der Capitain, in demfelben Augenblide ganz mit 
. dem Heuchler befchäftigt, hatte nicht bemerkt, daß 
fein Weib, welches er troß feiner Rohheit doch innig 
liebte, der Anftrengung unterlegen war; und Nies 
mand, ausgenommen eine ſchwarze Sclavin ftand 
ihr in ihrer Ohnmacht zur Seite. — Als der Capi- 
tain von ber feheußlichen Execution, die wir bereits 
beichrieben haben, zurüdgefehrt war, fand er fein 
Weib aufs Bett geſtreckt und mehrere Aerzte eınfig 
bemüht, fie ins Leben zurüdzurufen. 

Es ift fonderbar und doc) war es fo, daß diefer 
Menfch, der nicht angeftanden hatte, dem zarten 
Geſchöpfe, welches er liebte, eine ſolche Probe auf: 
zuerlegen, jegt, nachdem er die unfeligen Folgen 
feiner Eiferfucht und Rache erblidt, von einem 
Schmerze ergriffen wurde, ber beinahe an Wahn 
finn ‚grenzte. Heulend warf er ſich vor bem Bette 
auf die Kniee, zerraufte fein Haar und brachte bie 
ganze Nacht mit ähnlichen Ausbrüchen des Schmer- 
368 zu. Allein dies wilde Benehmen war durchaus 
nicht geeignet, die Aufregung, welche Mrs. Moor 
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ihre Krankheit zugezogen hatte, zu befchwichtigen. 
Deshalb befchloffen die Offiziere und Beamte des 
Forts, nachdem fie von der Sachlage unterrichtet 
worden waren, fich im Wachen bei ihrem Collegen 
abzulöfen,- um ihn zu hindern, daß er nicht mit fei- 
nem geräufchvollen Zeichen der Trauer die Kranke 
ftöre, welche der Ruhe doch fo fehr bedurfte. Der 
Ausgewiefene, der in ber Eurzen Zeit, welche er in 
Gibſon gewohnt, fich bereits vollfommen befannt 
gemacht und eingebürgert hatte, ſchloß ſich von die- 
ſem Liebesdienfte nicht aus. Mißtreß Moor erholte 
ſich nach einigen Tagen ſichtlich und in demfelben 
Grade wurde aud) dad Benehmen ihres Gemahls 
ruhiger und gefaßter. Er war befonders fo in ber 
Nacht, während welcher der Ausgewiefene, an ben 
bie Reihe gefommen war, bei ihm wachte. Es war 
diefelbe Nacht, in welcher die Ofages angriffen. 

Der Bapitain ſaß in diefer Nacht auf dem 
Sopha neben feinem Wächter, und in dem Augen 
blicke, als der reifende Prediger die Zimmerthür mit 
dem Fuße aufitieß und hineinftürzte, war er einge- 
ſchlummert, während die Blicke des Ausgewiefenen 
nachdenfend auf dad Bett gerichtet waren, in wel 
hem die Patientin ruhte. Daß alfo Erftaunen 
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über das plögliche Erfcheinen des Mörbers für einige 
Gefunden feine Glieder paraliſirten, ift nicht zu ver- 
wundern, welcher Umftand dem andern Zeit gab, 
bis zur Thür zu entfommen. Hier fonnte er indeß, 
in feiner eignen Schlinge gefangen, nicht weiter und 
ein Schlag des Ausgewiefenen ftredte ihn zu Boden, 
wie wir eben erzählt haben. 

Allein ein furchtbares Geräufch, welches er faft: 
in demfelben Augenblide draußen vernahm, zog feine 
Aufmerffamfeit von dem Prediger ab, der zu feinen 
Füßen lag und über welchen der Gapitain herge- 
fallen war, Das Geräufch rührte, wie man leicht 
begreifen wird, von den draußen lauernden India⸗ 
nern her, welche zu ihrem Berdruffe auf ein nicht 
erwartetes Hinderniß geftoßen waren. 

In den ſüd- und füdweftlichen Gegenden ber 
Vereinigten Staaten ift e8 gebräuchlich, des Nachts 
die Senfter zu öffnen, da die Nächte, befonders im 
Sommer, fo ſchwül find, daß dieſer Gebrauch, der 
in nörblichern Zändern ficher ſehr nachtheilige Fol⸗ 
gen für bie Gefundheit der Schlafenden haben 
würde, höchſt nöthig wird. Da indeß in dem: 
Schlafzimmer des Capitains eine Patientin lag, fo 
hatte man die Yenfterläden auf den ausdrücklichen 
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Befehl des Arztes jeden Abend verfchloften. Und 
diefer Umftand war das Hinderniß, welches den 
Indianern, die der Weifung des Predigers zufolge 
durch die nach Hinten öffnenden Fenſter einfteigen 
folten, entgegen: war. Fünf oder ſechs flürzten 
nun, da ihnen von bdiefer Seite der Eintritt verfperrt 
war, nad) der vordern Thür, durch welche der reis 
fende Prediger eingedrungen war, fanden aber aud) 
Diefe verſchloſſen. 

Der Ausgewieſene erfannte bald die Gefahr, in 
welcher er felbft, fo wie die übrigen Genoffen des 
Haufes ſchwebten, denn eine einfache Thür konnte 
eine Horde von zwanzig Indianern nicht fo lange vom 
Eindringen verhindern, bis man Hülfe von Fort 
Gibſon erhalten fonnte. Er war daher fehnell ent« 
fhlofien, etwas zu thun. In kurzen Worten bedeu⸗ 
tete er dem Gapitain, der noch immer feine Wuth 
an dem am Boden liegenden Prediger ausließ, feine 
Waffen: herbei zu holen, und fniete dann nieder, um 
den Mörder zu binden. Dies ward ihm ein Leiche 
tes, da derfelbe von dem Piftolenfchlag fich noch im 
Zuſtande der Berwußtlofigfeit befand, 

Als er damit fertig, war, ftand fehon Moor mit” 
zwei Büchfen neben ihm. Beide Iadeten und zwar 
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mit einer Ladung Pulver, die auf 300 Schritte bes 
rechnet war. Che fie jedoch damit fertig waren, 
dröhnte ſchon die Thür, gegen welche fteben bis acht 
Indianer fi) geſtemmt hatten, um fie-einzubrüden. 
Die Angeln, zwar von gefchmiedetem Eifen, dehnte 
ſich unter dem ftarfen Drude, das Schloß wid) und 
in wenigen Sekunden fonnten die Rothen im Zims 
mer fein. — Aber in diefem Fritifchen Augenblide 
riffen beide Männer auf ein Zeichen des Ausgewie⸗ 


fenen ihre Büchfen an die Bade... ... zwei Schüffe 
frachten faft zu gleicher Zeit ..... beide Kugeln 
fehlugen durd) die Bretter der Thür ..... ber Drud 


ließ augenblidlich nad) ... und unter der Thür her 
riefelte ein Strom warmen Blutes. Die Beiden 
Iuden eiligft ihre Büchfen wieder und horchten nun 
unmeit der Thür, um zu. erfahren, welche Wirkung 
ihre Kugeln hervorgebracht Hatten. Allein Alles 
war draußen todesftill geworben, man hörte feinen 
Schmerzenslaut, Fein Wehflagen von dem Verwun⸗ 
beten, denn ſchwer verwundet war Einer ober viels 
leicht auch Zwei, das bewies das Bächlein Blut, 
pelches unter der Thür hervorquoll. — Knieend, 
die Buͤchſen mit geſpannten Haͤhnen in der Fauſt, 
erwarteten nun ber Ausgewieſene und der Capitain 
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einen erneuerten Angriff. Aber nichtd deutete bar» 
auf hin. Die Indianer mußten ſich zurüdgezogen 
haben — und dod) hatte man nichts von ihrem Ab⸗ 
zuge vernommen. Mehrere Minuten verftrichen auf 
diefe Weiſe in ängftlicher Spannung, und fchon be- 
gann der Ausgewiefene zu befürchten, daß die In⸗ 
dianer einen andern Punft zum Angriff wählen 
möchten, welchen zu vertheidigen er und der Capi⸗ 
tain nicht vorbereitet feien, als ein leifes Geräufch, 
das ihnen vorfam wie das Schleifen eines gewichti⸗ 
gen Gegenftandes über der Erbe, ihnen fagte, daß 
bie Rothen noch vor dem Haufe wären. Unwill⸗ 
fürlich flogen die Kolben ihrer Büchfen wieder an 
die Bade — das Stechfchlog wurde gefeßt — und 
zum zweiten Male ertönte die Salve in dem Eleinen 
Zimmer. — Ein langes gebehntes gellendes Geheul, 
ahnlich dem von Wölfen in der Ferne, erfolgte nad) 
einer ziemlich langen Paufe den Schuͤſſen. Es 
Hang, als wenn ed in einer Entfernung von unges 
fähr hundert funfzig Schritten und zwar von vielen 
Kehlen angeftimmt worden wäre, und wurde alls 
mälig entfernter und ſchwächer, bis ed endlich in 
dem angrenzenden Walde ganz erftarb. 
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Als aber der legte Laut verhallt war, vernah- 
men bie Belagerten erfreulichere Töne: Geraffel von: 
Musfeten, Zurufen und Worte von Weißen herrüß- 
rend. Es waren Truppen von dem nah liegenden 
Fort, welche die Schüfle gehört hatten und zur Ret⸗ 
tung herbeigeeilt waren. Die Gefahr war fomit: 
verſchwunden. Die Indianer, welche einfahen, daß 
fie nicht Zeit Haben würden, die Thüren oder Fenſter 
bed MWohnhanfes gewaltfam zu öffnen, hatten ſich 
davon gemadjt, um ſich mit der andern Abtheilung: 
unter Big⸗Snake, deren Angriff, wie wir wiſſen, 
erfolgreicher gerwefen war, wieder zu vereinigen, ihre 
Verwundeten, deren Zahl, nad) den Blutfpuren zu 
urtheilen, zwei fein mußten, mit fich führen. 
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XV. 


Eine Stunde fpäter faßen die fämmtlichen Oft: 
ziere der Garnifon in dem Bibliothefzimmer unter 
dem Vorſitz des alten Generald „Arbucle” im 
Kriegsrathe. Hoskius, der aber erft von der Jagd 
zurüdgefehrt war, ftand in einer Ede ded Zimmers 
mit verfchränften Armen und den Rüden’ gegen bie 
Glasthür eined Bücherfchranfes gelehnt,. wovon ex 
durch das Gewicht: feined Körpers fchen mehrere 
Scheiben eingebrüdt hatte, deſſen er jedoch wenig: 
achtete. Es wäre vergeblich, die Gefühle zu ber 
fhreiben, die fein Innerſtes durchzudten. Man. 
denfe fich einen Mann von ftarfen Gefühlen, die an 
Leidenfchaften grenzten, obgleich er fle unter: einem 
einfachen Aeußern, das überhaupt den Amerifanern 
eigenthümlich ift, verbarg ; ber mit ganzer Seele am 
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einem Weſen hing, das ihm jegt jo plöglich geraubt 
worden war. Man denke fi} eine Liebe, die ſich 
zwar nidyt in beftändigen Liebfofungen u. dergl. an 
den Tag legte, die aber demungeachtet fo innig war, 
wie fie ein Menfch von nicht verwöhnten und vers 
zärtelten Empfindungen, fondern von gefundem Hers 
zen, nur zu fühlen fähig if. Hoskius Liebe war 
vielleicht nicht minder ſtark als die des Indianers 
Ehingas, den fie zum Wahnfinn getrieben hatte. 
Er verehrte Julie, betete fie an — und jegt war ihm 


auf einmal all fein Glück genommen ..... bie 
Theure, die nur allein die Pforten des Himmels 
ihm öffnen konnte, ſollte ſterben ..........! 


Hosfius war indeß nicht der Mann, ber feinem 
Schmerze in unnügen Wehllagen Luft zu machen 
fuchte; doch fand eind bei ihm feft, „überleben 
wollte er den Tod feiner Geliebten nicht.” So war 
fein Entfchluß, und eher hätte das Firmament, das 
über ihm fich wölbte, zufammenbrechen müffen, als 
ihn in diefem Entfchluß wanfend zu machen. 

Chingas, der tödtlic) verwundet worden war, 
‚ lag auf einer Matrage in einer Ede des Zimmers 
und zwei Chirurgen waren damit befchäftigt, feine 
Kopfwunde zu verbinden. Jetzt war er befinnungss 
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108, aber einige Minuten zuvor hatte er fo viel Kraft 
gehabt, um die Abfichten und Pläne der Ofages, fo 
wie das Loos, welches der entführten Weißen war- 
tete, dem General auf feine Fragen mitzutheilen. 
Während man Chingas hierüber befragte, Hatte 
man verfudt, Hoskius zu entfernen, allein dieſer 
Verſuch war mißglüdt und der Lieutenant, der troß 
ber Bemühungen feiner Freunde im Zimmer ver- 
harrte, war dadurd) vollfommen von dem Looſe un- 
terrichtet worden, welches die Wilden beabfichtigten, 
über feine Braut zu verhängen. Ohne ein Wort zu 
fprechen horchte er, anfcheinend ohne Intereffe, den 
Verhandlungen und Berathungen zu, welde bie 
| Offiziere über die Verfolgung der Indianer pflo- 
gen. — | 
Außer dem reifenden Prediger, der gebunden 
und von einer Schildwache überwacht bei der Thür 
ftand, war noch eine Berfon zugegen, die eigentlich 
nicht an biefem Drte paßte. Diefe war Mißtreß 
Davis, welche der Leſer bereits fennt und die es ge- 
wagt hatte, auch ihren Wit ohne Honorar als Bei- 
trag zu dem Rathe zu geben, welchen die Offiziere 
zur Rettung Juliens hielten. Sie befand fich, wie 
immer, in ſcandalös mangelhafter Toilette; allein 
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dieſer Umftand erregte bier ſehr wenig Aufſehen, da 
man an ihre Sonderbarkeiten und Launen zu ſehr 
gewöhnt war, um jedesmal davon Notiz zu nehmen. 
— Nur zuweilen flogen die Blide einiger junger 
Dffiziere lüftern über ihre üppigen Formen, deren 
Umriſſe die fohon früher erwähnte gelblihe Morgen- 
tobe etwas zu deutlich bliden ließ. Ihr Gemahl 
Mafter Davis, der QuartiersMeifter, ftand fchläfrig 
an ihrer Seite, 

„Duarter-Mafter”, ſprach nad) einer langen 
Paufe der General, „haltet bis morgen früh fünf 
Uhr. Provifionen für zehn Tage in Bereitfchaft, eben— 
fall eine hinlängliche Anzahl Patronen, die Ihr 
beim Abmarfch unter die Truppen vertheilen ſollt!“ | 

Seine Dame ftieß ihn etwas rauh mit ihrem 
Ellenbogen, damit er aus feinem Schlummer er- 
wache, und nachdem er fich die Worte ded Generals 
hatte wiederholen laſſen, nidte er Bejahung. 

„Und fechzig Batronen für jeden meiner Drago- 
ner jest gleich, Herr Quarter⸗Maſter!“ fügte Lieu—⸗ 
tenant Hoskius hinzu. 

Der General fchien anfangs hierüber etwas pi⸗ 
firt zu fein’; als er aber die Lage des jungen Man⸗ 
nes bedachte, unterdrüdte er den Unwillen, welchen 
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er über feine Eigenmächtigfeit, „bem Quartermafter 
Befehle zu ertheilen”, empfand und begnügte fi 
damit, die Worte Hoskius einfach zu widerrufen. 

„Die Dragoner werden nicht eher ausruden, bis 
morgen früh mit der Infanterie”, ſprach er. 

= RR verfegte Hosfius mit bumpfer 
Stimme, „Ihr wollt den Rothhäuten alfo Zeit.ges 
ben, meine Julie zu ermorden. Laßt mic) aus⸗ 
rüden mit meiner Compagnie Reiter, und ich ver- 
fihere Euch, daß ich damit alle Indianer zwifchen 
‚dem Sort und den Rody- Mountains zufammen- 
fchlage. Gebt den Befehl, daß ich abziehe, fonft thue 
ich e8 ohne Eure Erlaubniß und nehme die Verant- 
wortlichfeit allein auf mich !” | 

Mehrere Offiziere drängten ſich nad) diefen 
Morten zu Hoskius heran und baten ihn, die Vor⸗ 
fchriften der Suborbdination zu beachten. — Mißtreß 
Davis aber, tie, wie ſchon gefagt, auch ihr Wort 
mit fprach, war ganz anderer Meinung. 

„Sch ehre ihn feines Betragend wegen”, Freifchte 
fie, „ein fehlechter Cavalier, der nicht auf der Stelle 
feiner Geliebten folgt, felbft bi8 in den Tod — ober 
ber fich durch einige lumpige Borfchriffen binden 
läßt, wenn fein Kleinod ihm geraubt wird!“ 
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Man hörte hier und da ein unterdrücktes Lachen 
troß des Ernftes der Scene. “Der General aber, 
welcher der ertravaganten Worte wenig achtete, fuhr 
fort : 

„Junger Mann! ich errathe Eure Stimmung 
und Fann nicht mit Euch hadern, wenn die Heftig- 
feit Eurer Gefühle den mir fchuldigen NRefpect und 
Gehorfam Euch übertreten läßt. Ich felbft würde 
vieleicht im felben Kalle eben fo wenig Mäßigung 
befigen. Aber Ihr müßt bedenken, daß eine plan- 
Iofe Verfolgung der Indianer, wie Ihr fie bezweckt, 
nicht nur allein von gar feinem Erfolg fein Tann, 
fondern auch wahrfcheinlich mit der Niedermegelung 
des ganzen Corps enden wird. Nur in dem Sale, 
daß wir morgen mit einem vollftändigen Bataillone 
Infanterie und der fämmtlichen Gavallerie ausrüden, 
fönnen wir auf Erfolg rechnen. Nittet Ihr 3. 2. 
auch jetzt mit einer Compagnie Dragoner aus, fo 
wäre es erftlich fehr fraglich, ob Ihr die Oſages 
einholen würdet, da, wie Ihr felbit wißt, unjere 
Reiter in den dichten Wäldern nicht rafch vorwärts 
fommen fönnen, zweitens würden fie fih, im Sal 
Ihr fie auch wirklich erreichen folltet, in das bichtefte 
Dieicht verbergen und allen Bemühungen Eurer 
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Reiter hohnlachen. Was aber am bebenklichften 
bei der Sache wird, ift die Wahrfcheinlichkeit, daß 
fi) die Oſages mit andern Stämmen verbunden has 
ben, um biefen Streich, der nach „meiner Meinung 
mehr auf eine Ueberrumpelung des Forts, ald auf 
bloßen Mord berechnet war, auszuführen, — denn 
ich kann mir's kaum denken, baß fie allein eö wagen 
folten. Dies ift nicht nur wahrfcheinlich, fondern 
fogar gewiß, und ed wäre alfo, wenn Ihr e8 wagen 
folltet, mit einigen Mann Cavallerie fie anzugreifen, 
nichts weniger voraudgefehen, ald bie gänzliche Nie- 
dermeßelung bed Detachementd. Und wer anders 
als ich würbe dafür verantwortlich gemacht werben? 
— Gerner müßt Ihr bebenfen, baß es meine, mir 
von der Regierung auferlegte Pflicht ift, bei folchen 
und Ähnlichen Fehden mit den Indianern zuerft alle 
möglichen friedlichen Mittel und Wege zu verfuchen, 
ehe ich zu den Waffen greifen darf. — Daher habe 
ich Folgendes beſchloſſen: Morgen werde ich felbft 
mit einer hinreihenden Mannfchaft Infanterie und 
Reiterei aufbrechen, die Indianer auffuchen, ihnen 
durch die Anzahl der Truppen Schreden einjagen 
und erft dann, wenn fie nicht durch Güte zu Auslie- 
ferung der Unglüdlichen gebracht werden Fönnen, 
16 
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die Waffen gebrauchen, um fie dazu zu zwingen. — 
Die wenigen Stunden bi8 Sonnenaufgang [werde 
ich benugen, um mit dem indianifchen Agenten, 
Herrn Quarter» Mafter Davis nähere Ruͤckſprache 
zu nehmen.” 


Mafter Davis, der die zwei Aemter in feiner 
Perſon vereinigte, hatte während ber kurzen Worte 
des Generals in einem halb fchlummernden Zuftande 
neben feiner Chehälfte geftanden. Als aber fein 
Name genannt wurde, erwachte er aus feiner Lethar⸗ 
gie, In dem Augenblid flüfterte ihm Mißtreß Das 
vis einige Worte zu, und halb unwillig antwortete 
er dem General: 


„Es ift durchaus nicht nöthig, daß Ihr mit mir 
berathfchlaget, denn ich flimme dafür, daß die In— 
dianer gleich jet zu Paaren getrieben werden, dur) 
wen, das gilt mir gleich.” 

Es wurde auf feine Koften gelacht — und ber 
General that, ald wenn er die Worte nicht gehört 
hätte. 

Während einer langen Pauſe, die jebt folgte, 
waren Hoskius und der Ausgewiefene in ein eifriges 
Geſpraͤch vertieft, 
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Die commandirenden Offiziere der weftlichen 
Grenzfeften, denen die Hütung der Grenzen obliegt, 
haben von ber Regierung der Vereinigten Etaaten 
die Weifung erhalten, Feindſeligkeiten unter den ver- 
fchiedenen Indianerftämmen vorzubeugen: und durch 
Güte möglichft zu beſchwichtigen. Es iſt ihnen in- 
deß nicht unbenommen durch eine paflende Entfal- 
tung ihrer Macht die Rothen einzufchüchtern oder 
ihren Vorftelungen Nachdrud zu geben, und fie bür« 
fen jogar im Nothfall die unter ihrem Befehl ftchen- 
den Truppen gegen irgend einen Stamm zu Selbe 
führen, aber nur dann, wenn ein foldyer nicht durch 
Güte zur Ruhe zu bringen if. Big-Snake's Krie- 
ger angreifen zu laffen durch eine einzige Compagnie 
Dragoner, ehe man den Verſuch freundlicher Ueber- 
redung angewandt hatte, dazu glaubte der General 
feine Zuftimmung nicht geben zu dürfen. Die In⸗ 
dianer würden durch einen folchen Angriff nur nod) 
. mehr gegen die Weißen erbittert werden, ohne daß 
vielleicht die Bemühungen der Lestern erfolgreich ger 
wefen wären und die Geraubte gerettet; Tange 
Feindſeligkeiten fonnten überhaupt die Folgen eines 
folchen übereilten Schrittes fein. 

136* 
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Hoskius fah wohl ein, daß ihm ber General bie 
Erlaubniß, die Indianer auf eigne Fauft zu verfols 
gen, nicht ertheilen würde, und zwar aus den fchon 
genannten Gründen. Er war daher rafch entfchlof- 
fen: er wollte e8 dennoch thun. Ohne Wiffen und 
Willen feines Chef3 wollte er feine Dragoner auf- 
fiten laſſen, um Julie zu retten, und daß feine Leute 
ihm freudig folgen würden, davon war er zu feft 
überzeugt. 

Caſſation, Gefängnißftrafe, zum wenigften aber 
Dispenfation vom Dienfte für längere Zeit mußten 
die Folgen eines fold; groben Vergehen fein. Aber 
alles dad war dem Lieutenant einerlei, er dachte nur 
daran, Julie zu retten. Er war bereit, Alles für 
fie zu dulden .... und hätte der Galgen feiner ge: 
wartet .... hätte dad Schwerdt des Henferd über 
feinem Haupte gefchwebt .... er hätte fie erretten 
müffen. 

ALS das Gefpräch zwifchen dem Ausgewiefenen 
und dem Lieutenant beendigt war, drückte ihm Erfte- 
rer die Hand, und Hosfius erwiderte den Handdruck 
mit einer Wärme, die auf innige Sreundfchaft ſchlie⸗ 
Ben ließ. 


245 


Dad Refultat ihrer Unterredbung aber war, daß 
ber Ausgewieſene den Lieutenant auf feiner gefährli- 
hen Fahrt begleitete. 


Einige wenige Worte an Mißtreß Davis gerich- 
tet, follten den Unwillen des Herrn Davis befänfti- 
gen, welches überhaupt Feine fchwierige Aufgabe 
war, und dann fchritten Die zwei ohne irgend Je⸗ 
mandem etwas davon mitzutheilen, zur Ausführung 
ihres Vorhabens. Sie verließen das Zimmer, ohne 
daß man davon aud) nur eine Ahnung hatte. 


Die Wohnung der Dragoner war einige hundert 
Schritte von ber Garnifon der Infanterie entfernt, 
und bie verfchiedenen Compagnien derfelben wohnten 
nicht zufammen in einem Gebäude, fondern jede 
Compagnie einzeln in einem befonbern Blodhaufe. 
Hosfius Fonnte alfo feine Leute aufſitzen laſſen, 
ohne dadurch Aufiehen zu erregen, beſonders wenn 
er ihnen anempfahl jedes Geräufch zu vermeiden. 


Er verfammelte zu diefem Zmede die ſaͤmmtli⸗ 
hen Unteroffiziere der Compagnie, theilte ihnen 
feine Abficht mit, und als fie alle ohne Ausnahme 
ihm zu folgen verfprochen hatten, befahl er ihnen, 
in möglichfter Stille ihre Leute zu weden, Patronen 
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unter fie zu vertheilen und fie in aller Eile Hinter 
ben Ställen zum Abmarfch fertig zu halten. 

Seine Befehle wurden vollzogen: ungefähr 
vierzig Reiter faßen im Sattel und Hoskius und der 
Ausgewieſene ftellten ſich an ihre Spike. 

Die Dragoner leiteten ihre Gäule am Zügel 
durch ein kleines Pförtchen in den Palliſaden hinter 
den Ställen befindlich, um ind Freie zu kommen. 
Ihr Anführer gab ſich der Schildwache zu erfennen, 
welche die Reiter einen nach dem andern paſſiren 
ließ, Hoch erftaunt über die geheimnißvolle en 
bition. 

Im Freien angelangt, ſchwangen fie fich in die 
Sättel, die Führer fehten die Sporen ein, ihre guten 
Pferde riffen muthig aus und fort ging’d donnernd . 
in den dunfeln Wald. 

Schauerlih hallte der Huffchlag der eilenden 
Pferde durch die nächtliche Stile ver Wälder. Auf- 
geſchreckt ſprangen Hirfche und Rehe von ihren 
Ruheſtätten und entflohen, ängſtlich dad Didicht 
fuchend, vor der daher braufenden Schaar. Das 
manndhohe Grad ber Prairien beugte fich unter den 
Hufen der feurigen Roffe, und ein breiter Streifen, 
der Spur eined Schiffes auf hoher See ähnlich, 
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bezeichnete den Weg des fliegenden Troſſes in den 
wallenden Ebenen. Der Wolf entfagte feiner Beute 
beim Herannahen der nächtlichen Reiter und Fräch- 
zend flatterte die Eule, geftört aus ihrem Hinter- 
halte, in den Aeſten der riefigen Bäume umher. 


XIX. 


Bald trat die Sonne aus ihrem waldigen Bette 
und ihr noch bleiches Licht, das jet auf die Hügel 
und Thäler fiel, beleuchtete auch die blanfen Waffen 
ber Dragoner. 

Um ungefähr acht Uhr machte man Halt, um 
ein kurzes Frühftüd einzunehmen. Es wurde ein 
Seil von einem Baume zum andern gebunden und 
zu beiden Seiten befjelben befeftigte man bie Pferde, 
bie dadurch in zwei Reihen einander gegenüber wie 
in einem Marsftalle zu ftehen kamen. Hoskius 
und der Ausgewieſene hatten fich in ber Mitte ber 
Reiter niedergelaffen, um ihr frugales Frühſtück zu 
genießen. Und nachdem der lebte Biffen verzehrt 
worden war, fchien ed, als wenn ber Lieutenant 
zum erften Male anfing, über einen geregelten Plan 
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feiner bis jest noch wilden und vielleicht zweckloſen 
Jagd nachzudenken. Er‘ rief einen alten Unters 
offizier, der in den Hinterwälbern geboren und ber 
nur durch feinen Hang zum Trunke gezwungen wor: 
den war, fich in die Armee zu begeben, zu fich heran 
und befragte ihn, ob die Leute auch Werte, Lagers 
fefiel, Beile und alles, was zu einem laͤngern Streif- 
zuge gehört, mit ſich führten. 

Sergeant Symonds, ‚dem feine Offiziere nadhs 
fagten, daß er ber befte Ranger (Streifzügler) fei, 
ven fie fennten, wenn er feinen Whiskey befommen 
koͤnnte, nahte fich dem Lieutenant, ſchob mit feiner 
Zunge ein furchtbares Stüd Tabak mehrmald von 
einer Seite des Mundes in die andere, fpie es dann 
aus und hub langſam und gemeffen an: 

„Sch dachte mir fchon gleich, da ich Orbre von 
Euch erhielt, daß es hieß, den Rothhäuten nachzu- 
fegen, die den alten Doctor erfhlagen. Den alten 
Duadfalber fönnten wir fchon entbehren, denn er 
bat ja ſchon mandjen guten Mann von unferm 
Trupp mit Galomel u. vergl. Kram fo vollgeftopft, 
daß Mancher dadurch einige Jahre vor feiner Zeit 
zum Teufel, oder wie die Pfaffen jagen, zum Hims 
mel beförbert worden ift; — aber um baß liebe 
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Ding, Eure Braut, die mir wahrhaftig am Ende 
lieber wäre, als das leckerſte Stud Büffel: 
fſeiſſht 

„Genug davon“, unterbrach ihn Hoskius unge⸗ 
duldig. Der alte Sergeant ſchien ſich zu beſinnen 
und fuhr fort: 

„Daß wir die rothen Teufel nicht in wenigen 
Spruͤngen — obgleich unſere Pferde gut ſind — 
einholen wuͤrden, das wußte ich ſehr gut und ließ 
unfern Leuten daher alles mitführen, was zu einem 
wochenlangen Streifzuge erforderlich iſt.“ 

Der Lieutenant dachte eine Zeitlang nad. Cr 
war felbft ein Mann, der an das Leben in den 
Wäldern gewöhnt war, und fchon manchen Streif- 
zug gegen die Indianer mitgemacht hatte; aber ber 
furchtbare Schlag, der ihn getroffen hatte, der unges 
heure Schmerz, den er über den Verluft feiner theu⸗ 
ren Julie empfand, hatte ihn bis jebt alle Ueber: 
legung vergefien laffen. Wild war er bis jebt an 
der Spige feiner Leute durch den Wald gefprengt 
und hatte vielleicht nur durch einen glüdlichen Zu⸗ 
fall die Spur Big-Snafed nicht verfehlt. Als aber 
das erfte Feuer feines Pferdes, das lange im Stalle 
geftanden Hatte, etwas erfühlte, ſtellten fich auch 
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fühlere Gebanfen bei dem Reiter ein, wie es fehr 
oft der Fall ift, daß, wenn des Pferdes Muth finft, 
auch der Reiter dadurch bedeutend verliert, eben fo 
wie fich feinem Geiſte, wenn er ein feuriges Thier 
unter fich. fühlt, das Feuer deffelben mittheilt. — 
Hoskius war, wie gefagt, zum Nachdenken gefom- 
men, und er fah deutlich ein, daß es jetzt die höchfte 
Zeit fei, an einen geregelten Berfolgungsplan zu den⸗ 
fen. — Er dankte alfo dem Sergeanten für feine 
Umficht ımd bat ſich dann feinen Rath über ihre 
fernere Route aus. Der Ausgewieſene nahm an 
der Berathung, Die jetzt gepflogen wurde, wenn aud) 
nur fchmweigend Antheil. Und nachdem man nad) 
Turzer Weile darüber einig geworden war, daß man 
in diefer Richtung zu reiten fortfahren müffe, ſetzte 
fi) der Zug wieder in Bewegung. Jetzt ritt man 
aber nicht im Gallopp, wie zuerft, fondern im 
Schritt oder langfamen Trabe wie Reifende, die eine 
Zour von 50 bis 60 englifchen Meilen jeden Tag 
zurüdlegen wollen. 

Die Spuren der Indianer waren bi8 jet noch 
ganz deutlich und es ſchien Ihnen gar nicht darum 
zu thun zu fein, diefe zu verbergen. Man kam ba- 
durch auf den Gedanken, daß die Rothen nicht 
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wüßten, daß fie verfolgt feien; aber aus biefem Ir⸗ 
thume wurde man bald geriſſen. 

Die Ufer des Orandfluffes find nämlich für eine 
Strede von 300 englifchen Meilen mit Wald be- 
wachen, und an biefen Wald grenzen die ungeheu- 
ren Prairien, welche fi) bis ins ferne Oregon⸗ 
Gebiet erftreden und in welchen die vielen Stämme 
der Oſages noch in ihrer urfprünglichen Wildheit 
haufen. Nachdem nun die Dragoner biefen Wald 
in feiner Breite durchkreuzt und den Grandfluß an 
einer feichten Stelle burchritten hatten, verfolgten fte 
die Spuren der Indianer den Saum deffelben ent- 
lang in nördlicher Richtung, wodurch fie die Prai- 
rien links oder weftlich erhielten, Da die Prairie 
hier oft Buchten in dem Walde bildete, wie das 
Meer längs der Küften des Feſtlandes, fo glaubte 
man die Rothen in einer ſolchen Bucht, wo fie gar 
feine Fernſicht haben konnten, zu überrumpeln, ins 
dem aus der Deutlichfeit der Spuren, welche fie 
fonft immer zu verbergen fuchen, fchloß, daß fie gar 
nicht von unferer Verfolgung wüßten. Allein plöß- 
lich nahmen die Spuren ber Rothen eine weftliche 
Richtung in die Prairie hinein, welches den Weißen 
ein klares Zeichen ward, daß Big-Snafe und 
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bemerft haben müfje, denn ed war augenfcheinlich, 
daß er fih den Saum bed Waldes entlang nicht 
mehr ficher glaubte, weil er denfelben fo plöglich 
verließ. Die Brairie, auf welcher dad Gras zwei 
und einen halben bis trei Fuß hoch wuchs, war mit 
Heinen Baumgruppen, in einer Entfernung von eins 
ander von zwei oder drei (oft auch nur einer halben 
und dann wieder von mehreren) englifchen Meilen 
befäet, die fich wie Eleine Infeln im großen Ocean 
in der Berne ausnahmen, denn wenn der Wind das 
hohe Gras einer folchen Prairie bewegt, fo bietet fie 
viel Achnlichfeit mit einer erregenden See dar. 

Die Epuren waren aud) hier noch ſehr deutlich, 
denn felbft dem Scharflinn der Rothen möchte es 
ſchwierig fein, ‚in diefen Prairien Spuren von Pfer- 
den zu verbergen; und Sergeant Symonds ver- 
muthete deshalb, daß das Verbergen der eignen 
Spur wohl im nädften Walde anfangen würbe, 
jobald man ihren rothen Häuten etwas näher ges 
rüdt fei. Bon der Hauptfpur, welcher man ohne 
Mühe folgen fonnte, zogen ſich Yußftapfen in ver- 
fchiedenen Richtungen nach mehreren der eben er- 
wähnten Baumgruppen zu, welcher Umſtand den 
Lieutenant veranlaßte, einen Halt zu machen, 
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Fragend und bedenklich fchaute er Symonds an, der: 
verwundert darüber, zu ihm heranritt. Hoskius 
deutete mit Beforgniß im Blid auf die Fußtapfen, 
welche aber Symonds fchon längft bemerkt zu haben 
ſchien. 

„Spione, um uns zu beobachten!“ bemerkte er 
ganz kurz, und deutete den Leuten an, weiter zu 
reiten. 

„Spione?“ wiederholte der Ausgewieſene, „aber 
die Indianer waren ſämmtlich zu Pferde, und hier be⸗ 
merke ich nur Fußtapfen?“ 

„Der gewoͤhnliche Kniff,“ verſetzte Symonds, 
dieſe Spuͤrer laſſen ihre Pferde hinter den Baum⸗ 
gruppen zurück, beobachten unſere Bewegungen zu 
Fuße im hohen Graſe und kehren, wenn ſie ihren 
Zweck erreicht haben, zum Haupttrupp zurück; die 
Gäule folgen ihnen dahin, aber nicht in derſelben 
Fußſpur.“ 

Der Tag näherte ſich feiner Mitte, und bie 
Sonne warf ihre Strahlen mit verfengender Kraft 
auf Menfchen und Pferde. Eymonds, der eine Zeit- 
lang vorauögeritten war, ftieg jegt vom Pferde, bie 
übrigen Reiter thaten daſſelbe, um ihre Thiere fo viel 
wie möglich zu ſchonen, denn von derſelben hängt 
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in der unermeßlichen Brairie das Wohl oder Weh 
des Reiter ab. — Es wurde Nachmittag, ohne daß 
man den Indianern ſichtlich näher gekommen war, 
welches man aus den Spuren leicht beurtheilen 
fonnte. Um fünf Uhr wurde daher Halt gemacht 
und die Vorbereitungen zum Nachtlager getroffen, 
wozu man mehrere Stunden bedurfte, denn jedes 
Lager mußte gegen nächtliche Weberfälle förmlich 
befeftigt werden , ehe Jemand es wagen konnte, fein 
Haupt zum Schlummer niederzulegen. 

ZJuerft lad Sergeant Symonds zwölf Namen 
von der Namenlifte feiner Compagnie ab. Diefe 
zwölf Gerufenen nahmen ihre kurzen Büchfen wie- 
der zur Hand, beftiegen ihre ‘Pferde und ritten, in 
zwei Haufen getheilt, in die Prairie zurüd, Es 
waren diejenigen, welche der Compagnie Fleiſch für 
den Abend und den folgenden Tag befchaffen follten. 
Die übrigen Neiter nahmen die Aexte und fingen da⸗ 
mit an, eine Anzahl Bäume niederzuhauen, aus wel: 
chen die Befeftigung für die Nacht beftehen follte. 
Bon diefer Arbeit fchloß fich Niemand aus, weder 
der Lieutenant noch fein Freund, der Ausgewiefene. 
Dies zu thun, fällt auch nie einen amerifanifchen 
Offiziere ein, d. h. beim Marfche im Walde oder in 
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ber Brärie, da man hier, wo der Menfd ganz auf - 
feine eignen phyfifchen und geiftigen Kräfte zu fei- 
ner Subfiftenz verwiefen ift, und wo ihm Feine Dienfts 
boten zu Gebote ftehen fönnen , ed gleich bedeutend 
verfpüren würde, wenn auch nur ein einziger bie 
Hände in den Schooß legen wollte. Auch ift das 
Beifpiel, daß der Offizier ſich Feine Bequemlichkeiten 
als diejenigen , die der gemeine Mann fich auch ver- 
Schaffen fann, zu Gute fommen läßt, fehr heilfam: 
es ermuntert die Leute und ermuthigt fie, die ihnen 
gebotenen Befchwerlichkeiten zu überwinden. Und 
wahrlich find Feine geringen Kräfte nöthig, um 
eine ſolche Expedition in den unabjehbaren Ebenen 
und Wäldern zu vollführen, denn ber Menſch hat 
hier gegen Hinderniffe zu fämpfen, bie eine wilde 
Natur ihm darbietet — mit feinem Pferde, feiner 
Büchfe und Jagdmeſſer nebft Ammunition ift er 
darauf angewiefen, fich feine Nahrung und über- 
haupt Alles, was zum Leben nöthig ift, felbft zu ver- 
fhaffen und fich zudem noch gegen die Anfälle feind- 
licher Indianerftämme zu vertheidigen, 

In kurzer Zeit war eine Anzahl von ungefähr 
fünfundzwanzig bis dreißig junger Fichten und 
Eichen, deren Stämme durchſchnittlich circa vierzig 
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Fuß lang waren und über ein und einen halben Fuß 
im Durcdymeffer maßen, niedergehauen worden, und . 
zwar die meiften in der unmittelbaren Nähe der Stelle, 
wo man bie temporäre Befeftigung für die Nacht an⸗ 
legen wollte, fo daß diefelben nur wenige Schritte 
in ihrer Zage gebracht zu werden brauchten. Die 
Stämme wurden mit den Enden derjelben auf einans 
dergelegt,, grade wie man bei der Erbauung eines 
Blockhauſes verfährt und fo nah wie möglich in 
Form eines regelmäßigen Vierecks. Dieſe Einfriedis 
gung wurde ungefähr ſechs Fuß hoch, fo daß ein 
Mann bequem innerhalb des Vierecks, deſſen Seiten 
vierzig Fuß lang waren, ftehen fonnte, ohne von 
Außen von einem Pfeile oder einer Kugel getroffen 
werden zu Eönnen. Zwar blieben hie und da große 
Deffnungen in den Wänden, da dad Holz weber 
behauen, noch geſchält wurde, allein dieſe flopfte 
man mit Epähnen zu, deren man durch dad Ab- 
hauen der Stämme reichlich erhalten hatte, 

In diefer Einfriedigung follten die Pferde fos 
wohl, ald auch die Mannfchaft für die Nacht Plag 
finden, und dad ging fehr gut an. Man band die 
Pferde, deren Anzahl einige vierzig war, an bie 
« Geitenwände ber Einfriedigung, und als dies gehörig 
17 
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arrangirt worden war, blieb noch ein Raum von circa 
fünfhundert Quadratfuß in der Mitte der Einfriedis 
gung für die Männer übrig, denn man hatte anges 
nommen, daß ein Pferd etwas mehr als ven Raum 
von zwei Menfchen zum Schlafen bebürfe. 

In die Mitte diefes, für die Mannfchaft gelaffe- 
nen Raumes, fchleppte man alsdann eine Quantität 
guten und harten Holzes, zu welchem Gefchäfte 
ebenfalld ein Jeder feinen Antheil beitrug. Allein 
damit war ed noch nicht zu Ende, denn ed mußte 
noch Gras für die Pferde gefchnitten werben, welche 
bis zur Zeit, ald man fie in die Einfriedung brachte, 
zwar an Laſſos im Walde gemweidet, allein damit für 
die Nacht noch nicht genügend Futter befommen hat: 
ten. Wenn fein Feind in der Nähe ift, fo pflegt man 
fie die ganze Nacht hindurch in der Prairie am Laſſo, 
einem, aus Ochfenhaut gebrehten, zwanzig bis drei⸗ 
fig Fuß langem Stride, meiden zu laffen,, welches 
für das Pferd beffer ift und für den Reiter bequemer. 
Hier ging dies indeß nicht an, da man befürchten 
mußte, fie von den Oſages erfchofien oder verwuns 
det zu ſehen. Auch diefe Arbeit ging fehnell von 
Statten, ba Iedermann wußte, was er zu thun 
hatte, und Dasjenige was er that, allein für ' 
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fih felbk und nicht für andere zu verrichten 
brauchte. 

Ziemlich ermübet Fehrte nun der Deutfche, nach⸗ 
dem alle Vorkehrungen zum Nachtlager, welche ziem⸗ 
lich zahlreich und mühfelig waren, in die Einfriedis 
gung zurüd, und bemerfte hier zu feiner nicht gerin- 
gen Sreude, daß die ſechs Jäger, welche Sergeant 
Symonds auögefandt hatte, ſchon Tängft mit einem 
ſchönen Büffel bereichert zurüdgefehrt waren. Eben 
war man damit fertig geworden, die ungeheuren 
Stüde Fleifch zu reinigen. Dann ſcharrte man bie 
glühende Aſche des hellbrennenden Feuers auf einen 
Haufen, ſchlug an jeder Seite diefed Haufens einen 
dien Stab, defien Ende zu einer Gabel gewachfen 
war, in die Erde und legte eine Duerftange darüber, 
welche aber zuvor durch mehrere Stüde Büffelfleifch 
geftochen wurde. Auf diefe Weife wurde das Wild 
zubereitet, und obfchon manche Köchin das fchöne 
Bett bebauert haben würde, welches durch diefe Art 
verloren ging, fo wird diefelbe doch für Büffelfleiſch 
amfchmadhafteften gehalten. Freilich auf andere Weife 
konnt' e8 ja aud) nicht bereitet werden , wenn man 
fich nicht mit Bratgefchirr u. dergl. beläftigen wollte ; 
und je weniger Gepädman außer dem ganz nothwendis 
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gen bei einem folchen Streifzuge führt, befto beffer 
ift es für Mann und Pferd. 

Sobald mehrere Stüde gebraten waren, wurden 
fie auf tie innere Seite eines umgekehrten Sattels 
gelegt, Reiter Schritten dazu und fehnitten fich nad) 
Belieben herunter, wie 3. B. Stüde von zwei bis 
brei Pfund, denn weder an Büffel noch Baͤren⸗ 
fleiſch kann man ſich je zu Schaden. efien, gleich- 
viel, wie bedeutend dad Duantum ift, welches man 
davon verzehrt. — Immer frifche Stüde erfchienen 
an dem Bratfpieße und immer wieder verfchwanden 


fie in unglaublicher Schnelligfeit, fobald fie gebraten 


auf den allgemeinen Trandhirteller, den umgefehrten 
Sattel, gelegt worden waren. 

Als endlich jeder gefättigt, warf man noch einige 
Seite Holz auf das Feuer, daß es das Dunfel des 
Waldes auf achtzig bis neunzig Schritt, fowie die 
angrenzende Prairie beleuchtete. Kein Luͤftchen bes 
wegte ſich in der Atmofphäre und «die praffelnden 
Flammen, die fenfrecht emporſtiegen, fehienen bie 
MWipfel der das Bivouac überragenden Aefte von 
alten Eichen, Eycomoren, Buchen, Eſchen und 
Baumwollenbäumen die hier wild durch einander wuche 
fen, berühren zu wollen. 
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Es war mittlerweile zehn Uhr. Die Leute fuch« 
ten ihre Pferdedecken und Mäntel hervor, und fired- 
ten fich zur Ruhe neben ihren kurzen aber guten 
Büchſen, und nur von dem befternten Birmamente 
und dem laubigen Zelte des Waldes bedeckt. Einige 
fieben bis acht der Xelteften, bei denen ſich der Schlaf 
nicht fobald einftellen wollte, faßen indeß noch um 
das Feuer, eine Pfeife Tabak rauchend, und fd) Ge⸗ 
fhichten erzählend. Hoskius und audy der Ausge⸗ 
wiefene hatten eben eine folche zu Ende gehört, 
worüber ber leßtere noch mehrere Fragen ſich er- 
laubte, als der alte Symonds ihm laͤchelnd zu- 
winfte. 

„Habt wohl einen foldhen Zug noch nicht mit- 
gemacht? — Glaubt mirs, es wird Euch noch man⸗ 
ches fpanifch vorfommen ....... Mir gings ebenfo 
als ich zuerft unter General Coffee nad) Arkanfas 
fam und eigentlich erft einen Begriff Friegte von einer 
rate ee Es fällt mir die 
Geſchichte jegt eben wieder bei .... ed war ſchon 
gleih am erften Tage jener Expedition, als ınan 
mich als einen der Jäger, welcher die Compagnie 
mit Sleifch verforgen ſollte, auswählte.... Aber bie 
Geſchichte ift zu merkwürdig ............ , 
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„Erzählt fie denn!“ erfuchten ihn mehrere, uns 
ter welchen aud) der Audgewiefene. Der alte Sy⸗ 
monds fpürte in der Luft umher wie ein Spürhund, 
ber in dem Felde den Geruch des Wildes verloren 
hat und num in dem Winde barnadı wittert. 

„Glaube nicht, daß die Herrn Rothhäute mich 
ftören werden —“ ſprach er halblaut. 

„Ei bewahre ,“ verfegte einer der Leute, „ers 
zählt!” 

Eymonds legte eine glühende Kohle auf feine 
Pfeife und erzählte. 


XX. 


Es moͤgen wohl mehr denn zwanzig Jahre ver⸗ 
flofien fein, hob er an, als General Eoffee zuerft den 
jetigen Staat Arkanfas betrat, ber, wie Ihr Alle. 
wißt, damals noch Territorium war, hatte fich mein 
Vater unter die Volontaire, welche der General com⸗ 
manbirte, einrangiren laffen. Auch ich ließ mich eins 
fhreiben, nicht aber weil mein Vater mid) etwa dazu 
überredete — nein, ganz aus eignem Antriebe und 
aus baarer Reigung, mich einmal mit den Rother 
und ihren Bettern den Büffeln zu verfuchen. 

Ic bin in Kentudy geboren — und bedarf ich 
noch demnad) zu fagen, daß id) wußte mit ber Büchfe 
zu hanthiren! Mein Alter war ein noch leidenſchaft⸗ 
licherer Jäger als ich — ein Beifpiel davon : 
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Er Hatte mir, ale ich das vierzehnte Jahr er⸗ 
reicht, eine kleine Büchfe machen laſſen, mit der ih 
wohl ein Eichhörnchen von den Acften einer Eiche, 
wenn fie nicht zu hoch war, herabholen konnte, oder 
auch wohl einen Coon des Abends beim Monden⸗ 
fehein — allein das war ungefähr Alles, was ich 
bamit zu treffen im Stande war ; einem Hirſch Fonnte 
ich ich nie nah genug Fommen, denn in Kentudy hält 
ed fchwer, einen auf fürzere Diftanz ald 200 bis 
250 Schritt zu fchießen. Ich Hatte ſchon manchen 
Schuß gethan, aber die Kugeln erreichten diefe Ent- 
fernung nicht, und mißmuthig warf ich das Spielzeug 
in die Ede und ſchwor, es nicht wieder anzurühren. 
Aber einen Hirfch wollte ich dennoch fihießen. Ich 
nahm daher die lange Rifle meines Alten, eine Büchfe, 
die ihres Gleichen fucht und die er vor vielen Jah⸗ 
ren einem indianifchen Häuptling abgenommen hatte. 
Doc Ihr Alle fennt fie ja. Die Waffe war gut, 
aber leider für meinen jungen Arm zu fchwer. Den⸗ 
noch nehme ich fie auf die Schulter, und fuche das 
Weite. 

Erft nach drei oder vier Stunden, nachdem id 
bereit8 vom Tragen der langen Büchfe ganz ermüdet 
war, gewahrte ich ein Geweide. — Ich fchleiche mich 
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heran und fomme bis auf 200 Schritt Schuß. — 
Mit vieler Anftrengung gelingt e8 mir, den langen 
Lauf empor zu bringen, aber ihn zum Zielen ftill zu 
halten, das war mirunmöglidy, denn mein Arm war: 
ohnehin fehon ganz ermüdet. — Demungeachtet 
drückte ich 108 und es fallt der Hirfch ! 

„Ha, ha,” lachten mehrere, „das hätte er eben 
fo gut bfeiben laffen fönnen, wenigftens war’d nicht 
Eure Schuld, daß er fiel.” 

„Zufall allerdings , aber rathet, wo id) ihn ge- 
troffen. “ 

„Hinterm Blatt, wo fonft? — Hattet ihm ge- 
wiß den Rückgrad gebrochen!” riethen einige. 

„Nein, nein! Denft Euch, ich hatte ihm beide 
Hinterläufe abgefihoffen ! ” 

„Pfui Teufel, das war ein Sauſchuß!“ fchrieen 
Mehrere, „Ihr verbientet Schläge!” 

„Und die Friegte ich auch — und wie!” verfegte 
der Sergeant ſchmunzelnd, „gut daß es worüber iſt, 
ich ſchwoͤre bei Davy Erochett, der Pelz judte mir 
acht Tage fpäter noch davon. “ 

„Das war eigentlid zu arg; jest fühlt Ihr fie 
indeffen nicht mehr, erzählt alfo die Gefchichte von 
General Coffee.” 
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„Sch wollte durch dieſe Epiſode nur zeigen, daß 
ich ſchon damals, obgleich noch ſehr jung, dennoch 
kein Greenhorn im Jagen war,“ hob Symonds wie⸗ 
der an. „Wir waren zu jener Zeit, da ich als Volontair 
im Rifles Regiment des Generals ſtand, auf einem 
Streifzuge gegen die Rothen begriffen, und ſchon am 
erften Tage, an welchem wir Sort Coffee verließen 
(unfer General hatte e8 erbaut und nach feinem 
Namen benannt) begegneten wir ungeheuren Heer 
den Büffeln, die wir aber natürlicy während des 
Marjches nicht anrühren durften. Abends um fünf 
Uhr an der Lagerftelle angefommen, kommt mein 
Alter, welcher dienftthuende Unteroffizier (du jour) 
in der Compagnie war, zu mir. 

„Du verfluchte Alligatorbrut ,” fprach er, haft 
fo ſehr darnach verlangt Büffel zu fchießen! Gut, 
heute Abend foüft Du nun Deine Spunk mal zei 
gen. Sch habe Dich zur Kleifchlieferung comman⸗ 
birt, obgleich die andern Kerle fic nicht viel daraus 
machen, einen Gelbfchnabel wie Du biſt, mitzuneh⸗ 
men. Alſo fort mit Dir. — Höre, ſchießt Du mir 
keinen Büffel, fo gebe ich Dir ähnliche Prügel, wie 
damals, ald Du den Sauſchuß thateſt; — Du 
weißt, ich kann's noch immer!‘ 
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Ich ziche ab. Bor den Schlägen war mir zwar 
nicht bange, denn dad war nur eine eitle Dros 
hung meines Alten, aber man hätte mid) ausgeladht, 
wenn ich, ohne einen Büffel erlegt zu haben, zur 
rüdgefommen wäre. Nachdem ich einige Zeit durch 
die Prairie vergebens mich gefchlichen hatte — denn 
die ſich bewegenden hohen Grashalme verriethen den 
Büffeln immer meine Nähe — fuchte ich den Wald 
wieder auf, in der Hoffnung, irgend einen bei einer 
Duelle anzutreffen. Und id) war auch gluͤcklich. 

Auf dem grünen Ufer eines klaren Baches, unter 
ben weit fich ausbreitenden Aeften einer Sycomore 
fteht eine wundervolle junge und fette Buͤffelkuh, die 
ſich in der frifchen Duelle labte; da ihr Kopf mir ab- 
abgewendet war, fo läßt fie mich auf fünfzehn 
Schritte nahen, ehe ic) fie bemerfe. 

Ich knie alfo nieder, lege an, ſetze das Nach⸗ 
ſchloß und warte bis ſie den Kopf aus dem Waſſer 
hebt, um ſie abzufaſſen. Aber als ich ſo warte, hoͤre 
ich ein Geräuſch über mir im Laube der Sycomore. 
Ich blicke hinauf und ſehe zu meinem Entſetzen einen 
Panther von ungeheurer Größe, der feine glühenben 
Augen bald auf mich bald auf den Büffel richtet, als 
wenn er unfchlüffig wäre, auf wen er fpringen follte. 
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Symonds machte hier eine Fleine Pauſe, hielt 
feine Nafe etwas empor, und witterte zum zweiten 
Mal den Wind, ähnlich einem Braden, der die Spur 
verloren hat. 

„Hoffe nicht, daß die Rothhäute die Gefchichte 
ftören werden,” ſprach er, und fchaute rings umher 
in den Wald hinein. 

„Nur weiter, nur weiter, was thatet Ihr, als 
Ihr den Panther zum Sprunge bereit erblidtet?“ 
fehrieen Mehrere ungeduldig werden; Symonds 
flopfte die Aſche aus feiner Pfeife, ſteckte fie in feine 
Tafche, ſchob ein Stüd Kautabaf an ihrer Statt in 
den Mund und fuhr dann fort. 

Unwillkuͤhrlich richtete ich die Mündung meiner 
Büchfe von dem Büffel auf den Banther ........” 

Dem Tabak ded Sergeanten mußte fich irgend 
eine fremdartige Subftang beigemifcht haben, denn 
er nahm das Stüd wieder aus feinem Munde und 
fubftituirte ein anderes. Den Zuhörern aber wurde 
bie Zeit lang. 

„Run, was thatet Ihr?“ fragte ein junger Kerl, 
der ganz Ohr gewefen war. 

„Ich will wetten, er fchoß ihn mit einem Schuffe 
todt,“ beantwortete fein Nachbar die Frage. 
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„Rarr, da hätte ich ja den Büffel verloren!" 
verſetzte Sym@nds, ärgerlich über die Unterbrechung. 

„Ihr ſchoßt alfo den Büffel!” verſetzte der 
Andere. 


„Ha, ha, das wäre noch Flüger geweien. Ich 
wäre meinen Schuß los gewefen, und Herr Panther 
hätte mich ohne Gegenwehr abfaffen können !” 

„Run denn, welchen von Beiden ſchoßt Ihr?" 

„Keinen. Ich zog mich, den Panther ftets im 
Auge haltend , Ieife hinter den Baumftamm , neben 
welchem ich ſtand, zurüc und wartete dann ruhig 
ab, was er thun würde. 

Zange hielt er feine glühenden Augen auf bie 
trinfende Büffelfuh gerichtet, und fchaute dann wie: 
ber auf mich, um zu fehen, ob ich auch Luſt bezeige, 
ihn in feinem Raube zu ftören. Da ich mich aber 
hinter den Baumftamm verfrochen hatte, fo ſchien 
er mich ganz zu vergeffen und all feine Aufmerkſam⸗ 
feit war nun auf die Kuh gerichtet. — 


Endlih ward er einig mit fi felbft .... Er 
ſchaute noch einmal rings umher und wedelte mit 
feinem langen Schwanze ....... ſteckte dann 
jpionirend den Kopf aus dem Laube ern. 
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fenfte ihn wieber ... und war mit einem gewaltis 
gen Eprumge ............. —— 

„Alle Teufel,“ unterbrach ſich hier der Sergeant 
wieder, „was mag in unſre Gäule gefahren fein? 
Es fcheint mir, al8 wenn fie etwas witterten. — 

„Sim, haltet Ihr auch gut Wache?“ rief er 
darauf der Schildwad) zu. 

„Ja, ja!” war die Antwort von den vier Eden 
der Einfriedigung, an welchen Schildwachen ſtanden. 

„Hoffe doch nicht, daß die Rothen die Gefchichte 
unterbrechen werben!” hob Symonds wieder an, in⸗ 
bem fein Blid noch immer beforgt auf den ‘Pferden 
ruhte, 

„By Jesus Christ” ſchwor ein Irlaͤnder „zum 
Teufel mit dem rothen Gefindel .... erzählt die Ges 
ſchichte, ich will fchlafen ! “ 

Der Banther fprang und fiel mit dem vollen 
Gewichte feines ſchlanken Körpers auf den Naden 
ber Kuh, die eben ihren Kopf von dem Wafler er- 
hoben hatte. Das arme Thier einen folchen Ueber⸗ 
fall nicht ahnend, fank in die Knie, fprang aber 
fchnell wieder auf, und einer ber fürchterlicften 
Kämpfe, deren ich je gefehen habe, nahm jest feinen 
Anfang. 
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Der Panther Hatte feine Hinterflauen in das 
Blatt der Büffelfuh eingefrallt, die Vordertagen um⸗ 
faßten den Hals derfelben und mit feinen Zähnen 
zerfleifchte er ihren Nacken, während fein Schweif 
in ber Länge über ihrem Körper lag. Die Kuh, 
welche ein Äängftliches Gebrüll ausſtieß, ftürzte, wie 
biefe Thiere e& immer beim Angriffe eines Panthers 
thun, mit ihm auf den nädhften Baum zu um ihn zu 
zerfchmettern. Allein fle fügte dem Panther dadurch 
feinen Schaden zu, fondern warf ſich felbft zu Bo⸗ 
den; jie richtete fich jebod) jedesmal wieder eınpor 
und wiederholte diefed Manoeuvre drei oder viermal 
und immer mit demfelben nachtheiligen Erfolge. Als 
fie dadurch des furchtbaren Umarmend nicht los 
werden fonnte, deſſen Zähne und Klauen immer ties 
fer in ihren Hald und in ihre Seiten eindrangen, 
ftieß fie ein zweites Furzes Gebrül aus und warf 
fi) auf ten Boden, um bdenfelben zu erbrüden. Sie 
tollte ſich über ihn her, fo daß bald der Panther, bald 
fie, felber oben war .... über Baumftämme und 
Steine weg und durdy den Bach, daß ich glaubte, 
dem Raubthiere müßte burd das wenigſtens vier⸗ 
fache Gewicht der Kuh alle Knochen im Leibe erdruͤckt 
worden ſein. Aber nein. 
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Die Beivegungen der Kuh wurden allmälig lang⸗ 
famer, und ihre Kräfte ſchwanden durch den Blut- 
verluft,, der fehr bedeutend fein mußte, da der Fleine 
Bach, durch welchen die beiden mehrere Male fi 
gewälzt hatten, bereits mit ihrem Blute gefärbt 
worden war. Noch einen verzweifelten und leß- 
ten Verſuch machte fie, um ihren Würger los zu 
werben. Sie richtete ſich auf ihr Hintertheil um einen 
Sag nach vorn zu machen, wie ein Pferd fi) durch 
ein ſolches Manoeuvre oft feines Reiterd erledigt. 
Aber als fie empor gerichtet war, fehlten ihre Kräfte 
und erfchöpft ftürzte fie rüdlings zu Boden und auf 
ven Banther. Diefer vollendete jegt in wenigen Mis 
nuten fein Werk und wand ſich unter der Kuh her 
vor, um das warme Blut zu faugen,, welches aus 
ihrem zerfleifchten Halfe ftrömte. Zuvor aber blidte 
er fich ringsum, ob nicht Jemand ihn ftören könne. 
Und als er fo mit glühenden Augen und blutgefärb- 
ten Lippen feinen dicken Kopf nach jeder Seite drehte, 
da that ich mein Werk. 

Mährend des Kampfes Hatte ich immer im Ans 
ſchlag gelegen, damit, wenn mir die Kämpfer zu nahe 
kaͤmen, ich mich felbft durch einen Schuß ficher fielen - 
koͤnne. Aber fo nah kamen fie nicht. Im dem Augen« 
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blide, als der Banther nun fiegreid, um fich blickte, 
nahm ih ihn gut aufs Korn. Meine Büchfe Frachte 
.... und das Uebrige könnt ihr Alle Euch an den 
Fingern abzählen...... ber Panther fünf im Auge 
getroffen neben der Kuh zu Boden. 


Kaum aber hatte der Sergeant die Ichte Sylbe 
über die Lippen, fo vernahmen die um ihn liegenden 
Dragoner einen ſchwirrenden Ton über ihren Köpfen. 
Man fpreng auf und bemerftg dicht neben dem Er- 
zähler einen Pfeil, der einige Zoll in das Kopffiffen 
deffelben, einen Sattel, gedrungen war. Wenn aud) 
bie Reiter durch einen ſolch unverhofften Angriff 
nicht beftürzt wurden, fo brachte er doch eine augen 
blicliche Unruhe in dem Kreife hervor. Nur der 
Eergeant fchien ruhig zu bleiben und bemerkte fcherz« 
haft: 

„Dachte mird doch, daß etwas im Werke fei, 
gut ift es indeß, daß meine Gefchichte zu Ende 
war.” 


Der Sattel, in welchen der Pfeil gedrungen 
war, lag in geringer Entfernung von dein Eergeans 
ten, und doch machte diefer nicht die mindefte Be⸗ 
wegung, feine Stellung zu verändern. Langſam 
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ftredite er indeß die Hand nad) feiner kurzen Büchfe, 
welche neben ihm lag, und nahm dann den Pfeil 
genau in Augenfchein. Diefer zeigte mit feinem 
Schafte nach Süpdoften, und von biefer Richtung 
her mußte er auch abgefchoffen worden fein. Hos⸗ 
kius, der ebenfalld zur Büchfe gegriffen hatte, gab 
ihm durch einen einzigen Blid zu verſtehn, daß dies 
auch feine Meinung fei, und Beide krochen dann 
auf allen Vieren unter die Bäuche der Pferde weg 
nad) ber Einfriedigung zu. Der Ausgewiefene folgte 
ihnen in derfelben Weife. 

Hier, von den aufeinandergelegten Bäumſtaͤm⸗ 
men beſchuͤtzt, richteten die drei ihre Blicke auf bie 
benachbarte Baumgruppe, von wo man ben Pfeil 
gefchoffen haben mußte. Aber auch Fein Aft, 
fein Zweiglein des büftern Laubwerks regte ſich in 
der Gegend ; und obgleich das Laub, welches dem 
Bivouac am nächſten war, wohl ſchwach von tem 
Schimmer der Flamme beleuchtet wurde, fo war doch 
das Innere der hohen Baumgruppen in undurd= 
dringliches Dunkel gehüllt, Zange und ängftlid, be— 
machten die drei das finftere Bufchwerf, in welchem 
hundert Indianer verborgen fein fonnten, und unges 
duldig wollte Hoskius ſchon wieder feinen Stands 
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punft verlaffen, als man ein leifes, kaum merfliches 
Raufchen in den Blättern vernahm. 

"Aber auch faft zu gleicher Zeit war die Kugel 
aus des Lieutenants Büchfe und pfiff in die hohe 
Kuppe hinein. Es erfolgte ein ftärferes Raufchen 
‚ in den Blättern ..... und nad) einigen Sefunden 
der Ball eines gewichtigen Gegenftandes zur Erde, 

„Einen Rothhäuter habe ich doch wenigitend 
heruntergeholt” fchrie der Lieutenant triumphirend. 

Symonds, auf defien Geficht jet das Feuer 
fhien, lächelte Fundig bei diefen Worten. 

Nicht einen Zoll von einer Nothhaut habt Ihr 
diesmal geholt, — war nur ein Zweig, den Eure Kus 
gel abgefchlagen hat,” ſprach er und legte fich wie: 
der auf die Lauer. 

„Wißt Ihr nicht,” fuhr er bald darauf mit un- 
terdrüdter Stimme fpechend fort,” daß ein Indianer, 
wenn Ihr ihn auch töbtlich getroffen hättet, nicht 
vom Baume fallen würde? Die rothen Teufel hal- 
ten felbft im Tode noch feſt. In Florida z. B. fans 
den wir nach der Schlacht bei Ocochoba ungefähr 
zwanzig Seminolen todt in den Aeften der Bäume 
hängen.“ 

Hoskius widerfprach ihm nicht, und nach vier 

18* 


276 


Stunden legten ſich die drei wieder zur Ruhe, unbe⸗ 
kümmer barumt, ob Indianer in der Nühe feien oder 
nicht. Das Feuer wurde mit Erde augededt, damit 
für nächften Morgen noch glühende Aſche unter 
dem Mantel von Erde vorgefunden werden fönne.. 
Die Schildwachen wurden abgelößt und bald nady= 
ber war das Kleine Häufchen Reiter den Armen des 
Morpheus übergeben. | 
Die Nacht verftrich ohne daß die Indianer einen 
Angriff auf das Lager wagten. 
Die Sonne ftieg aus einem Meere von Gräjern 
empor, und die Neiter begannen von Neuem ihren 
mühfeligen und gefahroollen Marjch durch die un— 
begrenzte Ebne. | 


XXI. 


Um zehn Uhr, nachdem man die Spuren der 
Oſages wieder aufgefunden hatte, welche in dem 
Walde, wo die Reiter übernachteten, zum erften 
Male fchr fehmwierig zu erfennen waren, machte 
man Halt um den Reft des am vorigen Abend ges 
bratenen Sleifche& zu verzehren. Als Hoskius feine 
Taſchen turcbfuchte, um etwas Salz zu finden, ent⸗ 
fit ihm ein zufammengeballtes Etüd Papier, wel⸗ 
ches der Ausgewieſene aufhob. Nachdem aud) er 
fein Frühſtuück verzehrt, unterſuchte er das Papier, 
vielleicht aus Langweile, entfaltete es und fand, daß 
es cin Theil einer Brochüre war, welche die neue 


Gonftizution von Teras enthielt, fo wie fie dem Con⸗ 


greß der Vereinigten Etaaten zur Oenehmigung vor: 
gelegt worden war, 
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Hoskius blidte über die Schultern des Audges 
wiefenen und er bat ſich die Brochüre wieder zurüd; 
legte fie auf feine Knie, ftrich mit der flachen Hand 
die Falten heraus und machte den Ausgewieſenen 
auf einige Stellen in bieſer neuen Verfaſſung aufs 
merkſam. 

„Seht“, ſprach er, mit der Spitze ſeines Jagd⸗ 
meſſers die Ueberſchrift und die erſten Zeilen verfol⸗ 
gend, „unſere Brüder find ihrem Stamme, ber 
anglofächlifhen Race nicht untreu geworden ...... 
Wir, das Volk von Teras, fo heißt es ja, erflären 
hiermit, daß alle Macht vom Volke ausgeht — daß 
jeder freigeborene Mann das unveräußerliche Recht 
hat, fich felbft zu regieren und daß feine Regierungs- 
form oder Berfaffung irgend eines Landes geſetzlich 
ift, die nicht vom Volke fanctionirt worden ift. ” 

„Gut“, unterbrach ihn der Ausgewieſene. 

„Berner erklären wir, daß jedes Volf ein Recht 
hat, feine Verfaffung zu ändern, zu verbeffern oder 
ganz zu verwerfen, wie es ihm überhaupt zwedmäs 
Big erfcheinen mag.“ 

„Großartig!“ ſchrie der Ausgewiefene wieder, 

„Aber gebt noch ein wenig Achtung“, hub ber 
Lieutenant wieder an. 
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„Jeder Bürger ober Bewohner bed Landes hat 
ein Recht, feine Gedanken und Meinungen über 
irgend einen Gegenftand, welcher Art er auch fein 
möge, auszufprechen oder durch den Drud zu vers 
öffentlichen, und jedes Geſetz, weldhes nur 
darauf hinzielt, bie Breiheit der Rede 
oder ber Preffe im Öeringften zu bes 
fhränfen, erklären wir hiermit für uns 
geſetzlich!“ 

„Unvergleichlich! Alſo ſchon im Voraus ſichern 
ſie ſich gegen die Feſſeln oder Beſchraͤnkungen, die 
vielleicht irgend eine Partei, wenn ſie gerade in 
Macht wäre, ber Preſſe auferlegen könnte.“ 

„Daran thun ſie wohl“, verſetzte Hoskius, 
„denn ohne freie Preſſe kann keine Freiheit entſtehen, 
Feine freie Berfaffung gedeihen und Fein Buͤrgerwohl 
auffommen, Wo die Preſſe unterdrüdt it, find bie 
Menfchenrechte noch nicht anerkannt. — Sa ich 
wage im Angeficht der ganzen Welt e8 zu behaups 
ten: wo die Preſſe unterdrädtift, eriftirt 
noch das Fauſtrecht!“ 

„Ganz. richtig”, verfeßte der Ausgewiefene, 
„und dennoch giebt es Gelehrte, die da behaupten 
wollen, daß eine gewiſſe Beichränfung der Preffe 
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zum Wohl des Landes durchaus nothwendig fei. 
Zn meinem Deutfchland haben fogar Majoritäten 
pon ganzen Kammern Anträge um Preßfreiheit zu- 
ruͤckgewieſen, worunter ſich Xeute befanden, deren 
Berftand und SKenntniffen man wohl Etwas zus 
trauen darf, ohne ihr Urtheil als erfauft verdaͤchti⸗ 
gen zu fönnen. ® 

„Wenn ich in einer beutfchen Kammer ftünde, 
fo würde ich diejenigen Abgeordneten, welche gegen 
Preßfreiheit aufträten, bei ihren wahren Namen 
nennen und fie ald Verräther an fich felbft und als 
- Berräther an ihrem Vaterlante darftellen I” 

„Das wäre wohl zu viel gethan”, ſprach ber 
Ausgewieſene verhöhnend, befonderd da die Hand» 
lungsweiſe diefer Abgeoröneten doch wahrfcheinlich 
in der Berfchicdenheit ihrer Meinungen beruht.“ 

„Rein, nein! Kein vernünftiger und aufrichtiger 
Menſch kann diefe Meinung haben, eben fo wenig 
wie cr es gutheißen würde, daß man ihm felbft, wie 
einem bifjigen Hunde, einen Maulforb anlege.“ — 

„Aber lefet die Verhandlungen unferes Congreſ⸗ 
fes durch, ebenfalls diejenigen des englifchen Parla⸗ 
ments und Ihr werdet unter all den verfchiebenartis 
gen Anfichten der verfchiebenen Parteien nicht eine 
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eine einzige finden, welche Beichränfungen der Preffe 
günftig geſtimmt ift. Unter den taufend Anträgen, 
die feit Jahren gemacht worden, findet Ihr au 
nicht einen einzigen, der Preßzwang als eine heil 
fame Maßregel anempfiehlt.“ 


„Wie kommt es nun, daß Abgeordnete in Eurem 
Deutſchland getheilte Meinungen darüber haben 
koͤnnen?“ 

„Wahrhaftig ich weiß es nicht!“ antwortete der 
Ausgewieſene aufrichtig. 


„Sind etwa die Menſchen bei Euch aus ſchlech⸗ 
terem Material ald Lehm vom Echöpfer fabrizirt 
worden?” fuhr Hoskius zu fragen fort. 


„Wenigſtens feheint ed, ald wenn bie Abgeord⸗ 
neten es wären. — Über ich kann Euch verfichern, 
daß an vielen Orten die Anfichten der Deputirten 
mit denen ihrer Wähler gar nicht übereinftimmen, 
obgleich fie (die Deputirten) nach richtigen Grund⸗ 
fügen nicht ihre perfönlichen Anfichten in der Kam⸗ 
mer, fondern bie ihrer Wähler auszufprechen haben; 
oder im Fall fie ihre eignen mit denen ihrer Wähler 
riht in Einklang bringen fönnen, zurücktreten 
müßten.’ — 
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„Aber um wieder auf die Eonftitution von Teras 
zurüd zu fommen. Ich fühle mich unwillfürlich zu 
dem Bölfchen, das ſich erft freifchläat und fich dann 
“ eine fol unvergleichliche Berfuffung giebt, hinge⸗ 
zogen, und möchte gern einige der Berfaffer dieſer 
Conititution fpäter einmal fennen lernen; es müffen 
durchgebildete, ja gewandte Leute gewefen fein.” 


„Bebildete Leute? Rohe Bauern waren ed; — 
Kerle, die blos Eped und Maisbtod und zumeilen 
auch eine Hirfchfeule effen, und die nicht einen Satz 
ohne Fluchen über ihre Lippen bringen koͤnnen; 
Kerle, in deren Hände Ihr mit Bequemlichkeit einen 
Pfannekuchen baden Eönntet. “ 


„Sa, dieſe Burfchen waren es, die erft bie meris 
caniſchen Langröde fammt ihren Kandalabern, Weih⸗ 
rauch, Wachskerzen und fonftigem Schmier aus dem 
Lande jagten und dann ber anglofädhfiichen Eivili- 
fation dafür Thür und Fenſter öffneten. Solche 
Burfchen waren es, welche die über fie eingeſetzten 
Satrapen verjagten und ber mericanifchen Serails 
regierung ein Ende madjten, um das Prinzip, „wir 
find die Regierten und wollen die Regierer fein”, 
einzuführen .......... a 
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„Serailtegierung? mericanifche Eerailtegierung! 
was meint Ihr damit?” fragte der Deutiche. 

„sa, ja, ich fage Serailregierung ; denn ob bie 
H...n des Harems oder die Pfaffen (wie in Merico) 
das Etaatöruder führen, das ift einerlei! Ob ein 
Bolf den zierlihen Schuh einer Maitreffe anbeten 
muß oder ob der alte Sünder zu Rom den Dred 
feiner plumpen Bantoffeln über ein Land abfrapt, 
das ift einerlei. Weiberregierung und Pfaffenherrs 
fchaft find ganz analoge Begriffe!” 

Der Lieutenant machte eine Feine Pauſe, bat 
fihh dann von dem alten Symonds ein Stüd Kau⸗ 
tabaf aus, und nachdem er baffelbe glüdlich zu 
Munde gebracht hatte, fuhr er fort in der Conſtitu⸗ 
tion von Texas zu lefen. 

„Kein Bürger oder Bewohner diefed Staates 
fann geziwungen werben zu. irgend einem Gebäude, 
das zur öffentlichen Gottesverehrung beftimmt ift, 
gegen feinen Willen einen Beitrag zu liefern, noch 
irgend eine PBfarrerei zu unterftügen. — Alle Relis 
gionen, Confeſſionen und Sekten haben gleiche 
Rechte. Kein gewiſſes Glaubensbekenntniß fol zur 
Erlangung öffentlicher Aemter verlangt werden füns 
nen. Die Geſetzgebung des Staates ift verpflichtet, 
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ſolche Maßregeln zu treffen, welche jedem Bürger 
oder Bewohner des Staates, die freie und ungeftörte 
Ausübung feiner Gotteöverehrung fihern, welcher 
Art fie auch fein möge.” 

„Leider”, verfegte der Ausgewiefene mit cinem 
Eeufzer, „Handelt man. in meinem verlafjenen 
Deutſchland nad) einem ganz entgegengefegten Prin⸗ 
ip. Man nennt eine Confefiion, zu welcher der 
regierende Potentat ſich befennt, die Staatskirche, 
und duldet alle andern nur wenn man fie aud) nicht 
gerade verfolgt. In Preußen, Sachen, Baden und 
mehreren andern Laͤndern findet dies Feine Anwen 
bung, aber in DOefterreih, Baiern und in einigen 
Heinen SKirchfpielen (wie Eure Landsleute unfere 
Heinen Fürftenthümer nennen) berrfcht noch diefer 
finftere Geift. Es efelt mich wahrhaftig, von den 
Zwangsmaßregeln, von der undriftlihen Behands 
lung zu reden, die man nody fo oft in meinem Bas 
terlande an Solchen, weldye fi) von einer vom 
Staate protegirten Kirche lodfagen, ausübt. 

„Allein feit einigen Monaten ift ein Bunfe von 
Hoffnung in meiner Bruft gezündet worden, denn 
nach den Berichten einiger deutjcher Zeitungen zu 
ſchließen, fol man damit umgehen, den größten 
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und blühendften Königreiche in Deutfchland eine 
Gonftitution zu geben. — Eigentlich weiß ich nicht, 
was idy davon halten fann, da die Xeute, welche bie 
Volksverſammlung bilden follen, von ber Geſetz⸗ 
gebung ausgefchloffen fein werden.” 

Hoöfius wollte chen in ein Lachen ausplatzen, 
ald der Sergeant Symonds, der ungeduldig über 
den langen Aufenthalt, welchen dad Geſpraͤch der 
Beiden verurfachte, zwifchen fie trat, 

„Run gut, fo laßt die Deutfchen denn ruhig ihr 
Eauerfraut effen, wenn fie nichts Beſſeres haben 
wollen. Es ift Zeit, daß wir aufbrechen, denn 
fonft friegen wir bie Rothhäute in Ewigkeit 
nicht. “ 

Halb ärgerlich darüber, daß er für einige Minu- 
ten diejenige, die ihn fo fehr am Herzen lag, ver- 
geffen hatte, flog Hosfius wieder an die Epige des 
Zuges — und die Verfolgung der Oſages begann 
mit erneuertem Eifer. 

Ale Spuren, die man fand, waren ganz frifch 
und verriethen durch mehrere Eigenfchaften, die nur 
den Orenzbewohnern der Vereinigten Staaten und 
denjenigen Backwoodsmen befannt find, welche meh. 
tere Streifzüge gegen die Nothen mit durchgemacht 
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haben, daß die Dfages diesmal von ihren Verfols 
gern bart gedrängt jeien. 

. &3 mochte wohl um die dritte Stunde nach Mit: 

tag fein, al8 der Zug an eine Etelle des Waldes 
| kam, defien Atmosphäre dermaßen mit Rauch ange⸗ 
füllt war, daß die Reiter faum zwanzig Schritte vor 
ſich binbliden fonnten. Anfangs glaubte Hoskius, 
der Rauch rühre von einem gewöhnlichen Wald- 
brande ber, welcher in den weftlichen Staaten oft 
meilenlange MWaldgegenden vernichtet und die Um⸗ 
gegend in einem Umfange von zehn bis zwölf Meis 
len mit Rauchwolfen erfüllt. Indeſſen erhielt man 
Urfache zu glauben, daß diefer Brand, der, nad) der 
Intenfität des Rauches zu urtheilen, nicht ferne fein 
fonnte, eine andere Urfache, als die gemöhnliche, 
Zufall, haben mußte, tenn man bemerkte, ald man 
weiter und dem Hauptfeuer näher fam, daß bie 
E puren der Indianer in dem nicdergebrannten Graſe 
und Strauchwerfe fehr ſchwierig und zuweilen gar 
nicht zu finden waren. 

„Die rothen Teufel haben das gethan, um uns 
von ihrer Epur zu bringen”, ſprach Symonds, 
der fchon längft vom Pferde geftiegen war und diefed 
am Zügel hinter fich her leitend, emſig das Terrain 
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nad den Spuren unterfuchte. „Aber halt, bier 
find fie fchon wieder aufgefunden; nur vorwärts, 
Kameraden!” fchrie er bald nachher, „dieſe Rice 
tung! Die Hunde haben ihren Zweck nicht ers 
reicht. ” 

Man verfolgte jeßt die von ihm bezeichnete 
Richtung, durch welche man ſich dem Walpbrande 
näherte. Immer bedeutender wurden bie Verhee⸗ 
tungen, welche derjelbe in dem dichten Forſte ange⸗ 
richtet hatte, immer dicker der Rauch, welcher theils 
von dem an manchen Stellen noch brennenden Laub⸗ 
werk und Gras herrührte. Schon ſtieß man hie 
und da auch auf lichterloh brennende Baumſtaͤmme 
und nad) einer halben Stunde gelangte man an den 
Ort, wo dad Hauptfeuer wüthete, Es war der 
Rüden eines ziemlich bedeutenden Hügeld, der Dicht 
mit Bäumen bewachfen war und vor dem fi ein 
Feines Thal ausbreitete, welches an der andern 
Seite wieder von höhern Hügeln mit ſehr fteilen Ab— 
hängen begrenzt wurde. 

Welch ein Anbli aber bot fich ven Blicken der 
unerfchrodenen Reiter dar! — Unten glimmte und 
rauchte ed. Die höchfte Wuth des feurigen Ele— 
mentes hatte zwar fchon audgetobt, aber die Zeugen 
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feiner verheerenden Macht, umgeftürzte Baume und 
Aeſte lagen glühend und rauchend überall umher. 
An vielen Stellen hatten fi) die Baumftämme, Die 
von dem Abhange der Hügel herabgeftürzt waren, 
fchichtenweis aufeinander gethürmt und ſchwarzer 
Rauch entquoll, ähnlich dem Krater eined Vulkans, 
den noch glimmenden Bufen diefer Holzmaflen. Der 
grüne Teppich, der die übrige Waldgegend bedeckte, 
war hier in ein ſchwarzes Bahrtuch verwandelt wor⸗ 
ben, und ber fonft fühle Boden glühte unter den 
Hufen der Pferde. Ein Bach, welcher in der Länge 
durch das Thal floß, war durch Stämme und Aeſte 
halb verbrannter Bäume in feinem Laufe gehemmt 
worden, und zifchend und braufend toften feine ſonſt 
friedlichen Fluten über die Hinderniffe hinweg, ald 
ob zürnend über den Zwang, der feinem freien Wel⸗ 
lenfihlag auferlegt worden war. Rings umher, auf 
den Höhen und im Thale. erblidte man nur ein 
wüftes Chaos — während die Luft mit einem bei- 
nahe erſtickenden Nauche erfüllt war, der in dichten 
Maffen wie eine ſchwarze Gewitterwolke über dieſem 
Krater ſchwebte und fich auch noch meilenweit durch 
den Wald verbreitete. | 

- AS Hosfius über den Naden feines Pferdes 
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fich beugend in das Thal hinab auf diefed Bild der 
Zerftörung fehaute, zuckte plöglich ein dunkler Ges 
danfe durch feine Seele. Es ward ihm für einige 
Augenblide als fehnüre man feine Bruft zufammen. 
RE Krampfhaft Hielt er die Mähne des Thieres 
gepadt und ftrengte vergebens feine Augen an, um 
zu fehen, ob feine Ahnung nur trügerifches Spiel 
feiner erhitzten Phantafie fei ober gräßliche Wahr: 


Julie war zum Opfer für den großen Geift be⸗ 
ftimmt, das hatte er durch die Ausfagen Chingas 
in Erfahrung gebradht — und fünnten die In- 
dianer nicht diefen Ort zu ihrem Ridt- 
plate gewählt Haben? War died nicht ein 
Scheiterhaufen, groß genug für taufend Opfer? 


Wie von Furien gejagt fprang er vom “Pferde 
und rannte, wenig bes glühenden Bodens achtend, 
in dad Thal, um Gewißheit über die fürchterliche 
Ahnung zu erhalten, und feine Leute folgten ihm 
verwundert. Er durchfuchte jeden Trümmerhaufen, 
warf mit Hülfe feiner treuen Begleiter die ſchwarz⸗ 
gebrannten und aufeinander gefchichteten Stämme 
umher, ob er nicht vielleicht die Gebeine der Unglüds * 
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lichen darunter begraben finde. Ganze rauchende 
Haufen wurden umgefehrt und gearbeitet bis die 
Hige ganz unerträglich geworden war, aber Feine 
Spur von der theuren Leiche gefunden. 
Schweißtriefend, an manchen Stellen verlegt 
und mit gefchmwärzten Geſichtern ſtanden ſie endlich 
von ihren vergeblichen Bemuͤhungen ab und Hos⸗ 
kius, der etwas ruhiger geworden war, ſchwang ſich 
wieder zu Pferde. Nicht ohne einigen Zeitverluſt 
fand man die Spur wieder auf, verfolgte ſie einige 
Stunden, machte dann Halt und traf ganz in der 
Nähe einer Haren Duelle die gebräuchlichen Anftal- 
ten zum Bivouac. Man überlegte, was bie India⸗ 
ner dazu bewogen haben Fonnte, den Wald anzu- 
zünden, denn von biefen nur und nicht durch Zufall 
konnte es gefchehen fein, und Fam zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß fie e8 gethan haben müßten, um ihre 
weißen Verfolger von ihrer Spur abzulenten, welche 
in den verbrannten Stellen bed Raſens ſchwierig 
und oft gar nicht aufzufinden waren. Sergeant 
Symonbs indeß, obgleich er nichts dagegen zu jagen 
hatte, kam die Sache dennoch, verbächtig vor; er 
fchüttelte ungläubig den Kopf und meinte, ed müfle 
doc) wohl noch einen andern Grund haben — viels 
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leicht Liege eine Rühr, die man erft fpäter erfennen 
würde, dahinter verftedt. 

Der Ausgewiefene ſchickte fich an, den Leuten bei 
ber Errichtung einer Verſchanzung, wie man fie am 
verfloffenen Abend aufgeworfen Hatte, behülflich zu 
fein, aber der alte Symonds Iud ihn ein, Einer von 
ber Sagdpartie zu werden, welche das Detachement 
mit Sleifch verforgen ſollte; und hierauf ging ber 
Deutfche mit Freuden ein. 
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XXII. 


Die zur Jagdpartie ausgewaͤhlten Jaͤger waren 
ohne den Ausgewieſenen ſechs in Anzahl. In die 
jen PBrairien trifft man fchon Büffel in Heerden von 
zwei bis breihundert Stüf an und aus dieſem 
Grunde wurde befchloffen, eine Büffelfuh zu erlegen, 
weil das ihnen am bequemften zu fein ſchien. 

Die Büffeljagd wird von den Jägern auf zweier- 
lei Arten betrieben. Entweder befchleicht man ihn 
wie den Hirfch oder das Reh oder er wird auf 
ſchnellen Pferden gejagt und man fehießt ihn dann 
im Laufen. Die legtere Art ift die gebräuchlichfte 
und ficherfte, denn da fich der Büffel in den Prairien 
aufhält und fih nur felten in den Schatten der 
Waͤlder begiebt, fo kann man ihm in der Prairie, 
da die Bewegung der hohen Grashalme ihm das 
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Herannahen des Jägers verräth, in Schußweite 
fommen. Das Beichleihen ift auch gefährlicher, 
weil man auf eine fehr weite Entfernung fchießen 
muß, aljo Gefahr läuft, ihn blos anzufchweißen, 
und ein verwundeter Büffel allemal den Jäger 
attakirt. 

Das Jagen iſt wie geſagt das beſte und ſicherſte, 
jedoch duͤrfen nur Pſerde dazu gebraucht werden, die 
beſonders zu dieſem Zwecke abgerichtet worden ſind. 

Die ſechs Reiter, welche auserkoren waren, 
Fleiſch für den Abend zu liefern, brachten dieſe Weiſe 
in Anwendung. Sie waren mit kurzen Büchſen, 
Dagers genannt, bewaffnet, welche viel Aehnlichkeit 
mit der Buffalorifle haben und ihre ‘Pferde, obgleich 
biefelben fchon einen Tagemarſch gemacht hatten, 
waren noch gut und Fannten ihre Pflicht. 

Man brauchte nicht lange zu reiten, ald man 
jhon eine Heerde Büffel, die aus ungefähr achtzig 
Stüd beftand, erblidte. Es wurde ein Kleiner Halt 
gemacht und ald man dad Terrain jenfeitd der 
Heerde fo gut wie ed nur möglich war, befichtigt 
hatte, befchloß man, die Heerde zu umreiten, weil man 
glaubte, Daß der Boden, auf dem man fi) gegen« 
wärtig ar für das Rennen der ‘Pferde günftiger 
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ſei. Es gelang auch theilmweife, als man fich den 
Büffeln aber auf eine englifche viertel Meile genähert 
hatte, welches man nicht vermeiden Fonnte bei dem 
Umreiten, geriethen fie in Aufregung, verließen ihre 
Weiden und entfernten fi Tangfam und dem Bul⸗ 
fen, der den Zug leitete, folgend. 

Die Jäger folgten ihnen zuerft in gemäßigten 
Schritt, wurden allmälig rafcher und gingen endlich 
in fcharfen Trott über. Allein bald merften bie 
Büffel dieſe größere Schnelligkeit ihrer Verfolger. 
Der Bull an ihrer Spibe Tieß ein dumpfes Gebrüuͤll 
ertönen und jchnaubend ftürzte die ganze Heerde 
mit reißender Schnelligfeit davon, daß bie Erbe 
bröhnte und wie ein Sturmwind das beinahe mann 
hohe Gras der Prairie vor ſich niedermaͤhend. Es 
war ein Föftlicher Anblick, wie diefe Thiere dahin 
flogen, von weldyen blos der Rüden, der bemähnte 
Kopf und der empor gerichtete Schweif aus dem 
Graſe hervorragten. 

Aber faft zu gleicher Zeit gaben auch die Jaͤger 
ihren Pferden die Sporen und fchneller noch als die 
Büffel verfolgten fie die fehon geebnete Bahn. Dies 
ſer Umftand, daß die entflichende Heerbe ihren Ver⸗ 
folgern die Bahn durch das mannhohe Gras bricht, 
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fommt letztern fehr zu Statten, denn ber Büffel ift 
ſehr raſch und es erheifcht Fein gemöhnliches Pferd, 
wenn man ihn einholen will. 

Jeder Reiter hatte ſich den Büffel, auf welchen 
er feuern wollte, ſchon ausgeſucht, und ald man nun 
nad) einem Furzen, aber fcharfen Rennen ganz in bie 
Nähe der Heerde gelangt war, theilte fich biefelbe 
und jeder Reiter verfolgte alddann denjenigen Büffel, 
welchen er ſich auögefucht hatte. Während ein fol- 
cher dad Aeußerſte feines Pferdes Hinter einem ein- 
zelnen Thiere aufbot, zerſtieb die Heerde in verſchie⸗ 
dene Haufen getheilt nach allen Richtungen der 
Ebene. 

Der Ausgewieſene hatte ſich ein junges Thier 
zum Schuß auserkoren und verfolgte dies mit all 
dem Eifer, welchen man meiſtens bei bloßen Sonn⸗ 
tagsjaͤgern (wie man Gelegenheitöjäger zu nennen 
pflegt) antrifft. Er befolgte inbeffen diejenigen Ins 
fiructionen, welche ihm die erfahrenern Jäger über 
biefe Art Jagd gegeben hatten, ziemlich richtig. 
Sich feft im Sattel haltend, mit verhängtem Zügel 
und geipannter Büchfe in der Rechten, tradjtete er 
darnach, an bie linfe Seite und fchräg dem Büffel 
gegenüber zu fommen, in welchem Falle er den beften 
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Schuß auf das Blatt des Thiered haben mußte. 
Dies fchien ihm auch zu gelingen, da das Pferd, 
welches er ritt, gut dreſſirt war und feine Pflicht 
vollfommen fannte, Allein ber Deutfche war zu 
haftig — er wartete nicht ab, bis er in gehöriger 
Schußweite fam, und auf den Büffel darf man mit 
den Fleinen Büchfen ur von einer kurzen Entfer⸗ 
nung (von etwa funfzig Schritt) ſchießen, wenn 
man ber tödtlichen Wirkung der Kugel gewiß fein 
will. — Der Ausgewieſene legte an — feuerte — 

und verwunbete blos das Thier. | 

Kaum hatte aber das Blei das Blut des Fräfti- 
gen Büffels geholt, fo fenfte er wüthend feine Hör⸗ 
ner nach dem Boden, fihüttelte die Mähnen und 
fprang auf den verfolgenden Reiter 108. Der Gaul 
deſſelben war jedoch für die Büffeljagd dreffirt wor- 
den, und nahm daher, fobald er merfte, daß ber 
Büffel nicht tödtlich getroffen war, einen gewaltigen 
Sprung zu Seite. 

In Augenbliden von Bedeutung fünnen oft die 
anfcheinend geringfügigften Umftände einer Krifie 
eine günftige oder ungünftige Wendung geben, oder 
fie auch fatal enden laſſen. Hier ſetzte ein Sattel: 
gurt das Leben des Ausgewieſenen aufs Spiel. 
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Durch den Sprung, ben das Pferd nach ter 
Seite that, brach der Gurt, der Sattel glitt über 
eine Seite und es ftürzte der Reiter zu Boden, 

Das durch die VBerwundung mwüthend gemachte 
Thier ftubte einige Augenblide und ſchien unfchlüfftg 
zu fein, gegen wen — dad Pferd oder den Reiter — 
es feine Hörner fehren follte. Allein der Saul ließ 
ihm hierzu nicht Gelegenheit, denn er war in weni: 
gen rafhen Sägen aus der unmittelbaren Gefahr. 

Nochmals wühlte der Büffel den Boden auf, 
ließ ein dumpfes Gebruͤll erfchallen und ftürzte ſich 
auf den befinnungslofen Säger. — Aber des Aus⸗ 
gewiejenen Stunde hatte noch nicht gefchlagen, die 
Parze fehien mit der verhängnißvollen Scheere feinen 
Lebensfaden zwar ſchon berührt zu Haben, noch ſollte 
es ihr aber nicht erlaubt fein, ihn zu durchſchneiden; 
denn in biefem fritifchen Angenblide Frachte eine 
Büchſe ganz in ber Nähe des Drted, wo der 
Deutjche geftürzt war ..... und als man ihn durch 
kaltes Waffer endlich wieder zur Befinnung gebracht 
hatte, erblicte er den Büffel todt an feine Seite ge⸗ 
fire. 

Solche Unfälle, wie derjenige, welcher dem Aus» 
gewiefenen widerfuhr, fallen indeß jehr häufig vor, 


298 





und man fann die Büffeljagb im Allgemeinen als 
eine jehr gefährliche bezeichnen. Es erfordert eine 
tüchtige Kugel, um ben Büffel zu töbten, auch kann 
man ihm nur im Laufen einen Schuß beibringen, 
und aus biefen Gründen müflen die Büchfen, welche 
man dazu gebraucht, kurz und von flarfem Kaliber 
fein. Dadurch wird e8 aber wieder ganz unvermeid- 
lich, dem geiagten Thiere fo nahe wie möglich zu 
Leibe zu rüden, wodurch auch das Schießen unſiche⸗ 
rer wird, indem man vom Pferde und zwar im vol- 
len Rennen feuert. 

Toͤdtet ihn alfo die Kugel nicht gleich, fo fpringt 
ber verwundete Büffel auf ben Jäger ein, und wehe 
ihm dann, wenn fein Pferd ſtraucheln oder ftubig 
werben ſollte. Man Eennt Beifpiele, daß ein fols 
chermaßen verwunbeted Thier zuerft das Pferd mit 
feinen Hörnern zerfleiſchte und darauf auch dem 
flüchtenden Reiter nachſetzte. 

Einer der übrigen Jäger, welcher zufällig in bie 
Nähe gefommen war, in dem Augenblide, als ber 
Ausgewiefene feuerte, hatte ihn durch einen guten 
Schuß zur rechten Zeit und am rechten Fleck anges 
bracht gerettet. Noch ein anderer Büffel war ger 
tödtet worden. Bon dieſem fchnitt man bie beften 
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Stüde Sleifh, ben Höder und die Keulen herunter 
und brachte denjenigen, welchen ber Ausgewieſene 
getöbtet hatte, ganz ind Lager. 

Im Bivonac, welches wie am verflofienen 
Abend mit Baumftämmen bereitd eingezäunt war, 
brannte ein herrliches Beuer und mehrere Dragoner 
ftanden mit ihren Jagdmeſſern und Bratfpießen in 
Bereitfchaft, um das Wild in Empfang zu nehmen 
und für den Gaumen zuzubereiten. in ftämmiger 
Irlaͤnder ftürzte fein breites Mefjer in das todte 
hier und z0g demfelben bie Haut ab. Yür die an» 
bern PBräparationen waren ebenfall8 Einige in Bes 
reitſchaft, und diejenigen, bie nicht mit dem Häuten 
oder mit dem Feuer befehäftiget waren, dienten Dies 
fen Köchen des Waldes und der Prairie als Hands 
langer. | 

Nachdem dad Mahl verzehrt worden war, fuchte 
man Ruhe. Allein dieſe follte nicht fo ungeftört 
und angenehm fein, wie bie der vergangenen Nächte, 
denn ungefähr um Mitternacht fing es an fo heftig 
zu regnen, daß in wenigen Minuten der Raum in- 
nerhalb der Einfriedigung fo durchnäßt worden war, 
bag Keiner an Schlaf mehr denken fonnte. Alles 
Holz, welches man nur in der Umgegend vorfand, 
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wurde herbei gefchleppt, um das Feuer zu unterhalten. 
Ein Feder ward dermaßen durchnäßt, daß die Hitze 
des Feuers kaum hinreichend war, feinen Korper 
vor der Kälte zu ſchuͤtzen; und in diefem Zuſtande 
war man gezwungen bis zum Morgen zu ver 
weilen. 

Mit dem Aufgang der Sonne änderte ſich das 
Metter. Sie ſchien bleich auf das benegte Laub⸗ 
werk der Wälder, während die Reiter ihren Weg 
burch diefelben wieder antraten. 

Die Spuren der Oſages waren fehwierig zu fin- 
den, denn ber Regen hatte diefelben verwifcht. Nach 
vielem Hin= und Herreden fam man endlich zur 
Ueberzeugung, daß es ganz vergeblihe Mühe fein 
würde, bie foftbare Zeit damit zu verſchwenden, und 
da man vermuthen fonnte, daß die Indianer die 
Richtung, nach welcher ihre Spuren zeigten, nicht 
verändern würden, fo befchloß man, diefe Richtung 
zu verfolgen, vorausfegend, daß man in ber nächften 
Prairie die Marken ihrer Pferdehufe wohl befier 
ausfindig machen würde. 

Erft gegen Abend erreichte man wieder eine 
Prairie und Alles zerftreute ſich um dieſelbe über 
einen möglichft großen Slächeninhalt zu unterfuchen. 
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Als ſchon die Sonne fich Hinter den Graͤſern, 
deren Ende man nicht abfehen konnte, verbergen 
wollte, fand man auch Spuren. Aber weldhe! — 
Es waren nicht die Spuren einiger fechzig bis fieben- 
zig Pferde, fondern die eines einzigen. 

Erfchroden rief der Lieutenant den alten ©y- 
monds herbei und fchaute ihn bedenklich an, wäh- 
reud er mit der Hand auf die Marken deutete. | 

Symonds blieb eine Zeitlang ſprachlos, endlich 
fchüttelte er bedenklich den Kopf und fprach, nach⸗ 
dem ihn Hoskius mehrere Male zum Sprechen auf- 
gefordert hatte: 

„Dabei ift nichtd Anderes zu thun, als umzu- 
kehren. Wir find irre geführt worden von ben 
Rothhäuten und haben feit ber Zeit, daß wir Die 
Stelle, wo ber Waldbrand wüthete, die falfche 
Spur verfolgt. Ich traute dem Braten gleich anz 
fangs nicht .... um dieſe Zeit entzünden,fich bie 
Mälder nicht fo leicht. — Mit einem Wort:. wir 
müffen zurüd bi8 zu jener Stelle!" — 

Hosfius blickte ftarı vor ſich hin, während der 
Ausgewiejene und Symonds ihn mitleidsvoll be- 
trachteten. Dann ergriff er Die Zügel feines Pferdes 
und ſchwang ſich fehweigend wieder in den Sattel. 
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— Bergebend bemühte fi der Ausgewiefene ihn 
zu troͤſten; vergebens ftellte er ihm vor, daß es viel- 
leicht noch immer nicht zu fpät fei, feine verehrte 
Julie aus den Händen ber Rothen zu retten; ver⸗ 
gebens wandte er alle feine Beredſamkeit an, bie 
Gedanken feines Freundes auf andere Gegenftände 
zu führen — Hosfius antwortete nicht und rift ohne 
eine Sylbe über die Lippen zu bringen, neben dem 
Deutichen. 

"Der Ausgewiefene befürchtete aber, daß im Fall 
es nicht gelingen jollte, Sulie zu retten, er zur felben 
Zeit einen Freund verlieren würde; denn Hosfius 
wollte fie nicht überleben — feine Liebe für Julie 
war ftärfer als für fich felbft. 


xxom, 


Wir haben bereitö berichtet, wie Julie von dem 
Häuptling Big-Snafe in den Wald getragen worben 
war, nachdem er ihren Vater erfchlagen hatte, und 
werben jetzt den fernern Berlauf ihres a er⸗ 
zaͤhlen. 

Sie wurde an die Stelle, wo die Oſches ihre 
Pferde zurückgelaſſen hatten, auf ein ſolches gehoben 
und auf demſelben feſtgebunden; und als Big⸗Snake 
den Zuͤgel des Thieres ergriffen hatte, ſprengte er 
mit ſeiner Gefangenen von dannen; die Krieger folg⸗ 
ten ihm. 

Es wuͤrde vielleicht — ſein, den Zuſtand 
zu ſchildern, in welchem ſich die arme Jungfrau 
waͤhrend dieſer Reiſe befand. Da den Indianern, 
welche ihr junges Leben dem großen Geiſte opfern 
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wollten, erblidte fie nur Racheboten, denn obgleich fie 
noch nicht wußte, welches Schickſal ihr bevorftan, fo 
war fie doch im Allgemeinen mit dem radhfüchtigen Cha⸗ 
rafter derfelben wohl befannt. Zuerft dachte fie in⸗ 
deß wenig an das Loos, welches ihr zu Theil wer- 
den Eönnte, jondern nur an das ihres Vaters, wels 
chen fie von dem Schlage,, den er mit dem Beil des 


Häuptlingd empfangen Hatte, nur befinnungslos- 


wähnte. 

Hierüber follte fie nun bald Gewißheit erlangen. 
Der Morgen graute und die Ofages, bie Spione 
hinter fich zurüdgelaflen hatten, welche bie verfolgen» 
den Dragoner beftändig beobachteten, machten Halt, 
um ihte Pferde etwas verfchnaufen zu laſſen. Big- 
Snafe winkte einem feiner Krieger und nahm von 
feiner Hand einen Gegenftand, welcher der Gefan⸗ 
genen das ſchreckliche Schidfal ihres Vaters befun- 
dete, und auf eine Weife, welche ihr Blut in den 
Adern ftoden machte, 

Diefer grauenerregende Gegenftand war ber 
Skalp des alten Mannes, ihres Vaters. Big-Snafe 
befeftigte eine Schnur an denfelben und warf fie der 
Geängftigten um den Hals, fo daß die blutige Haut 
auf ihrem Schooße zu liegen fam. 
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he Glieder zitterten bei dieſer ausgeſucht grau⸗ 
famen That — ihr Blick wurde trübe, und ohne Zweifel 
wäre fie vom Pferde geſunken, wem Dig ER 
nicht empor gehalten ‘hätte. 

„Die Krieger der Ofages erſchlagen gewoͤhn⸗ 
ur Männer,“ fchrie er der tief Verlegten zu, 
„wenn bie Weißen aber die Squaws ber Rothen 
nicht verfehonen,, fo fol das Skalpirmeſſer auch an 
bie Köpfe der alten Blaßgefichter gelegt werben. * 

Alsdann febte er ihr in feinem gebrochenen Enge 
liſch das Schickſal vor Augen, welches ihrer wartete, 
Er machte feine wenigen Worte, vermittelft Gebehr⸗ 
den und Geftifulationen fo deutlich, daß Julie bald 
die Fihredliche Wahrheit daraus erlannte. Obgleich 
‚fie bis jetzt noch wenig an fich ſelbſt gedacht hatte, 
fondern mit Muth ihrem Tode entgegen gegangen 
war , fo graute iht doch vor fold) einem Ende, wie - 
die Andeutungen des Häuptlings ihr offenbart hats 
ten. Ein Ende, herbeigeführt weder durch die Streit- 
Arte, noch durch die feharfen Pfeile der Rothen, ſon⸗ 
dern durch Martern und Qualen bewirkt unter 
fürchterlicher Berzögerung. 

Welch fchredliche Bilder müfjen nicht die Phans 
tafe der Arınen, während fie neben ihrem erbar- 
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mungslofen Sieger durch die Ebnen ritt, umgaufelt 
haben? Welch fürdhterlihe Dunlen und Marien, 
‚welche , wie fie wußte, an ihrem zarten Körper aus⸗ 
geübt werben follten, mußte fie während dieſes lang⸗ 
wierigen Rittes nicht fchon im Voraus erdulden? 
— Dem Tode hatte fie feſt und ohne Zagen ins 
Antlitz gefhaut, aber dieſe Gebanfen waren zu 
viel. Sie warb Weib und warf fi fchluchzend zu 
ben Füßen des Häuptlings, diesmal aber nicht um 
das Leben ihres Vaters flehend, fondern um Gnabe 
für ſich. 

Julie war ſchon feit dem Morgen entfeflelt wor⸗ 
den, und Big⸗Snake haite fie genöthigt, ihr Pferd ſelbſt 
zu Ienfen, wodurch der Trupp etwas rafcher fich be- 
wegte. Bier Uhr Nachmittags, ungefähr um biefelbe 
Zeit, als Hosfius ſich mit feinen getreuen Drago- 
nern durch die Rüfen der Indianer auf eine falfche 
Spur geführt fah, erblidte Julia die Hütten des 
Indianerdorfes, in welches wir ben Leſer ſchon ein- 
mal geführt haben, vor fich ausgebreitet. Es dehnte 
ſich die Prairie gleich einem Ocean gen Weſten aus, 
fo weit das Auge nur reichte, in deren ungeheurer 
Flaͤche Fleine Landfeeen wie Berlen ausgeftreut was 
ven. Der dunkle Wald mit feinen Riefenbäumen 
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bildete an der einen Seite bie. Scheide, während: ber 
Horizont diefe unermeßliche Ebne weſtlich begrenzte. 

Die Natur hatte hier im großartigften Maaß⸗ 
fabe ihre Schönheiten entfaltet. Der Anblick, ber 
bad Herz der Armen zu jeder Zeit mit Bewunderung 
und Wohlgefallen erfüllt hätte, verurfachte aber 
jest nur eine fehmerzliche Wehmuth. — Sie ver- 
glich die Scenerie mit den Umgebungen ihrer eignen 
Heimath, des fonnigen Louifiana ; fie fah die Jugend 
am Fluſſe fpielen und dachte an die Vergnügungen 
ihrer eignen Kindheit. Es traten diefe Erinnerungen 
mit fo hellen Farben gemalt vor fie hin, daß fie für 
‚wenige Minuten vergaß, weshalb man fie hierhin 
geführt. 

Man machte vor dem Wigwam bed fiegreichen 
Häuptlings Halt, Julia flieg vom Pferde und 
wurde der Obhut einer ältlichen Squaw anvertraut. 
Dieſe führte fie in eine unbewohnte Hütte, welche am 
äußerften Ende des Dörfchens gelegen warg fie 
brachte der Gefangenen Rindfleiſch und geröfteten 
Mais und fpreizste Häute und Pelzwerk für ihre 
Nuheftatt auf den Boden aus. Nachdem fie verge- 
bens durch Zeichen die ihrer Sorge Anvertraute zum 
fen genöthigt hatte, warf. die indianifche Matrone 
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noch einen mitleidsvollen Blick auf dieſelbe und ließ 
Fe allein in der Hütte, während zwei Krieger den Ein⸗ 
gang zu berfelben außerhalb bewachten. 

Die Nacht brach em, — und Iulia, auf ihr ein⸗ 
james Lager geſtreckt, verfuchte vergebens, den Alles 
Aröftenden Schlaf auf ihre Augenlieber herabzurufem, 
— aber kein Schlag feiner ſchwarzen Fittiche wollie 
die Angſt verfcheuchen , welche ihre Seele quälte. — 
Sie fepte fi in den Eingang zur Hätte, flübte daB 
Haupt auf ihre Hand und ſchaute hinaus ins Freie, 
hinauf zu den Steenen, ob nicht unter ben Myria- 
den ein Einziger ihr Zroft zulächeln wolle. 

Allein die Nacht war nicht geeignet, ihr biefen 
Troft einzuflößen. Es wehte draußen, graue Rer 
genwolten verbunfelten von Zeit zu Zeit die glaͤnzen⸗ 
den Lichter des Himmels; daß hohe Gras ber 
BPrairie wogte wie die aufgeregtn Gewaͤſſer des 
Meeres und in ber Berne vernahm man bad Ge 
braufe eines Heinen Gebirgftromes, der an dem 
Dorfe der Oſages vorbeiflog. Unheimlich hauchte 
Her Wind durch die Wipfel der Baume des benach⸗ 
barten Waldes und. wehte der Gefangenen unheil- 
ſchwanger um: ihre fieberhafte Stirn. 

Julia that fih Gewalt an, wie finftern Ahnun⸗ 
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gen zu verſcheuchen. Sie verfuchte verflofiene Zeiten‘ 
in ihre Erinnerung zurüdzurufen,, welche ihr Herz: 
mit angewehmen Gefühlen erfüllen mußten. Sie 
dachte an ben grünen Rafen, wo fie in frühefter Ju⸗ 
genb mit ihren Sefpielen fo manchen fonnigen Tag: 
und fühlen Abend zugebracht hatte. Sie erinnerte 
füch ver Zärtlichkeiten ihrer laͤngſt verblihenen Mut⸗ 
ter, der Güte ihres Vaters, der traulichen Portico's, 
wo fie fo manche Stunde fehnfüchtig dem Erkorenen 
ihres Herzens entgegen gefehen hatte. Es trat dabei 
das Bild des Lieutenants lebendig vor ihre Phan⸗ 
tafte, wie fie fo manche Stunbe felig in feinen Ars. 
men geruht — wie er fie fo innig geliebt. — Selbft 
jegt noch wähnte fie feine heißen Küfle auf ihren‘ 
Wangen zu fühlen. — Ihr Herz pochte, ihr Bid 
werflärte fi; und in ihren Zügen malte ſich das Ent⸗ 
zuͤchen, welches fig durchſtroͤmte. — Aber plöglich. 
darchzuckte ein Dolchſtich ihr Herz, mit einem Male 
ward ihr zu Wuthe, als fei ein erdruͤckendes Ge⸗ 
wicht auf ihre Seele gewählt. — 

Dies war der Gedanke an Morgen , ber mitten. 
unter dieſen Heben Bildern fie überrafcyte. Morgen. 
ſchon follte fie ſterben — morgen fihon. ihrem juns 
gen Leben entſagen, — ja binnen wenigen Stunden 
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follte die kaum geöffnete Roſe ſchon entblättert 
werden. 

Wenn fie audy dem Tode, der ihr unvermeidlich 
dünkte, ziemlich gefaßt ins Auge gefchaut, fo brach 
doc) die Art und Weiſe deſſelben, alle ihre Feftigfeit 
die fie bis jept behauptet Hatte. Und wie Tonnte 
ed anders fein, als daß fie vor bem Gedanken an 
einen foldyen Tod zitterte. Bor einem Tode, ber 
durch die peinlichften Martern, welche bie erfins 
berifche Grauſamkeit der Indianer nur erfinnen 
konnte, herbeigeführt und durch ihren Scharffinn 
qualvoll verlängert werben follte. 

Schon fühlte fie bie fehneidenden Banden womit 
man ihre Arme und Bußgelefen fefleln würde. 
Schon wähnte fie fih an den Marterpfahl gebun- 
ben und jah um ihre Richftätte den Scheiterhaufen 
errichten, — fie hörte die Meſſer jchärfen..... und 
ihr Herz zitterte ... ihre Glieder zudten unter dem 
gefchärften Stahl... ihre Muskeln fchrafen zus 
fammen unter der Berührung der glühenden Kohlen 
.... und ihr Bufen ward beengt, fie glaubte im 
Rauch ded mächtigen Feuers zu erfliden ... die 
Blammen ſchlugen über ihrem Haupte zufammen 
und verfengten ihr Haupthaar ..... bann hörte fie 
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noch das gellenbe Triumpbgefchrei ihrer Henker — 
und Alles war gefchehn. 

Unter diefen peinigenden Gedanken, welche fo 
lebhaft waren als Wirklichkeit, fiel die Ungluͤckliche 
auf ihr einfaches Lager zurüd, wo endlich Müdigkeit 
ihre Augen fchloß und ein- kurzer Schlaf ſich ihrer 
erbarmte, 


XXIV. 

Wenn man die Behandlung betrachtet, welche 
wilde Voͤlker ihren in der Schlacht gefangenen Fein⸗ 
den werden laſſen, ſo ſollte man auf den Gedanken 
kommen, daß ein gewiſſer Grad von Hang zur 
Grauſamkeit dem Menſchen eigenthuͤmlich und an⸗ 
geboren ſei. So iſt es, trotz unſerer Eitelkeit, welche 
das Eingeſtaͤndniß dieſer Schwachheit nicht zulaſſen 
mag. Rohe Voͤlker, bei denen die Tugenden und 
Laſter, welche der Menſchheit ankleben, noch nicht 
durch den Einfluß der Civiliſation verfeinert ſind 
(denn auch Laſter können verfeinert fein), treten da⸗ 
mit offen hervor und machen fi) eine Ehre daraus, 
den unglüdlichen Kriegögefangenen möglihft große 
Schmerzen vor feinem Tode zu bereiten, unb zwar 
aus baarer Luft an ihren Qualen, welchen fogar bie 





Weiber und Kinder mit einer gewiſſen Wanne zu⸗ 
ſchauen. — Es ift ferner erwieſen, daß in vielen 
Theilen Louiſtanas und in Cuba, vielleicht ein Vier⸗ 
tel der koͤrperlichen Strafen, weiche man über Neger⸗ 
ſclaven verhängt, mehr aus baarer Grauſamkeit ges 
ſchehn, als aus Rothwendigkeit. 


Bei dem Weibe ſcheint dieſer Hang vorherrſchen⸗ 
der zu fein, als bei dem Manne. Dies betätigt nicht 
allein die Geſchichte, fondern auch Beifpiele aus der 
neuern Zeit. — Wir berühren blos bie wohlbekann⸗ 
ten Thatſachen von Giftmiſcherinnen, welche aus 
keinem andern Beweggrunde ihre Opfer mit Arſenik 
vergifteten, als um ſich an den Qualen derſelben 
zu weiden, und erwähnen. ferner noch, daß in dem 
eben. ſchon genannten Staate Louiſiana die Behörden 
fich genöthigt fahen, Weiber einzuziehen und vor bie 
Gerichte zu bringen, welche ihre Sklaven aus bloßer 
Mordluſt toͤdteten. 


Dei ben Indianern tritt dieſer Zug bes’ Heinen Un⸗ 
geheuerd „Menfch” am grellſſten an ven Tag, unter 
vielleicht nur aus dem einfnhen Grunde, weil fie 
offen damit find, und dieſe Schwaͤche nicht, wie wir 
Civiliſirte, zu verbergen ſuchen. Aud manchen Grun⸗ 
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ben iſt es bei wilden Völkern zu entfchuldigen, daß 
fie diefer Eigenfchaft, die den Dienfchen dem Raub 
thiere nähert, feine Zügel anlegen, bei ber civilifirten 
Maſſe aber, kann gar feine Entſchuldigung Statt: 
finden. — Und democh find unſere Philofophen in 
neuerer Zeit mit einem Prinzip an das Tageslicht 
getreten, welches fich beffer für bie unterften Regionen 
bed Höllenpfuhls eignet, als für die Erbe, Viele 
unferer Gelehrten haben ed gewagt, öffentlich ein 
Eyftem zu vertheidigen,, deſſen BVerfechtung ihnen 
und der ganzen Menfchheit Schande bringt. Ich 
meine nichtd andered, als das penſylvaniſche Ges 
fängnißfoftem. 

In einer halb puritanifchen und halb mit Ouä- 
fergeift durchbrungenen Stabt an dad Tageslicht 
gefördert, wurde Diefe Idee nur darum in Ausführ« 
rung gebracht, um die Verbrechen vor Verführung 
zu bewahren. Dabei bedachte man aber nicht, 
welche unfeligen Solgen dieſes Syftem auf der andern 
Stite wieber haben würde, indem es den Menfchen 
geiſtig abtöbtet, ihn alfo nicht beffert, weil ihm ber 
Boden genommen ift, auf welchen der Samen kei⸗ 
men follte. — Es waren Leute, welche fich fürdhtes - 
ten, das Blut eined Capital⸗Verbrechers zu vergie⸗ 
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fen, weil ihre Religion es ihnen verbot (Quaͤker) 
und bie nun zu biefem Ausweg griffen, wenig bes 
denkend, daß ein folches Iſolirungsſyſtem noch ärger 
iſt ald Mord. 


Warum nicht den Körper auf einmal töbten, als 
ihn Zoll bei Zoll wegfiechen laſſen? — Und warum. 
noch den Geiſt eines ſolchen Gefangenen auch ans 
taften? 


Es bleibt eine Barbarei, unwuͤrdig unferer vors 
angefchrittenen Zeit, und ift fchlimmer und verwerf⸗ 
licher, als die erfinderifch ausgebachten Graufam- 
feiten der Indianer, von welchen wir jest reden 
wollen. 


Die Strahlen der Morgenfonne fielen auf Ius 
liens Lager und erwedten fie aus ihrem ficberhaften 
Schlummer. Sie trat in den Eingang der Hütte 
und blidte hinaus. Die Wächter, welche vor dem⸗ 
felden fanden, grinfeten fie an und wiefen bedeu⸗ 
tungsvoll auf eine Gruppe alter Krieger, die ſich auf 
dem freien Plage, wo vor einigen Tagen das Büffel⸗ 
feſt gefeiert worden war, verfammelt hatten. Sie. 
berietben das .Schidfal Juliens. Der Brophet in: 


— — — — 


ihrer Miue ſirengte fein ſchwachts Drgan zum leh⸗ 
ten Male an den Tod Iulims ald dad einzige Mike 
teb angebend, um ben zürnenden Gott zu verſoͤhnen. 
Richt eine einzige Stimme erhob fi, feine Worte: 
in Zweifel ziebend, und nachdem man ihm die ges 
treue Ausführung derfelben verfprochen hatte, wurde 
der Alte in feine Wigwam zurüdgebracht. — Man 
traf nunmehr die Borbereitungen zu dem ſchrecklichen 
Schauſpiel. 

In der Mitte des freien Platzes wurde ein Pfahl 
in die Erde gerammt und um denſelben Schichten 
duͤrren Holzes aufgehäuft, und zwar in einer maͤßi⸗ 
gen Entfernung, indem man mit pünftlicher Ge⸗ 
nauigfeit berechnete, daß das Opfer durch den Rauch, 
erftiden fönne, wenn ihm das Feuer zu nah gebracht 
würde. Das wollte man nicht, fonbern es jollie bie 
Qual eined langſamen Feuertodes mit all: felnem 
Screen empfinden. Die Squaws beforgten das 
Geſchaͤft des Holztragend und die Krieger ware 
auf dem Rafen gelagert , die Arbeit ihrer Weiber lei⸗ 
tend. Auch Die Buben: follten an den ſchrecklichen 
Schaufpiele mitwirken und hatten auf Befehl ber 
Krieger. ihre Kleinen: Bogen hervorgrholt um damit 
bit Pein ber Unglücklichen zu erhaͤhn. Sie. mare 
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damit beichäftiget, hülgenne Pfeile zuzuſpihen, die 
wohl ſchwerzliche Wunden verurſachen, aber nicht 
tödten konnten: Alleck hatte ſogar, wm die jum- 
gen Schuͤtzen zu ermuthigen, einen Preis für den⸗ 
jenigen Schüpen ausgeſetzt, ber durch einen guten 
Schuß der Gefeſſelten einen Schrei entlosfen würde. 
An einem Fleinen Teuer brannte man die Spigen 
biefer Pfeile an, audy wurden platte Steine bem 
Teuer nah gebracht und geheizt, welche man unter 
bie Bußfohlen des Opfers zu legen beabfichtigte. 
Einige der Frauen waren damit befchäftigt, Riemen 
aus Hirfchhäuten zu fehneiden, um es zu binden, 
während Andere Keile und fonftige Inftrumente der 
Zortur zurechtfchnigten, welche nur bie erfinberifche 
Grauſamkeit der Indianer erdenfen ann. 

Der Morgen war trübe und unfreundlih. Die 
Sonne zwar fehon hoch am Firmament, hatte ſich 
durch dicke Rebelwolfen befchleiert, ald wenn unwillig 
die Gräuel, die man hier verüben wollte, mit ihren 
Strahlen zu beleuchten. Die fämmtlichen Weiber 
und Kinder ded Dorfes waren um das Schaffot 
verfammelt; ihre Blide in ängftlicher Spannung 
amd mit zurüdgehaltenem Athem auf bie hier ausge 
Rellten Snftrumente. der Tortur richtend. Während 
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nun bie Menge auf die Anfunft der Gefangenen war« 
tete, trat Big⸗Snake in die Hütte, wo man dieſelbe 
aufbewahrt hatte, um fie zum Tobe abzuholen. Gr 
machte fie in kurzen Worten mit ihrem Schidfale be 
fannt , und bebeutete ihr, daß jetzt Die Stunde ges 
fommen fei. 


Julie hatte das Echlimmfte von der Graufams 
feit der Feinde ihrer ganzen Race erwartet, aber den⸗ 
noch Elangen die einzelnen und unzufammenhängen« 
den Worte ded Häuptlings, deren Bedeutung fie nur 
zu wohl verftand, wie Donner in ihren Ohren. 
Big-Snafe bemerkte ihre Schwäche und Tächelte höhe 
niſch, denn Nichts gewährt den Indianern höhern 
Genuß, als wenn fie durch Martern den Muth eines 
Gefangenen , ben fie zum Tode führen, beugen füns 
nen und jedes Zeichen der Angft, welches der 
felbe von dem Augenblide bliden läßt, und jeder 
Scmerzensfchrei, den ihm die Kolter feiner Henker 
erpreßt, wird von benfelben mit Jubelgefchrei bes 
grüßt. 


Die Unglüdliche beugte ihre Kniee und flehte um 
Gnade. Das war aber eine noch größere Freude 
für den Unerbittlichen, er lachte laut auf; und in der 
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Meinung, die Gefangene fei aus körperlicher Schwäche 
in die Kniee geſunken, beugte er fich zu ter ſchluch⸗ 
zend zu feinen Füßen Liegenden herab, und umfaßte 
‘mit rohem Arm ihre edle Form, um fie zum Opfers 
plag zu fchleppen. Allein Juliens Schamgefühl em⸗ 
pörte fich gegen die Berührung, und ihn zurüdftoßend, 
richtete fie fich ftolz empor und ſchritt muthig auf Die 
Stelle zu, wo fie ihr Leben enden ſollte. 

Sobald fie in dem Zirkel, den die Zufchauer 
um bie Stätte gebildet hatten, angefommen war, 
fielen die Weiber gierig über fie ber und eigneten 
ſich ihre Kleider. Die Arme über einander gefreugt, 
wurde fie num zu der verhängnißvollen Stätte ger 
führt, wo unerträgliche Qualen ihrer warteten und 
wo ein hundertfacher Tod fie umfahen ſollte. Ihr 
langes Haar, das in üppigen Locken entfeffelt bis zu 
ihren Füßen herabfloß, bebedte, wie ein bunfler 
Schleier, ihre der gewohnten Hülle beraubten For⸗ 
men. Ihr Schritt war ficher und ihr Blick, obgleich 
vor fih auf den Boden gerichtet, ſtaͤt; als fie fi) 
aber dem Pfahle näherte, erhob fie ihr Haupt und 
fhaute auf die gaffende Menge. Sie erblidte bie 
grimmen Gefichter der Krieger und die ber Weiber 
und Kinder, auf welchen fi graufame Reugier 
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aöägte. Sie gewahrte ganz in ihrer Nähe die furcht⸗ 
baren Marterwerkzeuge und wor ihr geinfeten hie 
haͤßlich vergerrten Züge Big» Ennfes fie an, der mit 
‚geheimer Blutluft fie betrachtete, wie ein Tiger, bar 
ben auf feine Beute zu Springen im Begriff iR, 
‚welche ihm nicht entgehen Tann und ber ſich noch 
‚am der Angſt weibet, welche piefelbe, bid feine ſtlauen 
fie umfrallt haben , empfindet. — Bei dieſem furcht- 
Aaren Anblick, welcher ihren Augen überall begeg- 
nete, ſchien ihr Muth, den fie bisher behauptet 
hatte, zu fchwinden, ihre Knie zitterten, Angſt⸗ 
ſchweiß befeuchtete ihre Stirn und in ihren Biden 
Praͤgte fih das Entſetzen aus, welches ihre Seele 
wmpfand. 

. War denn feine Rettung möglih, ba, wo 
jede Bitte, wie ein Tropfen Del aufs Feuer ger 
goſſen, die Blutgier ihrer Henker nur noch mehr ent 
flammte? Selbft wenn bie Verzweiflung an unferm 
Schickſal am vollfommenften ift, wenn wir fogar 
ar einfehen, daß eine günftige Wendung bed Uns 
gluͤcks, unter deſſen Drude wir ächzen und das uns 
‚zu vernichten droht, außer dem Bereiche ber Moͤg⸗ 
lichkeit liegt, fo bleibt uns doc) noch mitten unter 
den traurigften Ajpekten ein Bunfen von Hoffnung, 
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wenn auch immer fo ſchwach. Und an diefem Hält 
unfere Seele feft in Augenbliden der dringendften 
Gefahr, pflegt ihn, facht ihn an bis er zu einer 
Blamme heranwädhlt, follte er auch in der nächften 
Minute wieder erlöfchen. 


Julie dachte in diefem verhängnißvollen Augen» 
blide an Hosfius und damit fam auch ein Lichts 
ſtrahl in ihre Seele. Oh, wenn er jeßt feine Theure 
fühe, wenn er die Leiden fennte, bie fie erbuldet 
hatte und noch erdulden follte! Wenn er nur hier 
wäre — und felbft wenn er auch nicht helfen 
fönnte, jo würde feine Gegenwart ihr doch bie 
Schreckensſtunden erleichtern. — Aber es war noch 
nicht zu ſpaͤt, noch konnte er herbeieilen, um ſie zu 
befreien. _ 


Unwillkuͤhrlich fpähte fie, durch diefe Ahnung 
ermuthigt, am fernen Horizont, ob nicht ein Zeichen, 
wenn auch immer-fo Flein, die Ankunft ihres Retters 
verfünde. — Aber die unermeßliche Ebne, der dunkle 
Wald und dad Gewölbe ded Himmeld darüber er⸗ 
fchienen ihr nur wie ein ungeheure Grab, aus wel: 
chem fein Ausweg fich findet. In den wallenden 
Prairien und am Saume bes rothgeftreiften Hori⸗ 
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zontes erblidte ihr ängftlich forfchender Blick nichts 
als blutige Geſtalten, riefenhafte Bilder des Schref- 
kens, die Gefpenftern gleich über der weiten Släche 
einherfchritten ..... die fich ihr näherten..... bie 
furchtbaren Krallen nach ihr ausftredten .... und 
die gräßlichen Rachen öffneten, um fie zu verfchlin- 
gen. — Immer näher und näher rüdten dieſe Phan- 
tome! .... Schon fühlte fie ihren Odem um ihre 
Stirne wehen und fie ergreifen, ald Big - Snafe fie 
aus diefem beängftigenden Schwindel fehredte, in⸗ 
dem er mit rauher Hand ihre Glieder anpadte, um 
fie zu binden. — 


Dies war das Zeichen für mehrere andere Bar⸗ 
baren, welche jet auch ihrem Häuptlinae beiftan- 
den. Man legte aus rohen Häuten gefchnittene 
Banden um ihren Fuß und Handgelenfe und 
fhnürte damit die Unglüdliche fo feft an ben auf- 
rechtftchenden Pfahl, daß dieſelben tief in ihre zarten 
Glieder eindrangen und das Blut in diden Tropfen 
heraudgepreßt wurde. | 


Mebermwältiget von der ‘Bein und den Schreden 
mit denen fie umringt war, blidte fie noc, einmal 
gen Himmel, ... dachte an Hoskius, ſchloß Die 


323" 


Augen und ließ dann ihr Haupt auf den kaum fid) 
hebenden Bufen finfen. Ein weit tönended Hohnges 
lächter, das die Barbaren dabei ausftießen, be⸗ 
fundete ihre Freude ob der Schwäche des weißen 
“Opfers. 


21* 


xxV. 


Juliens Schwäche war indeß nur vorübergehend, 
fie erhob ihr Haupt wieder und faßte ohne Jagen 
die fchreclichen Vorbereitungen um fie her ind Auge. 
Die Squaws, welche feit einigen Stunden dürres 
Holz herbeigefchleppt hatten, häuften daſſelbe jebt zu 
einem Scheiterhaufen auf, in defien Mitte der Pfahl 
ftand, an den man das Opfer gefeffelt hatte. in 
helles euer brannte in der Nähe, um den Haufen 
anzuzünden; und nachdem Alles fertig war, gab 
Big Snafe den Buben das Zeichen, ihr fchredliches 
Spiel zu beginnen. 

Allein noch ehe ein Pfeil auf die Zitternde abge- 
fehnellt wurde, noch ehe einer der Barbaren mit ben 
fürchterlichen Inftrumenten fih ihr genaht hatte, 
wurde die Aufmerffamfeit berfelben durch ein dum⸗ 
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pfes Getöfe in der Ferne in Anfpruch genommen. 
Es war einem fern rollenden Donner ähnlich, aber 
der Himmel war Mar, fo weit das Auge reichte, und 
lange ftrengten die Krieger vergebens ihre Augen an, 
um die Urfache deffelben zu erforfchen. — Schon 
wollte man des dumpfen Rollens nicht mehr achten 
und wieder mit dem graufamen Spiel beginnen, als 
fi Etwas in der Ferne zeigte, wohin jeßt die Blicke 
Aller fpähend gerichtet wurden. Die Prairie am 
weltlichen Saume des angrenzenden Waldes bewegte 
fih. Es war nicht die wogende Bervegung, welche 
ber Wind, wenn er die Grashalme hin und her 
wiegt, verurſacht. Cher glich fie der einer Heerde 
Büffel oder eines Rudels Hirfche, die von Wölfen 
verfolgt, in die Släche ſich geflüchtet hatten, in ber 
ihre Schnelligfeit ihnen von mehr Nutzen ift, als 
im Walde, wo ihr Lauf oft durch Hinderniffe ges 
hemmt wird. Der ©egenftand, der fich durch das 
lange Gras bewegte, Fam immer näher und wurde 
in dem Maße fihtbarer. Geſpannt betrachteten bie 
Indianer denfelben und vergaßen darüber ihr ſchreck⸗ 
liches Geſchaͤft. Auch Julie blickte mit ängftlicher 
Spannung nad ber Gegend hin; eine geheime 
Ahnung fagte ihr, es müfle Hoskius fein ..... ihr 
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Sie hatte ſich nicht getäufcht, denn bald erblidte 


man deutlich die Geftalten der Dragoner über dem 
hohen Graſe der Ebene hervorragend. 


Die Reiter des Licutenantsd näherten fich im ge- 
ftredten Galopp, und nicht fobald hatten die India⸗ 
ner fie erfannt, als fie mit gellendem Geſchrei ihre 
Gefangene ganz vergeffend zu den Waffen griffen, 
um die Weißen, von welchen fie feine frieblichen Ab- 
fichten ahneten, zu empfangen. Die Dragoner ka⸗ 
men unterdeß näher umd fchon erfannte Julie ihren 
Hosfius an der Spike. Noch einige Minuten vers 
floffen in unbefchreiblicher Angft — dann ertönte ein 
lautes Hurrah .... ein Washooz .... und um fie 
her toſte das Getümmel des Kampfes. 


Die Indianer wehrten fich wader und ihre Pfeile 
töbteten und verwundeten Mehrere fchon beim erften 
Angriff. Aber nur einmal hatten fie Zeit, ihre Bo⸗ 
gen mit Erfolg gegen ihre Gegner zu fpannen, denn 
biefe hatten eine Cavallerie-Charge gemacht und den 
Haufen der Oſages wie Epreu zerftiebt. Das 
Streitbeil und der Säbel Flangen jebt gegen einan- 


der; aber auch in diefem Kampfe waren die Rothen 
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bedeutend im Nachtheil, denn die gemwichtigen Klin« 
gen der Reiter fielen faufend auf ihre Köpfe, wäh- 
rend ihre Waffe, das Streitbeil, fie nicht erreichen 
konnte. Trotz dieſer Nachtheile ergaben fich bie 
Oſages weder, noch wählten fie die Slucht, fondern 
fochten Hand zu Hand gegen ihre überlegenen 
Gegner. 

Der heiße Kampf, der von Eeiten der Rothen 
mit Verzweiflung geführt wurde und von den Rei- 
tern, die ihrem Befehlshaber, Hosfius, perfönlich 
fehr zugeneigt waren, mit einer Erbitterung, bie an 
Wahnſinn grenzte, wüthete rings um den Pfahl, an 
weldyem Julie befeftigt war, bie jest mit bangen 
Bliden einen der Kämpfenden verfolgte, der fi 
mit furdtbarer Wuth Bahn zu ihr heran brady. 
Es war Hosfius. Die Schläge feines Säbels fie⸗ 
len dumpf auf die entblößten Köpfe der Indianer, 
daß das Blut der Setroffenen ihr Geſicht befprigte. 
An diefer Stelle wehrten fich die Rothen wie Ver- 
äweifelte, denn Big-Snafe felbft mit den Ausgefuch- 
teften feiner Krieger focht bier. Mehrmals ſchon 
hatte Hosfius einen Hieb nach ihm geführt, dem 
aber der gewandte Häuptling immer geſchickt 
entwih. 
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Indeſſen mußte der Kampf doch bald ein Ende 
nehmen, ba die Ueberlegenheit der Reiter über die 
Dfages zu bedeutend war, als daß Ichtere ihnen 
lange hätten Widerftand leiften koͤnnen. Viele Krie⸗ 
ger lagen ſchon todt oder ſchwer verwundet am Bor 
den, während der Lieutenant fih immer dem Pfahle 
näherte, wozu ihm ber Häuptling jeden Fußbreit 
feeitig machte. Endlich war er nur noch zwei bis 
drei Schritte von demfelben entfernt und ſchon laͤ⸗ 
helte ihm die fchöne Gefangene dankend entgegen. 
Zur felben Zeit befand fich Big-Snafe zwifchen zwei 
Dragonern, welche von zwei Seiten ihre Hiebe nach 
ihm richteten. Man rief ihm zu, fich zu ergeben — 
aber nein, er wollte dem Kampfe nicht entfagen. 
Das Beil in der einen und das Meffer in der andern 
Hand, hieb und ftieß er wüthend auf Die Reiter ein, 
durch feine eignen vafchen Bewegungen aber ihren 
Hieben und Stößen ftetS ausweichend. Da erblidte 
ee den Lieutenant wie er vom Pferde gefprungen 
war und den Säbel erhob, um die Banden, welche 
bie num Gerettete noch feffelten, zu trennen. Ein. 
bamonifches Lächeln zog fich für wenige Augenblide 
über feine Züge ... feine Augen flammten ... und 
plöglich ſchoß er fchnel”wie ein Pfeil unter dem 
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Bauche eines Pferdes durch, das zwiſchen ihm und 
ber Öefangenen ſich bäumte .... war im Nu an 
Juliens Seite und hatte in der nächften Sekunde 
fein Mefler erhoben, um den Bufen des Opfers zu 
durchbohren. | 

Wie wenn ein Gewitter, welches Tange drohend 
am fernen Horizont gefchwebt hat, plößlich den In⸗ 
haft feiner unheilfchwangern Wolfen auf die ächzen- 
ben Fluren entladet .... fo faufete der Eäbel bes 
Lieutenantd durch die Luft... .. fiel Elingend auf den 
Schädel ded Häuptlingd und ftredte ihn leblos zu 
ben Füßen des Siegers. 


XXVI. 


Ungefähr neun ober zehn Tage nach der glück⸗ 
lichen Rettung Juliens, ſaß dieſe in ſchwarzen Slor 
gehüllt in demfelben Zimmer, in welchem fie in jener _ 
verhängnißvollen Nacht von den Oſages überrafcht 
worben war. Obgleich fie fich zur Zeit vollkommen 
wohl befand, fo verrieth doch eine Todtenbläffe, die 
ihre jonft mit dem Teint der Geſundheit gefärbten 
Wangen überzog, daß die ungeheure Angft und die 
geiftigen und Förperlichen Leiden, welche fie hatte er⸗ 
dulden müffen, nicht fpurlos an ihr vorüber gegan- 
gen waren. Hoskius hatte fie feit ihrer Rettung 
nicht verlaffen und feine Wohnung in dem Haufe 
des Arztes aufgefchlagen, wo durch den plöglichen 
Tod deſſelben einige Zimmer zu feinem Gebraudy 
leer geworden waren. Bor dem Haufe ftand eine 
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Schildwache, die man aber nicht zum Schuß hierhin 
poftirt hatte, fondern weil über Hoskius feit feiner 
Rückkunft Unterfuchungs-Arreft verfügt worten war. 
Hiermit hatte es indeffen nicht viel auf fi), denn es 
geſchah blos der Form halber, und der Lieutenant 
wurde, nachdem er eine Entfchuldigungdnote an 
den General gefchrieben hatte, wieder in Freiheit 
geſetzt. 

Julie ſaß neben einem Bette, auf welchem der 
ſchwer verwundete Chingas, der ſeit ihrer Abweſen⸗ 
heit ſich gar nicht gebeſſert hatte, eingeſchlummert 
war. Chingas, deſſen unglüdliche Liebe zu Julien 
ihn zum Wahnfinn gebracht, hatte durch das Streits 
beif eines feiner früheren Gameraden in dem Augen 
blife, da er Big- Snafed Sirger geworden war, 
eine Kopfwunde empfangen, wozu die Aerzte der 
Garniſon bedenklich die Köpfe fchüttelten. Allein 
die Eonftitution und der Gefundheitszuftand des In⸗ 
bianerd waren fo gut, daß troß der Tiefe der Wunde 
und der gefahrvollen Stelle feine Genefung wohl 
dennoch ftattgefunden haben würde, wenn der Zus 
ftand feines Gemuͤths auch in demfelben Grade gut 
geweien wäre. Aber an feinem Herzen nagte ein 
Wurm. 
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Diefe unglüdliche Leidenfchaft für die Weiße, 
deren Bild ihn fo lange verfolgt, in den Wäldern 
und Prairien, das er in dem Haren Spiegel ber 
Bäche und in den Lüften erblidte, bas ihm in den 
traulichen Wigwam und in den unabfehbaren Jagd⸗ 
tevieren ftetd zur Seite geweſen war; dieſe Xiebe zu 
Julien, für welche er feine Freunde, Verwandte, 
Jagd⸗ und Kriegögefährten verlaffen, für welche er 
gegen die angeftammten und heiligen Gebräuche fei- 
ner Religion fich ſchwer verfündigt hatte, und für 
welche er in den Tod gegangen war — biefe Liebe, 
von welcher feldft Julie, für die fein Herz fehlug, 
nichts wußte, hatte feine Genefung aufgehalten. 
Zu dem Wundfieber, wonit er behaftet war, hatte 
füh ein zweites Fieber, die ungeheure Aufregung, in 
welcher ihn feine unfelige Leidenschaft erhielt, gefellt. 
Nachts fchweiften "feine Gedanken in feinen wohlbe- 
Fannten Sagdgründen, wo er fich bald bei einer kuͤh⸗ 
len Quelle an Juliens Seite fitend wähnte, bald 
feine Verehrte von taufend Gefahren umgeben unter. 
feinen rohen Kameraden ſah. Er wußte nun ihre 
Roth und konnte doch nicht helfen. 

Tages grübelte er über die Ereigniffe, durch 
welche er aufs Lager geworfen war. Er berechnete 
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alle Chancen für und gegen die Rettung des Gegen- 
ftandes feiner Liebe, der jebt in einer jo drohenden 
Gefahr ſchwebte. Und nachdem er überfchlagen 
hatte, wie weit der Häuptling mit feiner Gefangenen 
gelangen fönne und ob Hoskius ihn einholen würbe, 
ehe jener Gelegenheit gehabt habe, fein Vorhaben 
an ber Weißen auszuüben, pflegte er fih in Ders 
zweiflung auf feinem Lager umherzuwaͤlzen, denn er 
ſelbſt fonnte vieleicht am beften beurtheilen, daß es 
für den Lieutenant beinahe ein Ding der Unmöglicd- 
feit fein müffe, Sulie aus den Händen ihres Entfüh- 
rers zu befreien. — Dann klagte er ſich felbft an. 
Er hätte fie ja retten fönnen, wenn er fich nicht von 
feinen ſchwaͤrmenden Gedanken hätte fortreißen laſ⸗ 
fen, die ihn auf einen Irrweg führten, wodurch ber 
Zeitpunft, Julien vor ber ihr drohenden Gefahr zu 
warnen, verloren ging. Sid) felbft verwünfchend 
überließ er fich dem rafendften Schmerze, wollte feine 
Epeifen genießen und riß mehrere Male die Banda- 
gen weg, die man ihm angelegt hatte. Zum Glüd 
waren ftetd Wärter in feiner Nähe gewefen, deren 
ſchnelle Hülfe ihn vor Verblutung rettete. — Al 
aber endlich Julie wohlbehalten in Fort Gibſon mit 
ihrem Retter wieder eingetroffen war, als fie ihr 
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liebevolles Antlit über Chingas Lager beugte und 
eine Zähre der Ruͤhrung auf feine abgehärmten 
Wangen fallen ließ, trat ein plöglicher Wechfel in 
dem Benehmen des Indianerd ein. Aber obgleich 
er von biefer Zeit an ruhiger zu werben fchien, fo 
fonnte ein fchärferer Beobachter doch bemerfen, daß 
die Veränderung in der Gemütheftimmung Chingasd 
feineöwegs eine günftige fei. Zuvor hatte er wild 
geraft und jet war er mit einem Male anfcheinend 
gefaßt, wenn auch nicht heiter geworden. Wenn 
man ihn näher beobachtete, fo gemahrte nıan in ſei⸗ 
nen Augen ein unheimlicdyed Feuer, das von ber 
Glut zeugte, die fein Innerftes verzehrte, und deren 
Zodern zwar augenblidlih etwas gedämpft, aber 
durchaus noch nicht erfticht worden war. Chingas 


ſcheinbare Ruhe glich jener Stille, die einem ſchwe⸗ 


ren Gewitter voranzugehen pflegt, die ſich aber bald 
in furdtbaren Sturm verwandelt. 

Sulie war von dem auffallenden Betragen des 
verwundeten Indianerd während ihrer Abwefenheit 
in Kenntniß gefegt worden und, durchaus nichts 
von der geheimen Leidenfchaft des ftillen Dulders 
ahnend, fchrieb fie feinen tiefen Schmerz lediglich 
feiner Dankbarkeit für die ihm vor Jahren gewors 
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dene Pflege zu. — Wieder wie damals wachte fie. 
nun bei dem Sranfenbette des indianischen Kriegers, 
verfuchte ihn zu tröften und eriwies ihm alle Liebes⸗ 
bienfte, die man einem Leidenden nur zu Theil wer: 
den laffen kann. Nicht allein zufrieden damit, daß 
fie ihm alle nur erdenfliche Pflege angedeihen ließ, 
verfuchte fie ed auch, ihn zu unterhalten, und dabei 
wurde es ihr denn bald Har, daß Chingas nicht 
blos Förperlich leide. 


An dem Tage, von welchem wir fprachen, faß 
fie an feiner Bettfeite und horchte aufmerffam auf 
die unzufammenhängenden Worte, welche der Ins 
dianer in feinem Parorismus ausſtieß. Allmälig 
wurden fte jedoch feltener, in dem Maße wie ber 
Indianer ruhig zu werden begann. Endlich er- 
wachte er und richtete feine feuchten Augen auf feine 
fchöne Pfiegerin. 

„Wovon träumte Chingas? fein Traum war 
unruhig”, fragte fie ihn. 

Chingas flaunte fie eine Zeitlang an, als wenn 
er die Worte nicht begriffen hätte, und erft als fie 
die Brage wiederholt hatte, Hub der Indianer in 
einem fchwermüthigen Tone an. Sein feuchtes 
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. Auge war während er fprah traurig vor fi 
bin gerichtet und nur zumeilen blidte er auf 
Sulien. 

„Der große Geift hatte mid) abgerufen, träumte 
ich, um bie fchlechten Jagdreviere gegen bie befiern 
und ewig grünen zu vertaufchen. Sch nahte mich 
dem Walde des Donnergotted, um meine Wigwam 
in demfelben aufzufchlagen, als in einem Paſſe, ber 
zu demfelben führt, eine Stimme mir gebot, ſtill zu 
fiehen und den Hain, wo der Bogen des Jägers nie 
erichlafft und fein Pfeil nie ftumpf wird, nicht zu 
betreten. Betrübt frage ich um die Urfache dieſer 
Zurüdweifung, indem ich dabei bemerfe, daß ich die 
Pflichten, die der große Geift durch feine Propheten 
von und verlangt, ftetd Genuͤge geleiftet, fowie die 
gebräuchlichen Opfer ihm jeder Zeit dargebradht 
habe. Aber ein weit tönendes Hohngrlächter ers 
fchallt mir entgegen und dann die Worte: 

„Chingas ift nicht würdig, die ewig grünen 
Sagdreviere zu betreten, denn er hat fich mit den 
Seinden feiner Nation, mit den Feinden des Donner: 
gottes verbündet !” 

„Ein furchtbarer Wind erhebt fih und führt 
mich von dannen, durch Wälder und Fluren, über 
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Seen, Flüſſe und Bäche, ohne daß es mir möglich 
wurde, feften Fuß zu faffen. An dem Eaume eines 
fhönen Waldes, der an eine Prairie grenzte, die 
ſich bis ind Unendliche erftredte, Tegte fich der Wind, 
und bid zum Tode ermüdet, fanf ich auf den Rafen 
der Halde. Allein Ruhe fonnte ich nicht finden; 
beftändig tönten mir die Worte: „Ehingas hat fi 
mit den Feinden feiner Nation verbündet”, ind Ohr 
und jagten den Schlummer von meinen müden Aus 
gen. — Ic raffe mich wieder auf und ftreife von 
Neuem durch die Sluren, denn beftändig jagt mic) 
mein eigner Schatten, weil ich mich nicht rein 
fühlte von der Beichuldigung, die mir die Stimme 
gemacht. Endlich) nad mehreren Tagen des Umher⸗ 
irrend fängt der Hunger an, mid) zum Bewußtſein 
zu bringen. Wild gab ed in Menge, und id) fpanne 
meinen Bogen um ein Reh, das zahm ganz in meine 
Kühe fam, zu erlegen. Zu meinem Erftaunen jedoch 
fliegt mein Pfeil nach einer dem Ziele ganz ent- 
gegen gefegten Richtung bin. Anfänglich fehreibe 
id) dies Mißgefchicd meiner Aufregung und Ermü⸗ 
dung zu und thue einen zweiten Schuß nach einem 
andern Stück Wild, das mir bald darauf zu Geficht 
fam; aber auch diesmal tritt berfelbe Fall wieder 
22 
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ein, indem mein Pfeil mehr ald hundert Schritt das 
Ziel verfehlt. Außer mir vor Schreden werfe ich 
mid) auf den Rafen und flehe die Hülfe des Donner⸗ 
gotted an, erhalte aber nur biefelben verhängniß- 
vollen Worte zur Antwort. Nach Hundert Reben 
und Büffeln fchiege ich im Laufe mehrerer Tage, 
aber immer nur mit derfelben Erfolglofigfeit. ” 


„Der Hunger, der ſchon feit einigen Tagen ge» 
nagt hatte, fängt nun an mit furdhtbarer Bein meine 
Eingeweide zu durchwuͤhlen. Auch konnte ich fein 
Waffer finden, um meine brennenden Lippen zu be= 
negen. Unter den furchtbarften Qualen, die je ein 
Menſch erduldet, bringe ich viele Tage zu — beftäne 
dig mir den Tod wünfchend, ohne daß ich ihn finden 
Tonnte, denn ich war ja in den überirdifchen Gefil- 
ben. Taͤglich vermehrten ſich meine Leiden und 
immer noch ertönte die Stimme, die mir fpottend 
jene Worte zurief.“ 


„Endlich, nachdem ich die dritte Nacht in dieſer 
ſchrecklichen Lage zugebracht hatte, erjchien Rettung. 
Eine Jungfrau trat hinter dem mooftgen Schleier 
einiger Xebendeichen hervor und reichte mir ihre 
Hand,” 
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„Armer Krieger, ſprach fie mitleidsvoll, haft 
genug erduldet, folge mir!“ 


„Dieſe Jungfrau war eine Weiße und von un⸗ 
vergleichlicher Schoͤnheit. Ich folgte ihr und ſie 
führte mich auf kurzen Wegen aus dieſen Wäldern 
zurüd in meine eigne Wigwam und unter meine 
Brüder, bie ich für immer verlafien zu haben 
glaubte.” 


„Als ich mich ftaunend wieder in meiner Hütte 
ſah, wandte ich mich zu der fehönen Weißen, um ihr 
zu danfen und bat fie, meine Wigwam mit mir zu 
theilen. Sie lächelte mic) an und verließ meine 
Hütte,“ 


„Seit der Zeit mag Chingad den Bogen nicht 
mehr fpannen, noch das Schlachtbeil fchwingen 
— feine Freuden find dahin und ed wäre beffer für 


„Aber: fah Chingas die Weiße nie wieder?” 
ſprach Julie gerührt, indem fie einen Verſuch machen 
wollte, ihn zu tröften. 

Ehingas machte eine lange Paufe, denn feine 
Zerknirſchung erft dte feine Sprache. 
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E Ja, ja“, verfegte er endlich mit Schmerz, „ich 
habe fie oft gefehen ..... geliebt .... und dennoch 
wird fie fi) nie des armen Chingas erinnern. Ihre 
Liebe ift einem andern zugewandt, einem beffern ale 
dem verlaffenen Indianer!” 


Unter diefen Worten bedeckte er fein Geficht mit 
ben Händen, Julie aber beugte fich über ihn, denn 
ihre Aufmerkfamfeit war ſchon feit geraumer Zeit 
burch einen Gegenftand gefeffelt worden, auf den 
ber Indianer bis jegt unverwandt feine Blide 
geheftet Hatte. Kaum traute fie ihren Augen 
.... doch ed war fo ... fie erblidte ihr eignes 
Portrait. 


Alfo fie felbft war der Gegenftand an welchem 
der Unglüdliche fo lange gehangen, fte felbft war die 
Urfache feines Kummers! —- Julie verließ das 
Zimmer in unausfprechlichem Schmerze und gab 
ihrer Rührung in einer Flut Thränen Luft. 


ALS fie aber nach einer halben Stunde zum La= 
ger ded Patienten zurüdfehrte, fand fie den India 
ner bewegungslos; fein Kopf war vom Kiffen ges 
glitten und fein Antlig trug die Zeichen ded Todes. 
Eeine Binden lagen am Boden und ein Strom 
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Blut floß über die weißen Dielen des Zimmers. — 
Chingas, dem das Leben zuwider war, ſeitdem er 
Julien geliebt, hatte ſich ſelbſt den Tod gegeben 
durch Abreißen ſeines Verbandes. 


XXVII. 


Noch am ſelben Tage war die ſämmtliche Be⸗ 
ſatzung des kleinen Forts auf einem Platze vor den 
Gebäuden verſammelt worden zu dem Zwecke, ihr 
bie Verhandlungen und Erfenntniffe eines unlängft 
conftituirten Kriegögerichtes zu publiciren. Bon 
biefem Kriegögericht war auch Lieutenant Hosfius 
zu der gelinden Strafe verurtheilt worden, den com⸗ 
mandirenden General (Arbucle) wegen des Dienft- 
vergehen ober vielmehr Ungehorfams, ben er fich zu” 
Schulden hatte fommen laſſen, fohriftli um Ent- 
ſchuldigung zu bitten. 

Nachdem das lebte Erfenntniß vorgelefen wor⸗ 
ben war, ließ der General die Truppen einige Evo- 
Iutionen ausführen, die indeffen nicht viel beffer von 
Statten gingen, als bie erften Uebungen roher 
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Rekruten. Alles Tief zuweilen, wenn ed z. B. hieß 
in Sectionen oder Compagnien zu bredien, wild 
durch einander, bis man mit vieler Mühe die Linie 
durch Ablefen der Namen u. ſ. w. wieder hergeftellt 
“hatte. Dft wurde aus der Schlachtlinie ein Knaͤuel, 
ber auf ähnliche Weife wieder aufgelöft werben 
mußte. Für die Wälder und Prairien find bie 
amerifanifchen Truppen ganz gut. Sie verftchen 
es beffer als andere, die Spuren ber Indianer zu 
entdeden und zu verfolgen; fie wiffen fich durch die 
ſchwierigften Gegenden burchzumwinden ; Richtungen 
nach der Sonne oder dem Tafchencompaß zu halten ; 
Brüden über Slüffe zu ſchlagen und in unglaublicher 
Schnelligkeit Boote anzufertigen, um Lebensmittel 
u. dergl. zu transportiren. Allein vom Erercitium 
fennen fie wenig oder gar nichts. Im Gegenden, 
wohin feine Brovifionen geführt werben fönnen, vers 
Schaffen fie ſich Fleiſch vermittelft ihrer Büchfen und 
Musfeten, und campiren ganze Monate hindurd) 
ohne Zelte in der Brairie oder in dem Walde, wos 
bei fie dennoch jeden Tag ihre funfzehn bis zwanzig 
Meilen durch die wildeften Gegenden zurüdlegen 
ohne befondere Befchwerden. Allein an Disciplin 
mangelt es unter ben Regimentern, die im Weften 
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ſtationirt ſind, oft ſo ſehr, daß das Wort der Offi⸗ 
ciere gar nichts mehr gilt. In den Feſten wird 
dann gewoͤhnlich die Mannszucht, welche während 
eines lang anhaltenden Streifzuges verloren gegan⸗ 
gen iſt, ſo gut wieder hergeſtellt wie moͤglich. 

Der General hatte, wie eben berichtet, dieſe Ge⸗ 
Iegenheit wahrgenommen, einige Manoeupre Durchs 
zumachen, womit e8 ihm fchlecht gelang. Er com⸗ 
manbirte deshalb, fobald die Offiziere die verfchiedes 
nen unordentlichen Haufen wieder in Reih und Glied 
gebracht hatten, „Gewehr beim Buß“ (order arıns) 
und dann „Präfentirtd Gewehr.” 

Mährend tiefer Zeit hatte fi) der Front gegen- 
über und vor dem vor ber Front ftehenden Commans 
beur feitwärts ein Haufe von etwa fechzig bis fieben- 
zig Bürgern gebildet, welche die Neugier, den unger 
wohnten Paradetanz zu fchauen, aus den untliegen- 
den Eolonien herangezogen hatte. Einige alte Far⸗ 
mer, die dem Bataillone ferner ftanden, fchüttelten 
bedenklich die Köpfe, denn das Schaufpiel, welches 
hier vor ihren Augen entwidelt wurde, gefiel ihnen 
nicht — es war ihnen zu militairiſch oder, um in 
der Ausdrucksweiſe ihrer Nation zu reden, es roch 
zu fehr nach monarchiſchen Snftitutionen. Die 
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Amerifaner wollen Fein großes ftehendes Heer, in- 
dem fie dadurch für ihre freie Verfaſſung befürchten, 
fondern nur fo viele Soldaten wie hinreichen, ihnen 
bie läftigen Rothhäuter an der Grenze vom Leibe zu 
halten, Aus diefem Grunde fehen die Männer alles 
Gepränge des Milttaird fehr ungern, indem fie 
darin den Vebermuth der Offiziere zu erfennen 
glauben. 

„Wozu dienen fo viele Müßiggänger”, ſprach 
einer diefer Bauern zum andern, „bie Hälfte dieſer 
Kerle wäre genug, um die Indianer im Zaume zu 
halten. — Wahrhaftig, wenn unfer Repräfentant 
für Congreß nicht bei der nächften Seflion einen 
Antrag um Reduzirung bes ftehenden Heeres eins 
bringt, jo fol er meine Stimme nicht mehr bes 
fommen.” 

„Habt ganz Recht”, erwiderte ihm der Angeres 
dete, „eben fo denken noch viele andere Gutgefinnte 
in unferm Staate. — Wozu follen wir fo viele Fau⸗ 
lenzer dulden? denn biefe Burfchen bier thun ben 
ganzen Tag hindurch nichts anderes, als Pfeifenerbe 
auf ihr Lederzeug fchmieren, Whiskey trinken und 
Schlafen. ” 

„Sentlemen! ich merke, Ihr fein noch ein Stüd 
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von dem alten harten Kloge „Independence”, zu 
dem die Brittifchen Feinen Keil hart genug finden 
konnten!“ | 

Diefe Worte waren von einem Manne auöges 
ftoßen, der Hinter den Beiden ftehend ihr Geſpräch 
überhört haben mußte, Derfelbe hatte gerade in 


ihrem Sinme gerebet, und deshalb wandten ſich bie 


zwei um den Sremben, denn das fchien er ihnen zu 
fein, zu begrüßen. 

„Gebt ein Wenig Adyt und Ihr ſollt fehen, wie 
ich den Hochmuth diefer Narren in ihren Epauletten 
mäßige”, fuhr der Fremde den Gruß erwibernd fort, 
„ich werde ihnen eine Doſis reichen, die wirken fol 
wie ein Eimer kalten Wafjerd — nämlich a bit of 
civil law (ein Bischen Civilgeſetz).“ 

Der Freinde richtete nun feine Schritte auf die 
Mitte der Front des Bataillond zu, zwifchen der⸗ 
felben und dem commanbirenden Offiziere feinen 
Meg nehmend. Da er eine höchft fonderbare Er- 
fiheinung darbot, ſo müflen wir ihn etwas näher 
betrachten. 

Er war mit einem blauen Frad bekleidet, der 
ſchon wenigftend fünf oder fechd Jahre gute Dienfte 
geleiftet zu haben fchien und deſſen mefjingene Knöpfe 
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ſchon Tängft Bolitur und Anſehen verloren hatten. 
Unter diefem Frad, der noch nach dem altfränkifchen 
Schnitte, fehr lang und ſpitz gemodelt war, dräng- 
ten fich ein Baar Inerpreffidles hervor, die aus gels 
bem Nanfin beftanden und eng an die fohmächtigen 
Schenkel des Befigers ſich anfchloffen, übrigens aber 
ihm nur bis zu den Knoͤcheln reichten. Eine Wefte 
trug der Mann nicht, wahrfcheinlich um fein Hemde 
zu zeigen, welches fehr fein und gut gewaſchen und 
geplättet war. Statt des Halstuches Hatte er ein 
ſchwarzes feidened Band, von ungefähr zwei Zoll 
Breite, zu dem Zwecke, den Kragen vorne zu befeftis 
gen, umgewunden. Sein Hut war in jämmerlichem 
Zuftande, fehr abgetragen und unmittelbar oberhalb 
des Randes, vorne, hinten und an den beiden Sei» 
ten mit Fleinen Löchern verfehen, bie ver Beſitzer 


zum Durchlaffen der Zugluft für den Sommer hin⸗ 


ein gefchnitten hatte; der Deckel ded Hutes war ein- 
gedrüdt und faum nod) geeignet, Regen von dem 
Haupte, welches er bedecken follte, abzuhalten. Die 
Fußbekleidung deſſelben entfprach feiner ganzen übri- 
gen Kleidung: feine Stiefeln hatten feit Monaten 
feine Wichfe gefehen. Mit einem Wort: man 
würde ihn in Deutfchland für einen Handwerks⸗ 
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burfchen aus dem vorvorigen Jahrzehnt angefchen 
haben. 

Diefer Mann im blauen rad, der ed wagte, 
zwifchen dem commandirenden General und ber 
Front feiner Truppen einherzufchreiten, hatte, wäh- 
rend er keck auf die Mitte der Front lo8ging, unges 
achtet des Zurufs vom General, ſich zurüd zu beges 
ben, feine linfe Hand in die linfe Taſche des er- 
wähnten Fracks verborgen, aus ber rechten Taſche 
befielben aber gudte eine mächtige Rolle Papier, an 
deren Ende man bie Worte: „United states of 
America‘‘, erblidte. 

Der General wurde leichenblaß vor Wuth und 
fehrie vem Manne im blauen Frack zu, fi) zu ent⸗ 
fernen. Aber ohne auch nur einen Yußbreit von 
feinem Pfade abzuweichen, febt diefer feinen Weg 
fort bis er in die Mitte der Linie gelangt war; hier 
aber bleibt er ftehen und blickt forfchend in die zwei 
Glieder, ald wenn er Jemanden ausfindig machen 
wollte. 

Der General, welcher, außer fi vor Wuth, 
mittlerweile auf ihn Io8 gelaufen Fam, ſchwang den 
Degen, um bem vermeintlichen frechen Bagabunden 
eins mit ber flachen Klinge zu verfeßen. Aber auch 
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in demfelben Augenblide fchien der Mann im blauen 
Grad denjenigen, den er fuchte, gefunden zu haben, 
benn mit den Worten: „im Namen bed Geſetzes, 
Ihr feid mein Gefangener”, Iegte er feine Hand auf 
Die Achfel eines Offizierd und zog ihn einige Schritte 
aus dem Gliede. Diefer Offizier war Capitain 
Moor. 

Der General ob fo. viel Dreiftigkeit laͤßt ers 
ftaunt den Degen finfen und fchreit dem Verwege⸗ 
nen zu: 

„er feid Ihr? was wolt Ihr?“ 

Der Mann im blauen Fra befchaut den Ges 
neral gleichgiltig von Kopf zu Füßen und antwortet 
ganz nachläflig, mit einer Hand den Gapitain beim 
Rodfragen fefthaltend und mit der andern das ſchon 
erwähnte Papier hervorziehend : 

„Mein Name ift John Piper, Conftabel und 
DeputysSheriff von van Buren County (Alrfanfas). 
— Was Eure andere Frage betrifft, fo will ich blos 
meine Pflicht erfüllen, indem ich Hiermit Einen, 
Namens William Moor, Capitain der Vereinigten 
Staaten Armee arretire, auf den Grund eines In⸗ 
dietmentd, das bei dem Diftrift-Gericht gegen ihn 
ſchwebt.“ 


350 


Der Konftabel, nachdem er ſich zu erfennen ges 
geben hatte, entfaltete nun ald Beweis feiner Aus- 
fage die Rolle Papier und und las das ungefähr fol 
gendermaßen lautenbe:: 


United States of America 


State of Arkansas 


We do hereby authorise allauthorities, civil and 
military, sheriffs, Gonstables and all other persons 
to wbom it may concern, to aprehend the body of 
William Moor a Captain of the United States army 
who is charged with having conspired against and 
having attempled to take the life of one, Griffith, 
a teacher of the gospel. — The named authorities 
are directed to bring the said Captain before me, 
judge of the District Gourt, or to surrender him 
to the safe custody of the county Sheriff. All citi- 
zens of this and of the United States, likewise all 
other persons and inhabitants particularey those 
belonging to the military of the United States are 
required to give, when called upon, such help and 
succour to the civil authorities ın the apprehension 
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of the said Captain Moor, as is compasible with 
the laws now in force in this state. | 
N.N. 
Judge of the District Court. 
Given in the year of our Lord ...... 
and in the year of the independence 
of the United States of America 
the ... | 
N.N, 
Clerk of the District Court. 


Zehnfach war das Erftaunen und der Aerger des 
Generals als er plöglich einen feiner Offiziere auf 
folche empörende Weife aus Reih und Glied geholt 
ſah. Wäre der Conftabel zu ihm gefommen und 
hätte ihm (dem General) davon Anzeige gemacht, 
oder hätte er den Capitain zu irgend einer andern 
Zeit, ald während der Parade arretirt, fo wäre Die 


Sache nicht halb fo ärgerlich gewefen, aber ihn ohne 


Weiteres allen militairifchen Geſetzen Hohn lachend, 
aus Reih und Glied zu holen, das empörte den alten 
General dermaßen, baß er fi für eine Zeitlang felbft 
nicht mehr kannte. Außer fich, den Degen einſteckend, 
fehrie er einigen Unteroffizieren zu, ben Fremden von 
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ber Front wegzubringen, hinzufebend, daß wenn er 
Amtsgeſchaͤfte zu verrichten habe, er folche nad) ber 
Parade thun fönne. 


Mehre Sergeanten machten Miene, diefen Be- 
fehl zu vollftreden; allein der Mann im blauen 
rad blieb gefaßt und trat den fi) ihm nahenden 
Soldaten, noch immer den Gefangenen beim Kragen 
fefthaltend, entgegen. 


„Leute,“ ſprach er, „bedenket was ihr thut! — 
Derjenige, der einen Eivilbeamten in der Vollſtreckung 
feiner Pflicht hemmt, fol mit der Strenge ber Ges 
«fege heimgefucht werden. Bedenfet, daß das Mili- 
tair den Givilbehörden unterthan ift, und daß ihr, 

> wenn bie Befehle eured Oben ungefeglich find, fie 
nicht zu vollziehen braucht. Laßt mich alſo meine 
Pflicht thun, wozu ich von meinen Behoͤrden apge⸗ 
wieſen worden bin.“ 


Unter dieſen Worten entfernte er ſich langſam 
mit dem Gefangenen, ohne daß die Soldaten es 
wagten, einen Mann zu berühren, ber zwar nur mit 
einem abgetragenen Frad, aber auch mit der Macht 
ber Geſetze befleivet war. Der General wieder- 
holte zwar feinen Befehl, aber die Serganten ſchüt⸗ 
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telten bedenklich die Köpfe und leifteten ihrem Vor⸗ 
gefegten, der, wie fie wohl wußten, nicht im Stande 
fei, fie vor der Ahndung der Civilgerichte zu ſchuͤtzen, 
feinen Gehorſam. Das bewirkte die Macht bes 
Geſetzes. 


In Deutſchland würden die Söldner bei einer 
ähnlichen Gelegenheit (wenn überhaupt ein Civil- 
beamter e8 wagen follte, einen Offizier vor der Front 
feines Corps zu arretiren),, ſich nur nad) den Befeh- 
fen ihrer Obern gerichtet, um die ber Eivilgewalt 
fich aber wenig befümmert haben, gegen welche fie 
auch, wenn bie Offiziere e8 verlangen ſollten, oppo- 
nirt hätten. Wie fchädlich es ift, daß man die Mi- 
litaitperfonen nur allein von ihren Obern abhängig 
[äßt, davon haben wir in der letzten Zeit in Deutſch⸗ 
land ſchon wieder traurige Erfahrungen gemadıt. 


Mir haben wiederholt erlebt, daß unfchuldige 
Opfer auf Befehl eines befchnurrbarteten Auführers 
von Miethlingen gefallen find, eines Menfchen ver 
jo wenig Gefühl für feine Mitmenfchen hat, als ver 
Stahl, der mit Bürgerblut befledt , wie ein ſcharfes 
Meffer in den Händen eines Wahnfinnigen, an feis 
ner Seite hängt. 

23. 
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Wie lange fol es denn bei und nod) dauern, 
daß jeber beliebige Grenadier den Code⸗Civil an das 
Bayonett fpießen kann. Wie lange wird ed dauern, 
bis wir eine Verfaffung erhalten, deren Bollwerk die 
Bruft eines jeden Bürgers ift, und nicht Musfeten ! 


XXVIII. 


Der Conſtable ging mit ſeinem Gefangenen auf 
die Gruppe von Coloniſten zu und forderte zwei 
davon im Namen des Staates auf, ihm bei dem 
Transport deſſelben huͤlfreiche Hand zu leiſten. Dieſe 
holten dann auch unverzüglich ihre Buͤchſen herbei, 
ſchwangen fich auf ihre Gaͤule, und begleiteten ben 
Vollzieher des Geſetzes und feinen Delinquenten 
nach) dem fünfzig englifche Meilen entlegenen Städt- 
chen van Buren. Allein ed wurde nod) ein anderer 
Gefangener dem Capitaine beigefellt, und dieſer war 
ber reifende Prediger. Man hatte denfelben, nachdem 
er fi) von dem Schlage, den ihm der Ausgewieſene 
verfebt, wieber erholt hatte, in dad Wachthaus ber 
Feſte gebracht, wo felbft er in Ketten gelegt und fireng 
bewacht wurde, Sein Prozeß in Louiſiana, wo man 
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ihn zum Strange verurtheilt hatte, ebenfalls feine 
nachherige Flucht, war durch den Ausgewiefenen 
ruchbar geworden; und aus biefem Grunde eines 
Theild,, fo wie wegen feines nächtlichen Einfchlei- 
chend in Capitaine Moord Wohnung , hatte fich der 
commandirende General. veranlagt gefunden ihn ge: 
fangen zu halten, und den Civilbehoͤrden davon An⸗ 
zeige zu machen, mit ber Bitte, denfelben fobald wie 
möglich durch einen Gerichtöbeamten abholen zu 
lafien. 
Ungefähr zur felben Zeit wurbe aber bem 
Diftriktrichter eine andere Anzeige gemacht, nämlich 
die von der gräulichen Execution des reifenden Brebi- 
gerd durch den Bapitain und feine Helfer. Yarmer 
Williamfon, der, wie wir wiflen, die Henfer bei 
ihrem verabfcheuungswürbdigen Treiben im Geheimen 
beobachtet hatte, war der Anzeiger und Zeuge. Richt 
Lebe zur Gerechtigkeit hatte ihn jedoch zu biefem 
Schritte veranlaßt, lediglich eine Privatrache, Die er 
nun an dem Gapitaine ausüben wollte. Wir wollen 
in kurzen Worten die Urfache davon mitthellen. 
In einem ber früheren Gapitel haben wir bereitö 
berichtet, Daß es den Coloniften der weftlichen Staa⸗ 
tem nicht erlaubt ift, Whiskey und andere Spirituofen 
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an die Indianer zu verkaufen, daß aber dies Geſetz 
fehr fehlecht befolgt wird. Die Commandeure ber 
verfchiedenen Grenzfeften find inftruirt, darauf zu 
fehen , daß demfelben Folge geleiftet werde, da man 
aber fich unter den Bürgern der Vereinigten Staaten 
nicht viel aus einem Offiziere macht, und denfelben, 
wenn er fich mit einem Civiliſten einläßt, in feine 
Schranken zurücweißt; ferner da ſich das Civilgeſetz 
nicht an die Befehle Fehrt, welche die Subaltern⸗Offi⸗ 
ziere von ihrer höchften Behörde zu Wafhington er: 
halten, fondern fie ald ungefeglich verwirft,, falls fie 
nicht mit den Civilgeſetzen übereinftimmen , fo wird 
es leicht begreiflich, daß die Offiziere nur ungern 
einen Befehl ausführen, der fie jedesmal mit ben 
Civilbehoͤrden in unangenehme Konflikte bringt. — 
Es wird z.B. ein Lieutenant von Fort Gibfon ab» 
geſchickt, um einen Wagen mit Whiskey in Beichlag 
zu nehmen, dem man auf die Spur gefommen ift. 
Der vielleicht dienfteifrige Lieutenant findet den Was 
gen und läßt, feiner Snftruftion gemäß, das Gift 
verfchütten. Nun aber verflagt mein Bauer ben 
Offizier und fordert einen Schabenerfab. Der Lieutes 
nant wird vom naͤchſten Friedensrichter vorgelaben 
und aufgeforbert, zu beweifen, daß ber Barmer ben 
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MWhisfey wirklich zum Verkauf an bie Indianer 
habe verwenden wollen. Das ift dann gewöhnlich 
ſchwierig zu beweifen und dem Offizier bleibt alfo 
nichts übrig, als ſich auf die Befehle zu ſtützen, bie 
er von feinen Obern empfangen hat. Darob fchüt- 
telt aber der Richter meiftend bedenklich den Kopf 
und erklärt ihm, daß eine ſolche Entfchuldigung nicht 
zuläffig fei, indem es dem Militair durchaus nicht 
geftattet fei, fich in Eivilangelegenheiten zu mifchen, 
daß es Sache ber Eivilbehörben fei, die Handhabung 
bed Gefeged zu bewachen und nicht des Militaird 
und daß diefed nur, im Fall es von einem Richter, 
Sheriff oder Conftabel um Hülfe angerufen werbe 
und dann aud nur in der Gegenwart eines folchen 
Beamten Hand an einen Bürger legen dürfe. Der 
Offizier beruft ſich wiederum auf die Befehle der 
höchften Behörde zu Waſhington, worauf ihm ber 
Richter fagt „nur dad Volk der Vereinigten Staaten, 
im Congreß vertreten, koͤnne Geſetze geben, nicht aber 
ein einzelner General oder Minifter.“ Mit einem 
Wort: der Fall muß fehr gegen den Civiliſten fprechen, 
wenn einem Offiziere bei einer folchen @elegenheit 
Recht gegeben wird. 

Bor mehreren Jahren, ald Moor feine Charge 
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ald Capitain noch nicht viele Monate bekleidet hatte, 
war er auf eine ähnliche Erpedition abgefandt wor- 
ben, und zwar gegen ben Barmer Williamfon , ber 
bad Geſchaͤft des Whiskeyhandels mit den Indianern 
fo frech feit mehreren Jahren betrieben hatte, baß er 
nicht einmal geheim damit that, ja fogar am hellen 
Zage an dem Fort mit feinen mit Spirituofen bela- 
benen Wagen vorbeifuht. Moor fand eine große 
Duantität Whiskey vor und hatte auch das Gluͤck, 
den Williamfon im Berfaufen beflelben zu über- 
raſchen, weshalb er ihm mehr als fünfzig Faͤſſer ver- 
ſchuͤttete. Williamfon fah wohl ein, daß ihm auch 
das Givilgericht Fein Recht geben würde, da er in 
flagrant belit ertappt worben war. Er fchwieg beö- 
halb; aber obgleich er feinen Aerger verbiffen hatte, 
fo kochte doch ein unauslöfchlicher Haß gegen ben 
Capitain in feiner Bruft, welchen auszulafien er 
jest eine erwünfchte Gelegenheit gefunden hatte. 
— Dies war alfo ber Grund zu feiner Handlungs⸗ 
weife. 

Die Anzeige, welche der General dem Gerichte 
von dem reifenden Prediger gemacht hatte, traf mit 
ber des Farmers Williamfon zufammen, und ber 
Conſtabel ver abgefchiet wurde, ihn in Empfang zu 
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nehmen, erhielt auch zugleid einen Verhaftsbefehl 
gegen den Capitain. 

Es würde ermüben, alles das anzuführen,, was 
ber reifende Prediger verfuchte, um feine Freilafſung 
zu bewirken, welche Verfuche jedoch fruchtlos blieben, 
indem ſich der Richter veranlagt fühlte, ihn, nad) 
dem er Zeugniß gegen Capitain Moor abgelegt hatte, 
nach Louiſiana abzuliefern, weil von biefem Staate 
eine Requifition um Auslieferung an den Öouverneur 
von Arkanfas ergangen war. J 

An Capitain Moors Schuld war nicht zu zwei⸗ 
feln, und er ſelbſt hatte ſie auch eingeſtanden nach⸗ 
dem er die Zeugniſſe von Williamſon und Griffith 
gegen ihn vernommen. Ehe jedoch das Urtheil von 
Seiten bed Gerichtshofes erfolgte, drohte der Prozeß 
mit ihm eine andere Wendung zu nehmen, wovon 
wir noch fprechen wollen. 

In dem Courthaufe zu van Buren war alfo Die 
Jury, fo wie eine große Menge von Zufchauern vers 
fammelt, welche letztern, nachdem die Zeugen 
und alle fonftigen Beweife die Schuld des Ange⸗ 
klagten bargethan hatten, in höchfter Spannung 
auf den Spruch der Gefchworenen warteten. Allein, 
noch ehe fich dieſe zurüdgezogen, um über das Schul⸗ 
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dig ober Nichtſchuldig zu berathen, trat der Vertheis 
diger befielben auf und legte gegen jedes fernere Ver: 
fahren des Gerichtähofes in diefer Sache Proteft ein, 
und zwar aus dem Grunde, daß der Beichuldigte. 
durchaus nicht unter der Gerichtöbarfeit diefed Ge: 
richtshofes ftehe, daß er als Militairperfon vor einem 
Kriegögerichte verhört werben müffe, daß Sort Gib- 
fon gegenwärtig. ald ein Kriegsfchauplag zu betrach⸗ 
ten fei, und wenn auch ber Artifel der Eonftitution 
beftimme,, daß das Militair den Eivilbehörben un⸗ 
tergeorbnret fein folle, fo fönne er doc) keineswegs auf 
ein Territorium, wie das indianifche in Anwendung 
gebracht werden, da man biefe weftlichen Grenzen 
ftet3 als Land von Feinden überſchwemmt und bie 
Seiten ald auf Kriegsfuß betrachten müffe. Der Ad⸗ 
vocat, der vom General beauftragt worden war, Pros 
teft gegen das Verfahren des Hofes einzufegen, fuhr 
fort die Gefchworenen anzureden, indem er ihnen zu 
beweifen fuchte, wie fchäblich es fei, wenn ſich die 
Bivilbehörden in jede Kleinigkeit, die das Militair 
betreffe, mifchen wolle, wie die Offiziere in folchen 
Fallen nicht ihre Pflicht thun koͤnnten, wie ſie da⸗ 
durch an Reſpekt bei ihren Untergebenen verlieren 
würden und enblich wie jede militairiſche Ordnung, 
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Subordination und alle Regulationen durch ein Ein⸗ 
miſchen von Leuten die blos ihren Acker zu bebauen 
verſtaͤnden, aber nichts von Dienſtſachen wuͤßten, un⸗ 
tergraben werden wuͤrde und wie in Augenblicken 
von Entſcheidung das Wohl oder Weh eines Landes 
oft von einem gut ausgeführten Befehl eines Feld⸗ 
herrn abgehangen haͤtte. 

Der State Attorney wies den Antrag des Advo⸗ 
katen unwillig zuruͤck und ſprach im Namen des 
Staates ungefähr folgendes. 

„Meine Herren! Ich habe mit Bedauern den 
Antrag des Vertheidigers vernommen, in welchem 
er zu gleicher Zeit den Grundſatz ausſpricht, daß es 
zweckmaͤßig fuͤr das Wohl des Staates und auch mit 
ſeinen Geſetzen vereinbar ſei, die Armee in der unge⸗ 
ftörten Ausübung ihrer eignen Gerichtsbarkeit zu 
lafien,, oder mit andern Worten: beöpotifche Will- 
führ mitten unter unfern freien und republifanifchen 
Snftitutionen zu dulden. Es handelte ſich, meine 
Herren, um die Beftrafung eines Verbrechers; jetzt 
aber, feitbem mein College, den ich nur noch mit 
Bedauern Landsmann nennen kann, ſolche Prinzis 
pien in feinem Antrage aufgeftellt hat, nachdem er 
ed gewagt hat, freien Leuten zu fagen: den Eivilbe- 
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hoͤrden ftände ed nicht zu, einen Haufen von Mieth- 
Lingen zuüberwachen, handelt e8 ſich um eine wichtigere 
Sache, naͤmlich um die Aufrechthaltung unſrer Ver⸗ 
faſſung und um den Vorrang demofratifcher Prinzi⸗ 
pien in unfern Staaten gegen militairifchen “Despo- 
tismus. — Schande über Eu), College, daß Ihr 
als Amerikaner ſolche Worte über Eure Lippen brins 
gen fonntet, und Schande über jeden Richter , wel: 
cher einen ſolchen Antrag nicht zurüchweifen wird! 

Obgleich ich Sie, meine Herten, auf die Blätter 
ber Gefchichte verweiſen fönnte, um Ihnen zu zeigen, 
daß Pfaffentrug und Waffengewalt von jeher ber 
Entwidelung der Völfer Hindernd im Wege geweſen 
find, fo will ich mich dennoch darauf befchränfen, 
Ihnen blos eine kurze Charafteriftif unferer eignen 
Armee zugeben und Sie dann fragen, ob es zweckmaͤßig 
jei, einem folchen Corps feine eigne Gerichtsbarkeit 
in Händen zu lafien. Indem ich Died thue, werbe 
ich Ihnen aber nicht etwa blo8 meine eignen Anſich⸗ 
ten auftifchen, fondern Ihnen nur officiele Dokus 
mente verlegen, von deren Wahrheit fie fich jeden 
Tag überzeugen können. —“ 

Der Attorney nahm aus feiner Taſche einen 
Pat Papiere, entfaltete fie und, nachdem er einen 
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Blick hinein geworfen hatte, redete er die Jury wies 
der an. 

„Lieutenant Kuel vom 3. Infanterieregiment ber 
Vereinigten Staaten ließ im vergangenen Jahre, 
(18AA) zu Jefferſon Barracks einen Soldaten wegen 
eines Dienſtvergehens auf die Wache bringen. Die⸗ 
ſer beklagt ſich, waͤhrend er ſich noch im Gewahrſam 
befindet, über Ungerechtigkeit Seitens des ebenge⸗ 
nannten Lieutenants. Derſelbe erfährt es und be⸗ 
fiehlt dem wachthabenden Sergeanten, den Arreſtan⸗ 
ten unter Begleitung einer Schildwache zu ihm aufs 
Zimmer zu ſenden, damit er ihn wegen feiner Kla⸗ 
gen zu Rebe ftelle. Der Arreftant fommt, und die 
Schildwache bfeibt unten im Hofe ftehn. Der Ge- 
meine will fein Unrecht nicht eingeftehen, worauf ber 
Lieutenant mit blanfer Klinge über ihn herfällt und 
ihn gefährlih am Kopf verwundet, Dieſer, ein 
hanpfefter Dann, vertheibigt ſich, reißt dem Offizier 
ben Degen aus ber Hand, und ber Gafus wird um⸗ 
gefehrt,, indem biefer ftatt jenem bie Prügel erhält.“ 

Der Mann wird vors Kriegsgericht gebracht, 
welches einige Jahre Gefängnißftrafe über ihn ver- 

. hängt, ven Xieutenant aber freifpricht, mit der Er⸗ 
Härung, berfelbe fei vollfommen gerechtfertiget gewe⸗ 
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fen, tem Gefangenen Schläge zu geben, troß dem, 
daß die Geſetze der Vereinigten Staaten, fo wie bie 
Regulationen der Armee audbrüdlich verpönen, daß 
ein Offizier unter Umftänden , welcher Art fie auch 
fein mögen, Hand an feinen lintergebenen lege, 
ausgenommen aus Nothwehr. 

Unfer alte Republikaner , General Gaines, ver- 
wirft das Erkenntniß, und weißt den Gerichtshof 
an, das Urtheil noch einmal zu überlegen. Das 
Gericht thut e8 und fommt zum zweiten Male zu 
demſelben Refultat. Darauf fchict General Gaines 
die fämmtlichen Verhandlungen an den Bräftdenten 
ber Vereinigten Staaten, welcher fie aufmerffam in 
Gemeinfchaft mit dem Chief- Justice vom supreme 
Court (der erfte Richter des höchften Tribunals in 
den Vereinigten Staaten) durchgeht. Die Barteis 
lichkeit des Gerichtöhofes für den Lieutenant muß 
aber fo bedeutend geweſen fein und das Unrecht fo 
himmelſchreiend, daß der erwähnte Justice feinen 
Anftand nimmt, die ſaͤmmtlichen zwölf Offiziere, aus 
welchen das Kriegögericht beftand , meineidig zu er- 
Hären*). | . 


*) Zft authentifch. 
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„Meine Herren, ich bitte Sie zu bedenken, dies 
fagte ver erfte Richter unferer Staaten, in Ueberein- 
ftimmung mit dem PBräfidenten. Es wirb ein Auss 
fhuß aus dem Senat gebildet, welcher die Sache 
nochmals unterfucht und des Richters Ausfage, die 
das Kriegsgericht meineidig erklärt, beftätiget. ” 

„Run frage ich Sie, Tann man folchen Leuten 
zutrauen, Recht zu fprechen über eine That, bie 
zwar auf Boden gefchehen, der nicht unter die 
Surisdietion des Civilgerichtd gehört, die aber an 
einem Bürger ber Vereinigten Staaten verübt wor- 
den iſt?“ - | 

„Rod ein Seitenftüd zu jenem. Dies ift nicht 
ber einzige Sal, wo Offiziere ihren Rang und Stel⸗ 
lung vergeſſend, ihre Untergebenen mißhandelt has 
ben. Die Bälle haben fich wiederholt und jedesmal 
fprachen die refpectiven Kriegsgerichte den Offizier 
frei und beftraften die Gemeinen. Sa fo oft geſcha⸗ 
hen diefe bedauernswürdigen Fälle, daß General 
Scott ſich veranlaßt fühlte, einen offenen Brief als 
Warnung an bie verfchiedenen Poften zu fenben, 
deſſen Schluß ungefähr folgendermaßen lautete. ” 

Der Attorney nahm einen Bogen Papier aus 
jenem Packete und las die betreffende Stelle : 
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„Wenn äbnlide Schänblidhfeiten fid 
wiederholen follten, fo würde ich mid 
gar nicht wundern, wenn die Bauern in 
Maffen aufſtünden und ein [old pflidt- 
vergeffenes Corps aus dem Lande jag- 
ten.” 

Dies fagt ihr eigner fie commandirender Genes 
ral, und ich brauche daher nichts mehr zu jagen, um 
euch unfere Armee zu fchildern. 

„Es liegt nun die Erhaltung der Superiorität 
des Civilgeſetzes über dem militairifchen in Ihren 
Händen und ich hoffe, daß Sie von Ihrer Stellung 
einen Gebrauch machen werden, ber Republifanern 
würdig iſt.“ 

„Zwar ift die Uebermacht unferes Militairs fo 
leicht nicht zu befürchten, weil einige Tauſend unferer 
Riflemanner fchon das kleine Häufchen Miethlinge 
im Zaume halten koͤnnen. Solche Schändlichkeiten, 
wie ſich das Militair in europäifchen Staaten zu 
Schulden kommen läßt, daß ein Offizier einen Bür- 
ger ohne Weiteres mit der blanfen Seitenwaffe wes 


gen einer von biefem gegen den Staat gemachten 


Aeußerung über den Kopf haut, dann mit dem feibes 
nen Schnupftuch das Bürgerbiut von ber guten 
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Klinge wifcht und ftolz lächelnd angiebt, er habe bei 
Staat vindicirt und feine eigne Ehre gerettet, komm 
bei und wohl nicht vor. Und wenn fich ein folche 
Gall hier auch zutrüge, fo würde der Offizier nic 
etwa blos verfegt werden, fondern wie jeder ander 
Verbrecher in grau und gelber Uniform feine 
Wohnſitz im Zuchthaufe für einige Jahre nehme 
müſſen.“ 

„Aber eben, weil wir, Bürger der Vereinigte 
Staaten, Urfache haben, die Unterthanen an 
derer Zander zu bedauern, jo muß das gerade ein 
Lehre für und werben, einen foldhen Zuftand de 
Dinge unter und 'zu verhüten.” 

Der Gerichtshof erklärte fich in Solge des Arti 
feld der Conftitution der Vereinigten Staaten, de 
fautet: „Das Militair foll den Civil-Be 
hörden ſtets unterthan fein“, vollfomme: 
competent ein Urtheil über den vorliegenden Fall zı 
geben. Dieſes fiel dahin aus, daß dem Gapitaiı 
Moor drei Jahre Zuchthaus erfannt wurden, wo: 
von ihm der Gouverneur ein Jahr erließ wegen bei 
tiefen Kränfung, die ihn zu ber eigenmädhtigen 
Selbfthülfe veranlaßt hatte. Die übrigen Mitſchul⸗ 
digen hatten Wind von feiner Gefangennehmung 
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bekommen und ſich aus dem Staube gemacht. Der 
reiſende Prediger wurde nach Baton⸗rouge zurüd 
gefandt, wo der Strang feinem ruchlofen Leben ein 
Ende madjte. Lieutenant Hosfius, der bald nach⸗ 
her mit Julien ehelich vereinigt wurde, der Ouartier- 
meifter Davis, fowie die in Sort Gibfon ftationirten 
Truppen befinden fich gegenwärtig unter Commando 
des Generald Taylor in Terad und werden hoffent- 
lich die entnervten Mericaner naͤchſtens aufs Haupt 
ſchlagen, damit der amerifanifche Adler auch in dies 
fen Gegenden Freiheit und Civiliſation unter feinen 
Flügeln gedeihen laſſen Tann. 

Der übrigen Berfonen dieſer Scenen, wie 3. B. 
ber liebenswürdigen Miß Ellen, des Orgelbauersd 
u. f. w. könnte man auch noch am Schluffe dieſes 
Bändchend erwähnen, vielleicht fie auf irgend eine 
Art fich heirathen oder durch Succide umfommen 
laſſen, — auf das Alles verzichtet indeffen der Aus⸗ 
gewiefene, weil er dann dergleichen erſt erdichten 
müßte, um das dramatifche Ende hervorzubringen, 
und das wäre dem Inhalte des Buches zumider, in 
welchem er uns folche Scenen, die er felbft erlebt, 
zu fchildern verfucht hat, freilich mit etwas Aus- 
ſchmückung. 

” 2A 





370 





Er empfiehlt fich alfo beſtens und verfpricht, 
falls feine Sachen nachſichtige Leſer finden follten, 
mit Nächften noch mehr folgen zu laffen. — 


Ende. 
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